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Qa6eii mit geiieialer dufmeräfani&eit jene äiti&d oerfoCat, 
im Caufe iNss HaOres 1851, 5U€r(( tu Im ^eflaft dncr 
arttif<4eR XerjpceduuQ, p »eCcOer 5er doniaCs erfcftieueiie 
Mfte Xanft oon ITuriuft^'s nlMje Ifärodn Cesk^fao« tfnfii^s 
Oaö, f0ÖaiUi afe feffißiftäioer auffaft mit öer Äöerfdinrt: 

leronym a Jc^ubek« fii bet |ler fie^ftflbeneil 
mifc^eii üeitfcdrift nVesna« ueroffentUclil mürben. 

Die f^c6mei(4e(4aHe iUifjftfrberuiig, beii 3iiOaa öerfei» 
teil atnQ (n fteutlGQer Spraye einem oröBeren Ceferftretfe 
^uganaCicO 4U macQea, Oat niicO ^uerfl 5U ücm (!;iU[cO(uf)re 
OtfrocK bie oorffegenike SdMft QermispoeOen, an 6e- 
ren i^ufamiueHfleCTuiio icO tu öer ^Reinuag oüiq, öass es 
" ' (m aOfgemetnen mit eCner tfiigeft Aterfefernig nnb oaen« 
faflfs geäHberteii Anorbimna aOoetQaii feiu werbe. 
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Mein erfl unter öcr tfcber )t!igte M, öass 5er ur= 
riirftnoiMe, ta timiea Bi^dearftinnm. «nb mit iricMi 
llnterörecOungen, roie 5ie iiic^t immer 4u ^eöotc fleQenÖQ 
StNie 68. 0e|iittet6,^eMrieieiie tiert mmuitfaaiiiN: ^ 

aröeiüiHQ uiiö oieCfac^er (^rGüi^uiiQ OeöürfttQ fei, um aC§ 

öem fü^ilß mir olütfifitöi^s 3ufümmcntrcflrcii mcOr üCs 
ein erittuufcites ^iQsmitteC in öie ^äiiöe, au8 tDeCcOem icO 

nafjcrc DJconiuöuuo beffcii fcfjöiifcu fiouiitc, luus iLü^er 

mürbe, QCauOtc tc^ DennocO öer ScOrift nur den S;Ue( 
mir fieomsst Oin> t^eber ))tf .(es^mf^oO^ Vac- .«Bb 



üiyiu 



fim ntb Msmttlef m Seftntan, um edle elffMfldI« 90» 
fc6t($te eines fo Oebeutungsooffen BeilaüfcOiutte^ aO^> 
faffen; anbemtQeife mett ic4 oon 00m Qerein niitt tm Sinne 
^atte, eine ooflpnDige praaniatifcOe (^r^aOiunQ (iefern, 
meCne AÖficlit oiermeQr einzig baQiu otag, ein ScQArfteinitir 
Würbigung einer )^erioöe öei^utragen, deren (COnro&tere, 
Sttuoiionen unö KegeÖenQetten fo oerrcQteben geflaftete llr- 
tOeiCe üöer ficQ eroeQen CalTen möBen, unö ^ugCeicO bie oieC<= 
fa4 ieOrreicien Wnäe 0eroor(n(e6en, bie M l^r Xe- 
trac^tutiQ eines, oögCeicO unfern OeuUQeu Ucr^dflniflfen fo 
entrMten Beünmmes fofl ummOliftdrCicQ anfUrftngen. 

Unö fo OdOe ti4 öie nocOfotgenben W&tter nur mit 

dem XUunfcOe 6u öegCeiten, Dag ,i$nen ^ie gCeic^e uioOC- 
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iDoitenöe Xeac(tuna 5u (TQeiC werl^ea miqe, meCcQe l^re 
Ctceffnii feee ersten 6&iue ^npmenkeii Me 4n$if$i* 
Oeit Oatten. 

Eurer JEscceUenz 




Josef Alexäüdei Helfert 

■ 

VitUf m 9. lirormbtr 1852. 
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4ir Kirche dm Gange ihrer Mem BnlwicUimf Gefahr 
mi'VwMMH xogeiihrt hat, war «eltener llieoretUrcher 2wie- 

i>paU, der sich in ihrem Innern zu Zeitiii über Glaubenspunkte 
erhob. Im Gegentheile mehr als einma] Li wnchs der lehrenden 
Kirche gerade hieraus wahrer Nutzen. Denn er diente ihr zum 
AlÜBsae, gemfiO jenem Ausspruch, mit welchem der Herr, so 
eH swei oder drei In seibem Nanten bei einander sein würden, 
Bi ii U nd nn«l Efleneliinng teridefi, msammen m treten rnid 
Ober den Artikel, der nun Streite Anlass gegeben hatte, die 
wahre Lehre festnuslellen' und als Pogma tn ddfaüeren. Von den 
ersten Jahrhunderlcn bis auf die letzten Concüien herab hat sich 
dfeß ünm«ls heraiisiE^estellt; und vielleiLlil dürften wir es in 
nächster Zvhunfi erleben, dass durch die überraschende Einstim- 
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nigkeit ^es gesammt^ Epinkoptttes der kaüiolisdiea Welt eUe 
Lehre suni Dogma erhoben wird , weiche seft Dnnr Seotal und 

Thomas von Aquiii s Zeiieii vom apostolischen Stuhle bloio als 
eine löbliche untl goltgeffillige bezeiclmel werden konnte. 

Gefahr und Nachlhcii sind der Kirche in viel höherem Grade 

* 

' von einer andern. Seite her zugegangen, und zwar von jener, 
, die ne ihrer Natur nach mit jeder Herrschaft gemein hat Die 
Kirche ist ß\ne göttliche Institution; ihr Ursprung' ist vom Him- 
mel, und in den Himmel weist ihr Ziel. Aber insofern sie wnt 
Brdeii in die Erscheinung tritt, in den Menschen lebt und Aus«? 
druck tindet, der irdischen Stü'ze und äußerlicher Mittel bedarf, 
sind niu ii ihre Schicksalcv im ganzen und einzelen gleich denen 
Jeder irdischen Gewalt den Gesetzen des Steigens und Sinkens, 
der Blüte und des Verfalles, des Sieges und der Niederlage 
unterworfen. 

Jede Macht hat ihrer Natur nach den YTieb nach mdgttGi|- 
y ster Austlbung und Ausbreitung ihrer Herrschaft in fl|ph, und 
^ geht diesem Triebe, wo nicht Schranken irgend einer Art mit 

^ , eifersüchtiger Wachsamkeit vor dem 1 bcrnehmcn bewahren, 
? * schrittweise und unmerklich Iiis zu jonem Grade nach, der durch 
' ' . Überspannung der Zumuthungen und Auflastungen zum gewalt- 
samen ^nichc führt. Zudem wiegt jede Macht, die unangefoch- 
ten oder nach siegreiclieit' BewfiltigTmg ^Uer Hindeii^iini durah 
Ifiogere Zeit Uve Krüfle eo^ickeM» lun Ende in dss.GelivU sm«* 
Joser Fahrlfissigheit ein, wekJies dem Aulkehnen, -dem alM|K 
. liehen Heranwachsen , zuletzt dem Über^nichern von Unordnung 
und AusschwLilaiig jeder Art über die Maßen günsliii ist. Be- 
lege für diese Behauptung liefert die (Jcsdiichte, diese oiül.jar- 
tigstc und umfassendste yon aiicn Bcisjüeijsammluitgifo^ aul tmiH 
derten ihrer. Blätter, • 

Zostiinde solcher Art wwen es, welche d^ JCtrohB tu .^wib-* 
derholbenmalei wfitei^et StOicme beii^lipt, 'je it^tmlc! AMimn* 
nungen ganzer Gebie|s|hnUß hcarbeigqMl hidteil. ÜheifUlii>M 
Macht und ÜhoHnss an G>itcm Jiattea hier wle iiid«rswo-AiUH 
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sclireitiingen in dem, was gefordert und auferlegt werden kann, 
und daneben zu gleicher Zeil Ausartungen in dem, was unge- 
straft nicht vernachlässigt werde» darf, zur bedauerlichen Folge. 
Wohl hat in solchen Zeiten auch nie die Stimme redlicher Mün- 
ii«r geÜBUl} welche die hemchenden Gebreciien ohne Seheti 
un^ KQeUirft mit dem waHuren Namen benannten , inr r^clitzei* 
tigen*UmkiBhr auf der unheUvoIIen Bahn mahnten, und den Weg' 
«neigten , anf welchelM die Kirche durch eigene Kraft wieder 
gewinnen koiitiü, was sie durch eigeue Scinild verlor, oder zu } 
verlieren in Gefahr war. Aber neben diesen wolihneinendcn Be- 
strebungen lief jederzeit eine Richtung anderer Art, weiche, die 
allgemeine Verderbnis zum Vorwand, die Mahnrufe der Redli- 
ehen zum Atthaltsponkt nehmend, entweder von außen her auf ' 
dfe Qtef mid den Glans der Kirche IQstemc Blicke warf, oder 
von innen heraus das Joch plfichtmSßlgen Oehorsäms gegen die' 
■IlMllbhe Anlorilflt abznsehMleln versdehte. Lag es fUr diese 
Zwecke nahe, das Eingreifen des weltlichen Armes in die kirch- 
lichen Gerechtsame und Besilzthüiner herbei zu rufen, so kam 
es andrerseits jenen, welche sich im Besitze der weltlichen 
-Herrschaft befanden, nur zu oft gelegen, solchem Rufe bereit- 
willig Folge so leisten, und aus der Bedrängnis der geistlichen 
Gewalt lOr den eigenen Säckel und die eigene Machterweilerung 
erwfinschlen Vorllieil su sieben. * 

Hieraus wird zum Thcile jene Erscheinung erklärlich , die 
sicli Iii allen Revolutionen des neueren Europa wiederfindet, die 
Erscheinung iidimüch, dass ErschüUerungen auf dem kirciiiichen 
Gebiete nicht längere Zeil dauern konnten, ohne zugleich auf < 
das politische Gebiet .üi>ecwigreifeo ; und umgekehrt^ xiais Staate 
liflf^ Uawtisungen Jedersett «hnlicko Bestrekongon mif kirch- 
lichmn B^den nnob aicli sogen. Der Hussittsmus in Bdbmen und 
die BiefiDvm^lion in DeutscUaod sind Belege fOr den ersten, die 
eiigltsche Revolution von 1648 und die franzüsischo von 1789 
für den zweiten Tlieii unserer Behauptung. Wo dicß anschei- 
nend nicht i&utraf, da war die Revolution nicht zur vollen Ent- 

■ 
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wubkhng geliiiffty mmIm vov tm Ziete ihm YgAoewniwitii . 
fßs aiifgahalten und »irflckgedliwBt worden* Oder me^t jeniand, 
es wflrde Sm Jahre 1848 anders gekommen sein , wenn die Wie-^ 
derkehr der Ordnung und Gesetzlichkeit niciit durch GoUes Fü-^ 
gfung beschleunigl worden wäre? Waren die Sliminen , die vo«, 
Einzelen und aus gewissen Kreisen gegen die Härte des Cölir 
bats, für die freie Wahl der kirchlicheil Yorstiiade , Ober die UiHf 
gietchheil der kirchlichen 6aterlh«ihing u. s. w. Imt wordm; wur; 
len dMt, Vnlifcic^img(HMn4 AbftUe nmcher EidvergMieM% vmj 
denen mehrere FdUe noch in dio folgenden Jahre hinflhermiehlif » 
wwen die beifaUrauschenden Vorgänge in den berürhligtenOdeon* 
Versammlungen; waren die reformatoriscltcn Aulräge und Verbes- 
seningsantrHge im Reichs tanrssaalc von Krcmsicr nicht aup^enfäliige 
Wahrzeichen einer Bewegung, welche ohne die wiedererwachende 
Kraft der Verwaltung und Ohne die siegreiehen £rfolge der Wnf-v 
fen den hirchUcheo Boden mil deoiseüien miomlialifehon Bnww 
platt gefegt hätte, mit welohem man harails alle alaalikbe« tn^ 
fps^ll^dmflliöhen j^nrichtungen an ebnen «nlemahni? • • a 



Von der Zeil Gregors VII. an bis gegen Schluss des drei- 
zehnten Jalii liiiüdt i ls war der römische Prim il in fortwährendem 
Steigen zu einer Machtlulle gelaugt, deren umfaseende Aasprttche 
kaum mehr einer Erweiterung f^hig schienen. 

Gregor VIL hatte die Khrche in einem Znstande vorgefanden, 
der sie von der weltlichen Gewalt in nnwOrdiger Weise abhängig 
machte. Die römischen Kaiser ndsbiwiehlen nichl seilen ihre Stel- 
lung KU dem päpstlichen Stahle , um in dessen Angelegenheilen ' 
mit herrischen Forderungen einzugreifen. Die lnx listen geistlichen 
Stejlen wurden von der weltlichen Maciil fast unabhängig und 
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•M UnUiobMi UMm vBt^tHm. soüe mmIi Qnfor'i 
Aeftuwiiy. d« V«rl«Ms in jMhr Mehnnr ein inigvkvMM 

unä Iwethtigung umirtttdbBr ¥M Oolt Der TMger di»«i 

S(»r Gewalt, der Stellvertreter Christi auf Erden, ist nicht nur fiii* 
die VerwaltLiiitr des geistlichen Hirtenamtes, sondern m\d\ für das 
Hegimcnt der wellUQtien Herren dem höchsten Richter dereinst ^' 
Bechenschaft schuldig. Die päpstliche Würde steht (tber jeder 
yiMtirimi mid wiMiehia IMil^ knn dto Uandiiiig«! filier wilkf. 
dni iadini'lhreiii'lliohiersproelie iiafemelMii; die KMge md^ 
RlMeB sind wtt VpnUeii des rMsohcn Stahles, «od eisl dMHi> 
wird 6erechU(fkett und Frftmraisfceit, Friede ttiid Biiilnieh^wii>«>-: 
derkchren, wenn der gunzc Erdkreis iui Slallhaller Clirisii seinen' 
Mittelpunkt erblickt, wenn alle Throne und Völker beim ^ostoli- 
sehen Stuhle ihr hmM suciien und fmden.« 

Vm dieser Idee erfitti war Gregor VII. mit der welflichai 
IMl in den hmifS gf i ga n g e n , md eine ieihe grofter Chnnhlere, 
weldfae im Lanfodes ejUlw, swMen und drafiiehnlen Jihrhon- 
deilf den päpstVchen Stahl wiederholt eimiahnen, hülfe diesen 
Kampf mit dureiidringendem Geiste und ungebrochener Ausdauer 
fortgeführt, Den Gedanken der päpstlichen Oberhoheit über die . 
weltlichen Fürsten versuchte Gregor VII. zuerst gegenüber von 
Stuten lebendig «i efhallen^ wo Vorgänge aus früherer Zeit sei« 
neM VoAnhen n« elnUeh iMwa. Demetrius, Hsnog vsn Daimn'» 
tien,^ ensarf) siiDh dnreh bordtwüliga XhiepiliddigiEeil gegen Born 
den KMigslilel. Den K«tilg Peter ven Anrngonlen Holl ihnoeen-* 
this III. nach Rem hemmen, vm ans des l^spsles KMen die ISrom, 
üuf (Iiis llaupl gesetzt zu erhalten, walueiui in England der gedc» 
müthigle König Joliann dcitt Haupte der Christenheit feierlich in 
Gegenwart seiner Harune den Vasalleneid leistete. Die Belehnnng 
der geistlichen Würdenträger mit Ring und Stab war von den 
denlsflken Kaiseni nneli Ünftigjähiigem Kampfe angegeben wer^ 
den. Dir Einflnss der Lnien auf die Besetamg ven PuMataFsn ward., 
se gat wie vamiGklet, wogegen Rom die Verleihfing von Pfrfln>^. 

4 
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des und Amrtflctefteti thcils unmitlelbar, Uieito ämdk mÜb Uä^ 
gife« inwiMbri» 4m Kreis MiM Vmohle DatBtMk 
ligiii^jjiraihl der BisoUCe mrr «IhOhM ■Mritten» Piatooft» 
/ ttva des Mign SlvUftf geMrdm, traloiHr skli «liiiiil! dis 

VerieÜning des Pallinm , woran die Ansttlimig der MetropoUlmH 
befbgfnisse geknüpft war, vorbchiell. Der ürumisalz. dass in jedem 
Streite sich auf einer Seite Unrecht vorfinde, jedes Unrecht Sünde 
sei, Sündtiin aber vor das geistliche Forum gehören, war zum 
Mittel gawordeny ßoohtsßtlle Jeder Art der kirchliclMii QMkMit^ 
htfkeit fMUWeiieo, ihkI Afpettali^B in jwlw Sache , waiii iMar 
* eiMT dar alMÜbefamenen Tliaib ddi a» die pf pilliBhe AMMt' 
XII wendett in aeintn hterasae fand, voniler lüniaefcan Cvrie 
nehmen und austragen zu lassen. Dadurch war es allmählich in 
Übung gekommen, und wurde zuletzl unverhohlen als Axiom 
ausgesprochen, dass ia letzter Instanz der päpstliche Stuhl in al- 
len Weithändehi zu entscheiden habe. Zwar hatten die Papste bei 
dieaer gewaltigen Ausdetaiung timr Ma«ld¥oUkoniBieniiaü uui nuki 
gerittgeni Widerslando an lUtaaple«. Nanenlllab war es das Q»* 
sefaladit der kriDigsa flolienstaafeay welches vom Anfinge seines 
Slames bis in dessen Untergange nn an a g n ae l al nül der M neht 
und Gebietserweiterung des römischen Stuhles im Kampfe stand. 
Aber so feste Wurzel halle die Idee von der Oberherrlichkeit des 
Stellvertreters Cliristi über alle weltlichen Fürsten in jenem Zeit« 
ranme gefasst, dass sich Kaiser Friedrich II., nut fapsk Inno- 
osntfais lY. im USdeTy. in den Avgen der Kdnige vwi Franhreioh 
und Bngisiid durch nichls eaqiifauiUoher schadete , da dass er 
JeMCmndsalB in Abrede au stellen sich cshühnte* 

Anders geslaltelen sich die Dinge, als v»ai Endo des dreisehn^ 
ten JahrhuntJiM les eine Folge von Männern sich nn Besitze der 
päpstlichen Tiare ablöste, denen entweder Geist und Takt, oder' 
Kraft und WiUenslerkc ihrer großen Vorgänger abging. Die Ver> 
Sache von Trote nnd Auflehnung gegen die papslüehe Machtvoll- 
koamenheil wurden fainliger, der Wideietend voll waMicber Seile 
gegen die AnfMemngcn der geisUicInn Gewalt wurde krill%er 
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VHleMgnllM} MibMl»il»riifl«MliMl«, aioh an tai 
da g aaliw hw i AiinhiK im lOwiiiteu SteUai rarde vMfceh ge- 
rüttelt. • 

Schon Papst Bonilacius VlU. kam übel weg-, als er crcgen- 
über einem so gewaltthötigen und ränkevollen Konige, wie Philipp 
der Schöne von Frankreich )^ar, mit mafiioieirZaiiH^ungen auf- ^ 
M. Hktt Balte, in ilreldMr Boni&eiiis der geaannden CMatUoiilGeil 
nalirSlnilbiBaBamaajedegesahaiifc- «dor darietawriM Ab^ 
gaba an die ipeMüha OfafigM «rtaaaiite, aaldi« Hdüpp 
YarM entgegen , QaMer und KosANnrkeÜan fr^gand ehmr *Aii 
unter was immer für einem Titel auljer Land zu senden. War 
gleich in der Bulle nicht der französische König, in dem Verbote 
Philippus nicht der päpstliche Stuhl ausdrücklich genannt, so 
konnte doch nach dem Geiste diplomatischer Schlauheit jener Zeit 
niaaiand einan Ai^nbliflk darttber im Zweifel aain, daas jene ein - 
^^egnMIg FUlippIV., dlena gegen Papel BoniAKdtta Viif« 
ge ric h te t war. Hierbei aber verblieb es niehL Der enmaBenden . 
Behauptung , dass der König in geistlichen und weltlichen Dbigen ^ 
unbedingt dem Papste unterworfen sei, antworlele der leiden- 
schailliciie PInlipp dadurch, dass er liunitucius den gi OIMen Tho- 
ren nannte, und einer Reiclis Versammlung, die er «us der Geist- 
Uebkeit and dem Adel aeinea Landes, ans Abgeoedneten der 
Slidte und der Pariaer Univefsitil berief, die Phige voilegle, ob 
aafai Reicb den Papat oder ibn den i^öaig ab Oberberm aner-> 
kernte. Mb die Antwort auf dieae Frage, wie sich erwarten lieft, 
zu lIl's Königs Gunsten Husficl, crß^ingcn Schreiben von seite 
der Geisllichkeil an den l'iipst, und von seite der beiden wellli- 
Uchen Stande an das Cardinal-Collegium , in weichen, namentlich 
in dem letzteren, nicht bloß die Bebanptoag, als ob der KOaig 
dem Papste in neiitteben Obigen taterordnet sei, TerwprüM, son« y 
dem ancb gegen jede Al^bing der Hiibrittebe von Rom ana 
Verwabrung eingelegt woTde. Den empfindliebsten MIag tker 
▼erseHte König Philipp der f'crson BonMaeias'VIIL, wie dem An- 
sehen des römischen Stuhles überhaupt, «Is er auf einer neuerli- 
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oM ftindivefiMink^r ffiyit MMM dir KflMtfei 
fldul i g fla liefl^ «Mi im klhtaPiiiipiBi IMfaiigt 

wfiiigfen PHpste tn eine aTl^meine KirefienverMmmtimgr oder tn. 

einen künfUgcn rechtmäßigen Papst gnh. Einer BeslälijEfung dieser 
Berufung sah es gleich, als Boaifacius zweiler Nachfolger, Papst 
Clemens Y., dem Andringen des Königs, den Namen Bonifacius 
VilLwiftder Reihe der Pipste zu streichen, Irteß die Einwen-* 
d«ig — Ig efft at SQlM franle, ttlMr etoe wo «Mfige M» 
höane air dim^ «n sii|[«MiM8 ComII enlMidedeB werdm Dir 
KittlkflMiÜi Y« VieM, «dtther die AngelegenM «pMor «rillt« 
Keb vomiiM , wtisle düB MM der Kellerei Yoa den Aadenbett 
des Bonlfacius ab, und erklarte ihn für einen rechlniäßipren Papst. 

Aber dps HiisiülÄige Beispiel war ciiiiual gegeben, und der 
Siroit, in welchem der fulgendc l'apst, Johannes XXU., mit Kai* 
ser Ludwig dem Beicr lag, bei Anlass, eine Nachahmung wa Me^ 
fem. Der Kaiacr eriuib gegen den Papsl die BeseiMddigMng v«* 
Ketterei, inie« Jelnim in wäa IMigt belMMptet-liabe, driw din 
Snelea der Seligen nklift vor dem jüngste« CSerieble mt An^' 
eelnnung Gottes gelangen würden. Ein allgemeines Coneü seMe^ 
berufen, daraul der angebliche Papst JühanueS" der Häresie bc- 
schuldiul lind seiner Würde enlselzl werden. Auch hier kam es 
zwar nicht zum äuü< rsteiu Klic Uidwig seinen Vorsatz in's Werk 
Selsen luMinle, starb Papst Johann , nachdem et auf dem TodM»-: ' 
baHe in Gegenwart der Gerdintie widenru£en iMftie, waa er etwa 
indges und dem IntlioliMlien Glaaben zuwidniaafaiidaa' ItiMe' 
gesagt babea; Dooh derTrota Kaiser. Ludwigs wibrie fort.Br: 
vorliarrtc im päpstlichen Banne , und als später Clemens VI. sieh 
zur Lossprechun^ bereit erklärte, fand der Churfürstenla«? zu, 
Rense die Bedingungen, an welche die Entbindung; geknüjdl war, 
SO ungea^ssen, dass er um .der £bre des Reiches wiHen dem Kai- 
sar aaibat, nm seine Lossj^hmig beim Paiisl lieiiien. weitam 
SohnUl sttlbun. 

Doch nicht Mott aiviacban den hMalan Tiügam der gaiah 
Haben imd wdtKahen Haeht ^ im SohaOe der. Kki^baaeUMl bidla 
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it 

IlfeMei alMltlliBS wMd nm Umtn gereidile, laden« MMi Mafcr< / 

ab. einer Seite hin tbeils Anstoß erregen, theils zu gefiüirliohen 
Folgenintreii aufmuntern mußte. Veranlassang g^ben die Mino- 
riten oder Franziscaner der strengen Observanz. Diese hatten die ^ 
Lehre aufgestellt, dass Christus und die Apostel weder in Ge- 
meiMchaft, nsoli Jed«r ilr licli Eifertliaiit hcwei w, and dus 
fol^ Mfli ife, ata die eigenlMmi NtdiMger Chrieli nad der 
Aptilal, alclili;^«ifeitMaiMikai^ dirflen; dik ülMi m- 
MMMiea Gfltem Meli ifialsichlUher Gebraadi, aMM aber 
Recht des Gebrnm hes — usus facti, non jus utenäi — zu- ^ 
stehe. Diesem Grundsätze tremäß erklarten sie es für unerlaubt, 
Frucht und Wein ia Speichern und Kellern aufzubewahren , ver- 
warüea jeden Yerdl^Ml dwroh Uandarbeif . imd lebten allein voia 
amenblieUicken Alonaea. Papal Cdlealia iV. hatte dea Eifereia 
eriaabt, ia eiiien e%«ien OrdeD, naeh, ibro CöleeUadkr-Breiailea 
g^Manal, ziüaa««nniti«len; a^ BMifol^er dagegaa faailDa 
Uiaadie, diese Erlaubnis zurückzunehmen, die Anblfnger der' 
extremen Lehre fflr Ketzer zu crklarca und als solche zu verfol-- 
gen. Doch die Fraticellen oder Brüder vom armen Leben (fratret* 
de paupa e cila) spotteten der päpstlichen Mahnungen. Sie be- 
haupteten, die Bogel ihrea Ordeas sei eiae niil dem Btainjuliiiii/ 
aad keb Menadi fcftaae davoa diqieaiieraii) aad af fa UbiHwi vna \ 
pipsUtatea IMeftMpraebe an die .katbdiiehe Kb^ and aa ela 
kaaftiges allgemebwi CrnieH. Sie klagten Papst Jebam XKIL, weil 
er die von ihueu aufgeslcllte Lehre verworfen halte, selbst der 
Kelzerei an, ja brachten so<riir die Meinung unter das Volk, seit 
Cöleslin IV. habe es überhaupt einen wahren Papst nicht gegeben.' 
Kaiser Ludwig , unter dessen Schulz sie sich begaben, schürte den 
Braad, deraiabsirar, naehdem banderle dieser FaiMlikor Ver- 
foi g Mgyn J Tod erlllteii baftea/aaler Pbpal Beaedtet Xfl. Stedar 
k^gle, aber akM ohne echütawo NaebMrtrinaigea saraakühnNa. 

Dena nar m wa i aieM muOlen VevWIe soleber Art aR 
denjenigen kommen , welche einerseits die Erniedrigung der seit 
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Qtmm Vit in Mgmtä määmnmim Fifsle «Her liem liefvl^ 

mäßungen den übrigiM wvMIchcn Mächten gegenObcr mit Unwil^ 
len betrachteten. Selbst die ruhigshm Männer vermochten es 
nicht über sieh, an der itbennäfiigen Einmischung der geisUi-^ 
oben fiowalt in we^die Händel Gefallen ni finden. »Das 
SaharertyH üglMi tfe, »pMi in 4ie»H«iMl des Kaisen , iMl- 
aber in die Htnd des HadiMgers Peiri, den GMttm gelMH 
/ Um JMa, seine ¥Ms in die Scheide n stoitai: Weife 
^ Selnreft^r geisttchen' Clewall isl des Wort dcMes.« Aberdle^* 
Heftigeren gingfcn weiter. Die fortdauernde Reibung zwischeti 
den Päpsten und den deutsclicn Kuiscra gah Anlass und Stoff, von 
beiden Seiten die extremsten Behauptungen zu v^agen. Die An- 
waHe der pfipstlicheu MachUioiieil iiestattden md dem CSrundsalie^ 
» nw die Gewalt des Papstes stamme anmMlelbar m (Sett, aHe 
Qmd^ das Kaisers mid der Köaiga sei eine UoA abgeleitete, «* 
tsrgWNKlBele; der Fifst ktene dalier weiffidlie MileB jeder Art 
ernennen lassen, einsetzen, nnd wieder absetzen, des Regimeats 
verlustig erklären. Dagegen erging sich das beriichtj0e Badi 
ndefensor ßdetu in der Auseinandersetzung, wie alic Ge\\ alt der 
I Kirche urspcttHigltch im Volke wurzle, und von diesem nur durch 
Übertragmig an den Cteros gelangt, die Aatoiitat des PaiMtaa. 
aber aimiif dmrch ObereinlHNiimeii der Ffifsten und VOIher wm 
Anerbenmag gekemmen sei; wie ferner in weÜMdunrDbig^, bt 
- Veibängung aeWIebor Strafea , ia Vergebung und Biilaatfrang iwm t 
Gütern und Einkünften jeder Art dein Kaisbr allein die höchste 
Gewalt zukomme; und wie demnach ganz richtig boiiii Kaiser das 
Recht sei , Piipste einzusetzen , mit wellUchcn Strafen zu belegen, ^ 
ibrer W#rde zu entkleiden u. s. w. Am weitesten in der Pole- 
mik |eg^ die Merlboidiger der pilpstUebeii and geisttiehea Allg»* * 
wbH wiffdi» der Miiiorilen^Frfmaial Wibeba Ocieam gatitsbe<i . 
/ Wemi ha Uafe der firüheren Kraigaiflse Baispietaf der llarulbag ' 
vom Papste an die attgemeine Kirebeaversammknig vorgekom- 
men waren , weun man der letzteren das Recht zuerkannt hatte, 
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iäbet CMmuiigs- «mI llMi<Himgi»ftiiift Aei PapstM m GeiMi 

zu sitziri: SO verstieg sich das kühne Haupl der Nominalisten 
bis zu der Verneinunpf , dass den ökumenischen Synoden, ja der 
gesammten Uinkti solbsi die Eigensabufl der Unfehlbarkeit y 

mklMMDAi 

»" 

» 

.iti >]' Leider waren et» die übergrille gegenüber der welllicheu 
GewaU nwiit allein, welche bewirktes, dass so extravaganlt 
Mwiiplin^ dem BetfUle vieler begegBtten. WMkKke ^ m 
stel» htafger, Erpreimigeii n Md iwl Gut, die mamt Urter y 
wnnk«i, ÜlNiisUbMie jeder Art, von denen die Kirebe darck iUi 

war, verfehMe« tMA, MissAiMnun^, Um w lUhi 
GioU zu uulueu und uiier uiie Klü^üen der Bevölkerung zu ver« 

Itfieiteii. 

Es hieße die Idee Gregor YU. ungerecht beurtlteikn , wenn 
UMQ ihr das Motiv leidiger Herrschsucht untcrschiebyi wollte. £e 
kann weder. Ersehen, noch darf ee vectanl werden, dass Mbm 
frofiertigeldeNi eben ae f«br auf ewi»r dMrchane «aifpaaen An^ 
KdMpung u^.silttkriien Gitindlege ndrte, ulwi daw aie wUb/L allein 
die Erweiteningr päpstlichen MachtvoUkominenheit , sonflsni 
zugleich die Beseitigung der vieüachen Gebreeben in sich fasste, 
an denen die kirchlichen Zustünde schon zu jener Zeit darnieder- 
lagen. Dass leUleres nicht, in erwünschtem Maße gelang, kam 
daher, weil das eraleiB bi za hohem Maße gelang. Denn «ImA 
^ die fibennlOlg« Avebweileng und Anibrciliiii^ de» geisttehM 
ÜpirMlieil veriMarl^ mi 'm ^ m^ ebMwseü« die w^^tlndb 
0berw»di|i9K bis in die hkvnaten ond enlfiantlesten AulfluiBr dee 
großartigen Triebwerkes,' wMirend sie andrerseits reichKobe Ahs- 
i^DPgniit üußercu Mitteln erfordt^rie, und ein zahlreiches Heer 



* 

m 
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M Weitee^fHi M'WMß^^Nfmm ndiiireildig «McMe, dem 
0M1 Ü9 Kiffofc6il^v#flH flSsii fjAndoiti tUBdlMiM imiOM) 

uiici unter deren oft ungeschickten, oti unreinen Händen Dinge 
vorfielen, welche von der allgemeinen Stimme auf Rechnung^ 
des römischen Slulile.s geschrieben wurden, ^chon unter dem 
• Regimenle der großen Kirchenrürsten waren es die habsüchti- 
gen GeUbeiUreibimgen , unter denen namentlich £ngland liti, 
die blnfife Besetinng geistiiclier Stellen mit Italienern nn<l rti- 
niachen Ciflnstlingen , die große» Ausdehnung des päpstlichen . 
Verleihungsredites von Pfründen und Anwartschaften, was die 
Gemüther der jjeisllichen Oberhoheit zuerst enlfrcmdele, und lau- 
ten Unwillen rege machte. Die Misstöndc stiegen fast in dem- 
selben Maße, als im Laufe des vierzehnten Jahrhunderts- die 
Maaft wad Weisheit der httcbsle» - Kirchengeirrit doroh deren 
VMignr aMft «wreiekend vertreten war. Der Umfang des ptjfil^ 
IMm* BecoHangarechtes wurde dnth eine Masse von Verhe* 
^ ' hMian cu GuMrten des rdnriscfcen Stuhles A)rtn^Mif^Mid fvweltorf ^ 
und dieü Vcrraln eii duiTh den h^aiz Q^ercclilfertigl . dai>s streng 
ffcnommen ticm \;u hfolnrer Petri das Vergebunt^si echt über alle 
lürcheoämter zustehe, und zwar nicht erst wann, sondern 
schon ehe ^ie erledigt würden. Dadurch kam es mit der Zeit 
dahin, dass von draißlg evIedigM Krttiden niehl avrei hn 
Wege ffegrinrfUKgur VtrMnng hesetet wurden. INns hei diesed 
OTtteroHdentiieben Verleihungen niehl iminer das wahre BHirfhis 
des Kirchenamtes, sondern Mlufig Gunst oder NebenrAehsiehten 
den Ausschlag gat»en . war ein naheliegender (ibelstand. Es ge- 
wann aber üherdieß dadurch jenes Lasier neue Nahrung, auf 
dessen Ausrottung Gregor VII. sein Hauptaugenmeric gerichtet 
hatte der frevelhafte Handel mit gelslfichen Gitem. Anwi« 
daAul ihnl die SdÜdenmgen, die uns von der ANganebdieil « 
der flhionin kä hmh des Tieraehailen JahrimndeHs genuMhl 
whrde a »F^nrietaa eif in nafMe umo, müße man- mit dem 
Propheten von der gegcmvärtigen Kirchenherrschaft sagen, in- 
tern sie mit dem, was allein der Tugend und dem Verdienste 
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mMleii mHIc^ am Oeld nd GatosI feilei Geirerbe Mbe*« »Jvte 
Me CMtun mir Ürnnrni Terkmift, ' alwr die lievlifeii ffirelHNi^ 

Vorsteher verknuflen Christum und seine Kirche wohl hunderl- 
niül des Tages , und nichl für dreißig Silberh'nsfe . sondern für 
hunderte und tausende« u. dgl. Die Feilheit stieg von den obcru 
Kreisen in nalürlichera Fortgänge zu den untern herab. Von den 
Mem Geinllieh«! j^t^ mm, sie seien »um PfaM, Md 
Mili»« iSA üve Nette attswflricii, nicht nacli den Seelen, son^ 
dem aadi dfii Sickein. Die niedriger gestellten S^endfr 'dor 

^ Jleilsniitlel fMd i^naden aber schevlen sieh Mehl, offen aasiw^ ' 
sprechen, sie könnten von dem nicht unenlsreldlich hergeben, 
was sie si'lbsl nidit ttiienlgekUich empfangen Indien. ' ' * 

Die Erweiterung der päpsliiehen Macht heischte vermehrte 

• Zuflüsse der päpatlicken Gasse. Dafür mußten neue Qnellen anf<*> 
gefunden nnd benntnl werden. Unier dem TÜel der Anna ten 
wurde vmi Jedem neubesetslen BemAcium die HflMte von den 

' BUcttnftea des ersten Jahres gefordert Papst Johann XXIL 
vorttehmieh kalte ce dareh diese Einnahmsqnelle so weit gebracht, 
ilaüs er bei seinem Tode einen Schatz liiiUi^ilicl.», wia soi und 
nach ihm kein anderer Pnpst *). Drückender noch als die Große 
der Abgabe war 4U&.Arl der Einhebung durch gedungene Samm- 
ler, da diese, meist ungebildete Leute, weder RAc^uiehl jteck 
Sohemmg kamlen, nnd, mil der Yoflnwekt alisgeirttstet, jedes 
SüBNois inrch Baiw m aknden, gegen kohe nnd niedere Geisl^ * 
fiekkail .mi'glelok roker Hirto vorgingen. Anek die fiilfcalnng 
der Akl<isse ^8rd bald eine Quelle reichlichen Einkommens. Bo- 
nifacius VUI. hatte zuerst für alle jene, welche die Kirche der 
k. Petrus und l'auius zu Horn bußfertig besuchen würden, einen 
liiti/i •■ : . • ■ >. ■•■ • ' . .1' . i,..'.- 



' «I Acktatkn llillliaaa«>ldgnM«M mul iMMi MttfcNitei4ii«MiMtiiinL 

; , Der Wahrheit zur Steuer darf nicht unerfflh||t IH^jilweäi jl>>>fi#WflH 

Papstf die ZustBndebringung eines Kreujrrnp^es sehr am Herzen lag, 
'' imd der gesammelte Schatz för diesen Zweck be»liinmt ^cwe«en 
• • . ' -«Olli «oll. ' - ' ' ■ ' •■ • •'^''••^ ■ f-'i 
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UbtMAuM eiiigellkrt, def^ ttt» hmulefl Jahre emuBit weHim 
9Mb. Yoi Imidert Jabreii kmn es diute «tf fioiifssif , ipiter avf 

fiinfandzwanzig Jahre, vmd nmn iriiig auch von der Bedingung 
ab, uiiiiiiUelbar die I^eiliore Sladt zu besuchen; nur sollten die- 
jenigen, welche der Gnade des Ablasses außerhalb Rom theil- 
heftif sa werden wünschten, eine gewisse Abgabe entrichten, 
W .denn EfausamRlting pftpstliche Ottüslonn ^gesleiU waciieii. 
War m und f)kr Mk diese Manne dem lieibauMi ImetH» der 
iHitftinn nicht snbrigiich, ae hettelen sieh tn deren AMtong 
hMn die sehreieBdsleR Hlsfarfittche. Unter Pepet Beidftiolm IX. 
wurde, nach der Versicherung eines Schriftstt llt rs aus jener Zeit, 
mit Ablässen , selbst mit vollkoinineiien , von Rom aus ein förm- 
liiJier Handel getrieben , und die oüentliche Meinung fühlte sich 
dweh dieaes Yerfahran so angewidert, »til Jam eilaeent cU^ 
eNMi H Utenanm aji»9ioHeärum auoiorHai»* 

•Mit dem wachsenden Reichlhnme der Kirche nahmen efnep* 
selts Üppigkeit mid Sittenverfall, andrerseila Unwiesenheit «d 
Mangel an Bildimg üherhartd. Die Redliehen und Einsiebtsrellen; 
welche mit liefern Schmerze den Verfall von Sitte und Btiiuls- 
freude unter dem hohen und niedern Clerus beklagten, einigten 
sich in der Überzeugung, dess in der übermiiaigen Bereichemng 
der Geistliehkdt der Hauptgrund aller ÜJwl au suchen sei »Wie 
etoiftlesWeihatf seiieSciOnheit, so aelaet die KurehegigMiwfr- , 
Üg ihr Yerlimien auf aeittche Reiohthtlmer md weMiche MaeM.« 
Die Mfiendsle Kritik der danraKgen Mtande in Rom und em päpst- 
lichen Hofe gibt die zweite Novelle der ersten Giornata im De- 
ctmerone. An den bischöflichen Sitzen sah es nicht besser aus. 
Der gelehrte Dominicaner Vincentius Feirer, das Wunder seiner 
Zeit, beschreibt einen großen Thcil der Bischöfe so: »Sie sind 
slols, hoilirtig, eitel, prachtliebend; Wucherer, die ihren Glau- 
han auf das Maß der irdiachen Dmge fSYPesdet hahen, dered 
lOrdiengrOße sich nach dem Gewichte ihres Efaikommens rich- 
tet. Wenig kümmert sie die Sorge um ihre Kirche; wenig ge- ' 
hen sie zu denen, die wenig geben; sie sind ohne Liebe m > ^ 
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GoU, ohne Keuschheit ; sie halten weder Messe noch Predigt, 
und geben viel Ärgernis.« »losere heutigen Bischöfe,« klagl ' 
der 0«uibradGer Augustiner TheodoriGh Vrie, »ipielen gnadige 
Heim htam Volke und beun Cknv, laMen sich'« ohne Arbeit 
wiM Hin beim Bssen nnd Trinken, halten Prunksucht und* 8ftois ' 
ffer Mmmigkeit, sorgen flir Anfifflung ihrer Sdiennen und Fäs- 
ser, und bauen prächtige Paläste.« Die glänzenden Einkünfte 
der Bischofsitze, Abteien und Doniherrnstcllen ließen dieselben 
als passende Ausstattungen für jtingerü Sohne fürstlicher und 
adeliger Häuser erscheinen. An vielen Dom- und Collegialstif- 
ten gestatlelen die Canonici nach einem alten Branche, gegen 
welchen Päpste und Synoden vergebüdi ihre Mnme eihotmi 
und Verbote erkssett' hatten, last nur Adeligen Aufeahme in 
ihre Milte. Dass diesen, oft jungen und lebensfrohen Herren die 
Verwaltung ihres geistlichen Hirtenamtes, das gute Einwirken 
auf den ihnen untergeordneten Clenis, die Wachsamkeit über 
die Sitten des Volkes nicht sonderlich am Herzen lag, war er- 
klärlich. Dazu kam noch der Misbrauch der Vereinigung meh- 
rerer, oft sehr entlegener Kircbenpfrttnden in einer Hand, welche 
die gewissenhafte Verwalhing selbst beim besten Willen unmög- 
lich gemacht haben wttrde. Die canonische Verpflichtung xur 
BbdialtaBg der Rerideae wurde desto laxer ehigehdten, je mehr 
ilic Papste sdhsi dadurch , dass sie seit Clemens V. ihren Sitz 
in Avignou aurgesehlnyeii lialteii, itiit schlimmem Beispiele vor- 
angegangen waren. »Herr Bischof» was Üiut Ihr entfernt von 
Eurer Diözese?« fragte der Nachfolger Pelri. »Und was thut 
Bore HeiliglBeit entfernt von Rom?«« entgegnete der Bischof. 

In die Münchs- und Nonnenklöster hatte an vielen Orlen 
der Geial frivoler WeMiehkeit Eingang gefunden. 0ie sahlrei- 
dien neuen Orden, welche gerade In diesem Zeiträume entstan- 
den, sind nur ein Beweis mehr für die arge Verkommenheit, in 
welche die alten geralhen waren. Die Gelehrsamkeit und der 
Sammelfleiß , diese schöne Seite klösterlicher Tbätigkeil in den 
frflheren ^hrhunderten, traf man jetat nur als seltene Auanah- 
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men. »Jone Zeit,» sagt ein Chronist zu dem Jahre 1317, »war 
bei den Mönchen durchaus ohne wissenschaftliche Befleißigung.«. 
Optimarum lilcramm iynoraniia, voluptaium mro Studium. 
Abweichuugea von der ursprünglichen Sitte, Überschreitungen 
<ier Ordensregel, WohUebeo imd Überfluss in Kleidung und iMenr 
' BedUrftüseen seielmelen die Klosteiieute in anstößiger WeiM^ ann. 
Man sagte ibaen nach, dasa sie in dem Grade, ala aie akk dundb 
ihre Tugenden hervortbim aollten, durch ihre Lasier benage* 
sunlien seien, lugel und Leben sähen bei ihnen aus wie zwei 
entgegengesetzte Dinge. Auf die Bettelmonche wendete man alle 
Steilen an, welclie in der heil. Schrift über die Bescbaitenlieü; 
der Farisier enthalten sind. 

Dem Glems im allgemebien wurde vorgeworfen, daas er 
sieh mit standeawidriger Beschäftigung abgdto. Dan Mitiiehf^ 
in den Krieg, die Theilnahme an Türnieren und Rittarspiekn, detf 
ZeitTerlreib mit Jagd und Wflrfeln waren Gegcnstümlc btttem 
Tadels. Gegen was nber die lautesten i\ lagen ertönten, das ww 
eben jenes Laster, zu dessen Ausrollunj; der vielversclaiene Hii- ^ 
debrand mit schneidender Strenge aufgetreten war — die Mis- 
achtung nnd Übertretung der Cölibatsgeselze. So weit war ea 
damii an manchen Orten geliommen, dass die Gemeinden dea 
Conoubinat ihrer Geistlichen noeh als elwaa erwilnschtea awa« 
hen, .wil0c modo proprioi eonjugei tuHorei ab imidik wk^- 
tintantes.t* 

Und wie sah es unter solchen Umständen mit dem Volke 
aus? Wahrlich, l)cti*übend genug! Wie konnte es mit der Seel- 
sorge bestellt sein, wo ein weil verbreiteter Misbrauch oft drei 
bis vier, ja noch mehr Pfründen, die in veracbiedenen Orten 
beatnnden, in eine; r Hand vereinigte, oder wo die nnmSßigo Er* 
weiterung des pipstlichenB^seratioosrechtes Benefioien an Lento 
iiommen lieB, welche nicht ans dem Lande vraren, desnen- Vet* 
hältnissu und Siltcn nicht kunnteu, ja häufig nicht einmal die 
Sprache ihrer Kirchkinder verslanden und redeten! Die Käuflich- 
k&i der Steilen, sowie die Gewohnheit, reiche PfrUiuien als Yer? 
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sqrgungspliiUe anzusehen, legte nicht selten kirchliche Ämter 
in die Hände von theils unwürdigen, theiis unfähigen Personen. 
Rohe uiMi UBWiMende Männer, vom Pfluge oder am dem Kriegs- 
dienste weg, vom Herde oder aii0 dem Stalle toM, wmnden 
evf Pfmmen geselst^ tni nnrnfindige ißnder mil geMMdiea 
WMen battwüt. i»Waa «oUe,« fragt« man 9 «das Wort Jenap 
Hirten wirken, die noch unbariin und selbst kaom der BnHie 
entwachsen, den Pastorstab in die Mmd nehmen?! Sdiwcr sei 
es zu bestimmen, welche ilirc Herde mehr belästigen, oh jene, 
die sie verlassen und den Wötfen preisgeben, oder jene, die 
bei der Herde bleiben, aber mir uai sie zu berauben und sie 
in die Inre und in*s Verderben in atänen.« Diesem entagrocbend 
waren die Zustinde der Bevdlkening. Der Reichthnm, der in 
mancben Stidten suaammenlofls, selsle Schlaffheit and LüBtefn- 
beit an die Stelle der alten Sitteneinfait und Mäßigung. Unter 
dem gemeinen \ i^lke dagegen und auf dem Lande boten rohe 
Unwissenheit und sittliche Verwahrlosung sich jeder Ausartung 
der IdrcUicben Bieblung ala leichte Beute dar. 

An solchen Auaartongen hat es in keiner Periode gefehlt, 
wd konnte es am allerwenigston »o einer Zeit fehlen, in wel^ 
eher die <lffentlichen Zustände so vielfiudi vierhomaMn waren, 
während andrerseits die theologische Wissenschaft nichts weniger 
uls die Eignung halle , erfreulichere Erscheinungen an den Tag zu 
bringen. Der widerliche Streit zwischen den beiden Gewalten 
brachte Sofismon und Rabulistereien in die Schriften, mit denen 
die Verfechter päpstlicher oder staatlicher MachtvoUnmimenheit 
yeiMietnander in die Schranken traten. Die im Shikan bagriffhne 
flcholastifc versamtete in einseitig dlatektischor Richtmig ohne 1e» 
fcKMWarmes Eindringen in den Kern der diristHohto WabAeft« 
vernachlässigte die rruchtbringendc Rücksicht auf die praktischen 
Bedüi Inissc von Glauben und Leben, suchte den Irrthum nur aus 
dem Kopie, nicht aus dem Herzen zu verdrängen. Gegen die Leh- 
rer der Theologie wurde fieschwerde geführt, dass sie diese hoho 
Wiasemiehaft nur um eitlen Lohnes und zeittidier VortheMe wiHen 
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betrieben, da doch in Wahrheit das Studium der GoUessrelehrt- 
heit nur aus sittlichen Beweggründen erwühlt und gepüegt werden 

. solle. »Die theologischen Sofisten, die mit dem Worte Gottes 
einen Handel Mben, haben aus dieser erhabenen Kenntnis «itki- 
Wortkriiiier^ gemaehtl« Ja, we^ der «Abgesclmackllietten, 
die in der- damügen Theologfe voifaunen, wurden die Pto g o r 
dieser Wissenscbaft geradem «Fantasien« genannt 

• Unter den wirklichen Abirrungen, die im Laufe des vier- 
zehnten Jahrhundert es auf dem religiösen und kirchlichen Ge- 
biete zum Vorscliem kamen, waren einige, die sich einzig auf 
dem theoretischen Felde hielten, oder doch keine erheblichen 
Nachwirinnigen im praklisdien Leben mit sieh führten. Nament<^ 
lieh machtmi sich die finstere Lehre von einer uneriiittUcheii 
Nodiweiidigiiei^ so wie mandierlet Kellereien Aber das Dog^ 

« YOm heiligsten Allaivsaeramenle bemerkbar. So yerirrte sidlf 
Bischof Albert von Halberstadt in die Annahme, alles hänge 
vom blinden Uiifretahr ab; Verdienst und Misverdienst , Hille 
Gottes und Beistand der Heiligen seien bedeutungslose Dinge. 
Berthold von Rohrbach ketzerte, ein frommer Mensch empfange 
in dem gewöhnlichen Brote eine eben so groOe Gnade, wie in 
dem« Sacramenle der Eacbaristie. In Spanien lum eine Mehre 
anf, deren Anhänger nieht zugeben woUlen, dass Cfarislns onter 
den GeelaUen anch an einem unreinen Orte gegenwfrtig sei. 
Andere Abirrungen dagegen grifien unmittelbar in's Leben ein, 
und hatten die ausschweifendsten Entartungen zur Folge. Die 
excenlrische Seete der »Brüder vom armen Lehen« gewann durch 
Vorspiegelung lief beschaulichen Lebens unter dem gemeinen 
Volke grofien Anhang; viel ari>eilschenes Gesindel schlug sich 
xn ihneUf enisog aller ordentMcfaenBesehiftignng, nnd tM 
ein migeregdtes Leben. Der schwane Tod, eine aus dem Vor* 
genlande in die Linder des miltteren Europa verschleppte Pest« 
gab dem fanatischen Gelüste neuen Stoff. Der Eindnick, welchen 
die Verheerungen der furchtbaren Krankheit auf die erschreck- 
ten Gemüther inadile. weckte die sogenannten Klagellanten, 
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welche, das Werk reumüthigfer Büßun; auf die Spitze treibend, 
Land und Stttdte scharenweise durchzogen, auf offenem Markte 
sich die Glieder wund geißelten, einander von SQnden losspra-, 
chen, und allerhand dunkle und trabe Lehren vorhreiteten. In 
einigen Gegenden Deutschlands brach die Raserei bactiantischer 
Tänze los, bei denen Männer und Weiber, in Reihen sich an den 
Händen haltend und unversländiiches Zeug herplappemd, durch 
Kirchen und Straßen tobten, bis sie vor Erschöpfung nieder- 
sanken. Bei uU diesen Verwilderungen kamen sehittpfirige An^ 
iassung des Verfattltnisses der beiden GaseUeehter, geseln- und 
sittenwidrige Scheidungen und VemusclMHigen mü in*s Spiel. 
Dia Fratioellen waren von diesem Verdaehle nicht frei, bei den 
Geißlem und Tänzern war es erUlirliche Folge ihres excentri- 
schen Treilif^n«;. Ks gab aber Secten, welche dieß sogar in den 
Vordergrund ihrer Heilslehren stellten. Die Turpilupiner hielten 
sich an den Grundsatz, dass der Mensch keiner natürlichen Sache 
Siek m sobflmen habe, and Selsten dabei die wildesten Aua- 
schweifimgen der GescUeektdiMt bei ihren nttchtiiGhen Gelagen 
in die Seihe der naUirlickett Sacken. Zugleick lAugnelen sie jeden 
Gehorsam gegen Papst und UrchBcke Obere, bestritten die Reöbt-t 
maüigkeit des Eigenthumcs, und erklfirten es für unerluul)t. dass 
ein Christ irgend ein Amt annehme imd verwalte. In ähnlicher 
Weise behaupteten die Dulcinisten, ein aus Habe- und Tauge-' 
nioklsen zusammengelaufener Tross, Gemeinschaft des Eigentk»-. 
' mes und Ungebmdeiiheil des Fleiscbes, lockten sRlenloie Min- 
ner' und laderliehe Weiber in ihren Ankng, indem sie verkttn- 
dfilen, jeder Gälte könne den andern Tkeil vertassen, und an 
ihnen, als welche die allein wahre Kirche bildeten und die reckt- 
mäßige Kircheugewall besäßen , ohne weitere Verptiichtung 
herüberkommen. 



tf 
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4. 



Es gehüri wahrlich nicht nnter die «imdimHehm Diii§fe, 

Schilderiincfen wie die n orstclu iide zu vn folgen. Aber wenn 
sie schon (huiim niclil niiio;Migen werden können, weil nur aus 
der Einsicht in die allgemeinen Zustände das Herauswachsen 
«mieler Persönüchkettea und Ereignisse erklärlich wird, in 
wahren ZusAnmeBhaiige «id ioi rechten Lichte eneheint: io 
nnd sie moh nach einer andern Seite hin nidit ohne GewiML 
Sie fähren vielleicht dann, die so häa% vcraomuienen Klagen 
Ober den heutigen Verfall von KhrehHehfceit und GesHtunpr hn 
Gegensätze zu den if lau beiiisvs armen Zeilen der früheren Julir- 
hunderte nach Keciit unti l?illijgrkeit zu würdigen. Wohl lässl sit h 
nicht verkennen, duss jene Zeiten nicht entblüül waren von Zü- 
gen hoher Charakterstärke, unerschütterUchen GtanbenaeiferSi 
hingebettder Fk'ömnngheit , wie wir deren in unseren Tagen 
nkhl mehr wahrnehmen zu htfnnen vermeitten. Aber waren 
aokhe hervorlenchtende Kracheimmgen denn doch mit dem 
wettgediehenen Verfalle von Znofat und Sitte nicht zu thener 
erkauft? — Wenn wir daig^egen einen usibLfaugeuen Blick 
auf die jelzigen Zustände werfen, wo eine seil lautem nicht 
unterbrochene Reihe eben so rroininer als gelehrter Männer den 
Stuhl des heil. Petrus zieren; wo der Episkopat in allen Ländern 
in thttiger Sorgfalt und Aufopferung für die allgemeine Wohl- 
fahrt der Kirche welteifert; wo unter dem gesammten Geras 
Beispiele von «Verderbnis, wie solche daznmal last Regel waren^ 
heute SU den bedanerlichen Ausnahmen gehören; wo die an 
Gütern eben so arme wie an Tugutideu reiche Priesterschafl 
Fraiikreich's. ihren edlen Erzbischol an der Spitze, unerschrocken 
in den Kugelregen hineineilt, um mit dem Bilde des Gekreuzig- 
ten in der Hand das Wort der Liebe und des Friedens zu ver- 
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kfinden, oder die medentttnsenden Opfer der Partoiwut vor dem 
letsten Anshanchen mit dem Himmel aussasOhnen: können wir 

da im Ernste an der fortdauernden Lebendigkeit des Christen- 
thums verzweifeln? 

Aber selbst für jene Zeiten, die sieb uns in so trüben 
Schatten darsteilen, müßen wir ein Zweifaches im Auge be- 
hatten. 

Es hat sich uns in ein BQd zusammengedrfingt, was ans 
den Klagen frommer MflAner, ans den Schilderungen wöhlmei-» 
nender Eiferer, ans den flfigen und Ermahnuhf en von Synoden 

im Lniife des vierzeiiiilen und zu Anfanjre des fiuifzchnten Jaiir- 
biinderls herübertunl. Bei diesen Klagen und Schilderuncren. in den 
strengen Worten der Synoden, denen die Hebung der Kirchen- 
zucfat wahrhaft nahe ging, mögen aber begreiflich gerade die am 
meisten ärgerlichen Vorßtlle \n den Vordergrund gestellt, im 
edlen Zorne die Dinge gewiss ofi greller geschildert worden 
Sehl, als sie im allgemeinen sich verhielten. Dann ahcr darf 
nicht Übersehen werden, dass Verfall und Verderbnis allerdiiin^s 
^veit verbreitet, docli Iteineswegs allgemein waren. Dafür spre- 
chen die reliijiuseti \'(Tl!indunrr(Mi, deren, wie l)ereils erwähnt, o-e- 
rade in diesem Zeiträume so viel neue sich gebildet haben. Dafür 
0prechen die tehhreichcn Stimmen ans dem Schöße der Kirche, 
wdche der gerechten Entrflstnng ihres sittlichen und kirchlichen 
Gefühles in heftigen Klagen Lnft machten. Dafür spricht endlich 
jener iaule Ruf, der sich mitten aus diesen Unordnungen und Ab- 
irrungen heraus vernehmen liefS, und bald von einem Ende der 
christlichen Welt zum nndern aHgemeinen Widerhall fand — der 
R n f n a c b V e r b e s s e i u n g d r k i r c h Ii c h e n Z u s t ä n d e i m 
Haupte und in den Glieder t). 

Von diesem Rufe blieben die Träger der höchsten Kirchen^ 
gewalt selbst keineswegs nnbertthrt In der Reihe der Pipste des 
vieriehnten Jahrhundertes waren viele, denen die Abstellung der 
elngesdilichGaen Mlsliränche emstlioh am Rereen lag, und die mit 
redlichem Eifer beflissen waren , dem Unwesen der Simonie und 

«fr 
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des N«iK>ti8inus, der Vernachlässigung der Residenz, der Häutung 
von Bemficieii und Anwtrlschnftoi wa slenern. Nolle «e lutmm 
€9omar$y Mgte der woMgenimte Benedicl XO., indem er den 
Unfug, die Priesterwürde an Unflhige und UnwflnHge lu verwer* 
fen, ein Ende machen wolKe. l>er rechttidie und strciir L Innocen- 
lins VI gin^ daran, den Kolprunk der Cardinäle herabzusetzen, 
rnul die zalilreichen Buhlerlnncn, deren Anwesenlieit für den sitt- 
lichen Ruf des päpsUiciicn Cterus so naclitheilig wirkte, aus 
Avignon zu enlfemen. Allein bei dem einen war die Regierungs- 
seH^ lu Ion«, und gerietiien die kaum eingeleiteten Verbessenmgen 
unter demRegimente minder sorgsamer Ntdifolger allmihlleh wie- 
der aul^ Übung; dem andern gebrai^ es an der «rfordedicfaen 
Umsicht und Kraft, um nicht, während er seinen Bliei[ nach der 
einen Seite hin richtete, auf der andern viel bedeutendere Übel- 
stände forlwuchem zu lassen ; ein drillLr endlii h Lrlaiible mit nick- 
Siobtsloser Härte einschneiden zu müßen, und brachte dadurch die 
Sache yoUends in's arge. Dieß war namentlich bei Urban VI. der 
Fall, und der Widerstand, den er durch sein tactloses Auftreten 
* rege machte, flihrte im leisten ViertheQe des vienehnleH Jahrinm- 
derls ein Ereignis herbei, weiches mehr als alles voriiergenrangene 
geeignet war, die Zuversicht in das Ansehen der höchsten Kirchen- 
gewalt zu erschüllcm, und welches mit seinen weitern Folgen 
die Kirche geradezu in einen revolutionären Zustand versetzt hat. 
Denn die durch Urban*s Maßregeln aus der Gewohnheit ihrer bis- 
herigen Lebensweise anigeschreckten Cardinfile sogen sich, «ue 
bei Urban*s Wahl unteriauf ene UnregelmfiOigkeit vorschaUend, in 
das Conclave von Fondi surttck> aus dessen AbsUmmnnf ein Ge- 
genpapst mit Namen Clemens VIT. hervorging. Clemens nahm so» 
fort seinen Sitz in Avignon, während Urban VI. in Rom ver- 
blieb. Die Spaltung nahm ihren Fortgang, als nach dtm Tode 
Urban VI. in Rom Bonifacius IX., und nach Clemen s Abster- 
ben in Lyon Benedict XÜL gewählt wurden. Bonifacius IX. 
erhieR s^ter in Innocentius VIL und darauf in Gregor XR. 
Haehfolger. 
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iiügflrli^» Yorffitte, su denen diefle unseNga Sfpitait AiH 
law gili^ ymtMMk der ktfcliitmi WMe dar ChrislMiMl die «b-> 
ptediitlwleii SMAe in dar öÜBiitliiilMin Heiat^. Di» Gegenpftpsla 
moehten eiatader aiekt mit gletehgiltigea Augen soMbeiiy aoeh 

sich (ieii ruhigen Besitz der einem jeden ergebenen Land er sfönnen. 
Wer der Obedienz des einen Papstes zugethan war, gali Ab- 
trünniger in den Augen des andern. Die Träger der hüelislen Kir- 
chengewalt erklärten sich gßgenseitig fttr Schismatiker aad Ketzer, 
schlaadartea Banaflftche gafceoeiaaader , verfedgloa die xom Geg- 
ner hilteaden Cardiaile^ «achlen einer dem aadera die ohriflUiehea 
/ VdllMr and ütolea dmrch List oder Gewalt abwendig m machen. 
'INe .BfiBbrflacbe andBedfüdnmgea wachien miter der gehässigen 
Wirtschaft. Um sich die Mittel /aiv aulAerlichen Ausslallung ihier 
Macht zu verschaffen, niuüle auf neue Einnahmsquellen gedacht 
werden , und Clerus wie Volk hallen vermehrte Belastung zu er^ 
dulden. Cleaieas YIL forderte der.franzitaiachen Geistlichkeit den 
Zelienleftab^ emeoerte die Anaaten» und fUgle diesen die Spatien 
Yen der Binleilaaseawshaft der verstorbenen Prtiatea hinm. Die 
Abiftsse erfuhren , um in Jeder Weise Geld beizotreiben, imoMr 
ärgere Erweiterungen. Die Forderungen der römischen Kammer 
wurden nachgerade unerschwinglich, ihre Habsucht und Unersätt- 
lichkeit ging sprichwörtlich. Die römische Curie, hieß es, sucht 
kein Schaf auf, das nicht Wolle trügt — curia Ramana non quae" 
rU otem $m€ Uma, »Wie viel die pApslüche Kammer,« klagt Nico- 
lans von Clemange, »Geld eingeTOgeOi wie sehr sie «alle Kirchen, 
alle KSnigreichft and Linder ausgesogen habe, ist nnenditbar, ja 
gerade aaglaubHchl« 

Je mehr unter solchen Umständen das Ansehen des Primales 
am allgemeinen Vertrauen einbüßte, je nachtlieihger der garstige 
Zwiespalt auf alle kirchlichen Kreise und Verhältnisse zurückwirkte, 
deslo lebhafter zeigte sich von allen Seilen das Bestreben, dem un- 
heilveUen Anstände ein Ziel an Selsen. Das Ansehen gelehrter and 
UNMamer Mftnner, die von der Xannel herab und in Schriften für 
die Hebang des Schimia, ftr die Hefstettnag von Zueht,uni| M- 
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iHMg in der Ktrohe käm{>aen, diis «die Beispiel,' mit weichem 
Frmrinreioh^i Kdtii(f vortngin^, inddm er, eigoMebtike Bedlnleii 
vmM weisend, aeftü die Bedingmig steltte, &m der Irthnfkig 
m erwAlende ftpsl nfdrt meltr in Avighon, sondern fn llonf 

seinen Sitz aufsdilagen solle; die mullii^e Enlschlossonheil der 
Cardinfile Gregor XII. und Benedict Xlli., welche sich, zum Theile 
nicht ohne Gefahrdungf ihres Lebens, linier den Schutz der Stadt 
Florenz stellten, um das Mittel zu crgreifön, welches sie eis das 
eioasige erlannten, mis dem traurigen Irrsale liennissulEommen, — 
M» tfi«Mi ttsfile der reehtgltubigeii CbristiMiliell zur BOrgsehiift 
dieiieii, deis die HoAimig tiidlit anfziigeben 9ei, die Kirelie irtfde 
iidi mit dem leistende Ihres göttliclien Stifters daroft eigene Kraft' 
aus dem traurigen Verfalle wieder herausarbeilen. 

Doch, war die Lage der Dinge an sich bedenklicli, so wa- 
ren es nicht minder die Wege, an deren Betrclung man zur 
Verbesserung und Heilung denicen mußte. Die Getheiitheit der 
liöoiislen Kirchengewalt scIiien alten jenen, die nicht doroh tn* 
leresse an «inen der Pipste gebnnden waren, sondern einsig 
das Beste der Kirche im Sinne halten, gleiche Behandlung der 
Gegenpöpste eur Fflioht machen ; und sie mtißten entweder heide 

Theile für iinr(H:hliiial.jig ansehen und nn den knnfligen, einzigen 
und wahren Papst appellieren , oder sieh für neutral erklären, 
indem sie die Obedienz gegen das Oberliaupt der Kirche bis zu 
ilem Zeitpunkte, wann der Zwiespalt geidst sein würde, ganz 
«kl flfM* ehialellteii. Wie ai>er und woher sollte die Ldsoiig kern-* 
wen? Drei Auslianfte liamenhi lYage: freiwittige Abdankung 
beider Gegenpäpsle und Wahl eines neuen; Unlerweriüng der 
MIderseitigen Ansprfielie unter den Schiedsspruch eines Dritten; 
Entsciieidung durch eine allo-emcitie lurcheuversammlung. Im 
Hinblick auf ein ökumenisches Concil lialle man sich schon 
von Irülier her mit der Ansicht befreundet, dass demselben 
der Ausspruch tkber die Rechtmattigkeit der papstlichen Ge- 
walt zustehe. Jelst stsllte mm «mimwunden die Behauptung auf, 
im FMle eütes Mlsma * eine aligemeine Kürdkenversamm« 
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hmg flieli ohne lleruftiii|f , Vorsito und TMsntium eines Fip* 
Um gehillen wcidcn Mne^ und dmi ä» Coneit iber dm 
Piptte siehe« Aach für die Zuemnensetemi^ worden Keneruh'^ 

gen vorgeschlagen; denn »weil in dieser Zeit eine große Zahl von 
Prälaten sattsam — o rit i- Sciinmch! — ungebildet ist, und meh- 
rere nach beiden Seiten hin ur<liiürit,''s\vi(lrig- huUeii,'« so sollten 
mit den Prälaten auch Magister und Doctoren der Theologie und 
des Rechtesi in gleicher Amalil beigezogen werden. 

Bei flfl diesen Yorschlftgen und BrOrterungen iUhrte wmaä 
die hoh^ Schüfe von Paris entscheidende Stimme, und Je nach-* 
drdeUieher, Ja] schonungsloser die Sprache war, die sie sich 
gegenüber den Trägem der papsllicben Gewalt herausnahm, 
desto wärmer waren die Dankesbezeijjungen , die ihr dafür von 
weltlichen Fürsten und belehrten Kor|)ersch;iflen wurden. Von der 
andern Seite waren es die weltUchen Fürsten selbst , auf welche 
sich die Blicke jener richteten, die auf eine Lösung der Wirrnisse 
aus dem Innern der ICirehe heraus nicht hoffsn mochten. In einem 
Schreibeii apostrofterle Nicolaus von Clemange Carl VL von 
Rranfcreii^: »Eitt König fconwie su Hilfe der Königin, ein Freier 
erlöse die Gefesselte, ein Gefuwdci' heile die Kranke, ein 
Krieger eile mit unbesiegter Tapferkeit der Streitenden zum Bei- 
stand.« Vor allem sollte die Würde und Person des römisihen 
Königes in dieser Bedrängnis wieder in dem früheren Lichte als 
rechtm&fiiger Schutz und Hort der Kirche erscheinen. In diesem 
Sinne (haste es jener hochbegable Hann, den nicht Moß die 
iltterainr afeden liebliehen Singer von Lsura's - schönen Augen, 
sondern such die CSesohicbte seine« Valerlsndes ab gMbenden 
Pairklen kennt. • Als Knisor Ktri IV. bei seiner Römerfabrt sich 
der ewigen Stadl näherte, hatte ihm Petrarca begeistert zug^e- 
rufen: »er möge kouinicn ein mächtiger Aücriij,iiis für Italien: 
Rom rufe ihn als seinen Bräutigam, Italien sehne sich seine 
KiAe an hflssenln 

Bs kann kerne Verwnndenuijg errugen, wenn unter eu 
verwirrenden 2eifeerhlltnissenF selbst di» redMehmen mamar 



sowohl in den Vorschlägen, die sie zur Herstellung von Einigkeit 
IHul QrdwMg Tori>r«pfalttn, wie nooh nMiir ia 4ea Sitten, .dardi 
wekke lle. ihre Ideen an lie^^finden finchlen,. auf miilifllie Ab-^ 
wege gerietten. Der eben so gelebrie .«b fltttendfdge Ger« 
fon klagte die Plpste offen der Simonie wegen Forderung' ton 
Annaten an; könnten sie deshalb auch nicht als Ketzer ange- 
sehen werden, behauptete er, so seien sie doch jedenfalls im 
Glauben verdächtii^. Er verlor sich in eine g^efahrliche Unter- 
ecbeidung zwischen der katholischen und der apostolischen lür^ 
che. . Von jener sei einzig Christus das Hsupt, dnr Pa|Nit nur 
yieariw Gltristi, und auch dieft blolX in so weit, als der Schbis« 
Sil Peiri nieht irre .gebe. Als Haopt der apostolischen Khrohe, 
die- anob die rffmisehe genannt werde, die aber in der jetzigon 
Zeit eher die aposlatisclie als die apostolische heißen sollte, 
gelte der Papst; diese Kirche aber könne irren. Die Absetzung 
des Papstes verlheidigt Gerson als zulässig, und rechttcrtigt dielj 
dnrch den mehr als kühnen Satz: »Wenn schon, um den Staat 
an retten, ein König oder Fttrst, der doch doroh Recht der 
' ^Sebnrt das sei, abgeselat werden dArfe, um wie viel mehr 
liflnne nni einem Papste', der nur durch Wahl sehi Amt erhal- 
ten, das gleiefae geschehen.« Noch, weiter als Gerson ging des 
feurige N i c 0 1 a n s von C 1 e m a n g c , der mit unverhiillter Er- 
bitterung die Zuchtlosigkeil des geistlichen Lehens aufdeckte, und 
fiuf den Clerus seiner Zeil die Worte der Schrift anwendete, 
»von der Wurzel bis zum Gipfel sei an ihm nichts Gesundes«. Er 
gesteht mir den ersten- üknmeniscliea Conciiien Uafehibärkeit lo, 
weil diese ans frommen- Mfinnnm bestanden haben , spricht diese 
Eigensehaft den späteren dagegen ab, denn sie hfitlen mHnnter 
beschlossen, was in der Mateiie des Glanbens nicht flberehK 
stimmend sein durllt »Wer könne,» fragt er, «mit Sicherheit 
sagen , dass dem größeren Theile einer heutigen Kirchenver- 
sammlung der heilige Geist innewohne, und welcher Einzele 
woUe dieA.Ton sich zu behaupten wagen, da er doch nicht 
irisaa« oh er der Uehe oder des . Hasses wen sei?t« 
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Auf so monströse, geradezu revolutionäre Theoreme ge- 
rielhen Manner, welche die treue Anhänglichkeil an die allg-e- 
meine Kirche in Wort und Handlungen niemals verläugnelen^ 
imd bei allen Gelegenheiten, wo es auf wirkliche Belhäligung 
ankam, auf seile der Ordnung und Gesetzlichkeik Blanden. Far 
diejenigen aber, weldie mehr Eifer als DemuUi, mehr guten 
Willen als pflichtmäfiigen Gehorsam besaßen, und deren starrer 
Charakter nicht geschaffen war, sich mit Aufstellung von bloßen 
Theorien zu begnügen, lag die Versuchung nahe, dem Ziele 
eines verbesserten Zustandes der Kirche auf eigrencn Wegfcn nach- 
zugehen, und die Erreichung desselben mit trotzigem Widerstande 
gegen die Autoritäten , deren Ordnungsmaßigkeil sie läugneten, 
zu Tersuchen. Ein solcher Versuch wurde in der zweiten Hfiifle 
des yierzehntc^n Jahrfaimderts von einem vereinzelten Manno m 
England gewagt; aber dald darauf in Böhmen von mehrereü 
Männern unternommen, und der wachsende Anhang, weläier 
um diese sich drängle, führte eine Revolution herbei, die den 
Reigen jener gewaltsamen und gewaltigen Erschütterungen be- 
ginnt , an deren endlichem Ende unsere Tage noch nicht ange* 
langt sind. 

Der allmähliche Gang, in welchem es Schrill üQr Schritt 
zum Ausbruche dieser Revolution kam, so wie die bezeichnende 
Rolle, die bei dieser Entwicklung insbesondere zwei Persdn- 

lielikLitäu zuliel, bildet den Gegenstand der folgenden Betrach- 
lungen. 
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Bern 'InMm k$ Mag. Sojiann %u bis }m 3äs- 

inioersitäL 



Konrad Walilhaoier Hill ab Prediger in Prag oat 

John Wyclifre im Slnüe aiil 

den Bettel uiunclicn. 
•28. Oct. P. Url)on V. zu Avigiion rrwithll. 
Doiiiinicaner-dpiicrnl als pjipsilichcr Legat in Prag, Kfnirad 

Waldliuu.str wegen zweier kelzcrischcn Arlikcl vcrklagl. 
Iliiic von k rciiisicr tritt mU Prediger auf. 

— Vfbaii Y. hl Ron. 
Nili£ von Kremier beim Pepsle «ngeliliigt, begibt lic^h nach 

Italien. 
Johann Hns geboren. 
8. Dec. Konrad Waldhau^er f- 
1370, 19, Dcc. P. Urban V. f zu Avigaon. 

30. Dec. P. Gregor XI. erwählt. 
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m. U K. «ttl IV. MkMiM du ieerfewordtfot »Ymlif.. •» Witt, 
der an ituvn SteUe «eitt «JtniMilem« griliidel. 

. Mm WydUfe, ziemlicher Lehr^ n 

der Oxforter gelehrten Schule. 
i:i73. — Thomas vonSiiiny schreibl sein Werk von den allge- 

iiieiuen chrii»! liehen Dingen, 
im. 89. Juni Mili^ von Krr mcier f in Avignon. 

"~ Gregor XL verhängt Uuieriu- 
chungg^gcn John Wydiffr. 
. t9, Febr. WyoUlTe vor dem Bribttchofe von 

Canterbury nnddemBiichorevon 

London. 

27. März. P. Giegor XI f zu Rom. 

8. April. P. Urban VI. in Rom g^ewjihlt. 

— Wycliffe vor den Bischoltn in Lam- 

belb. 

90. Sept Conclnve von Pondi. — p. c I «• 
mens VIL 
Beginn des pipatlichen 
-Sichisma. 

> e». Nov. Kaiser h'arl IV. f. 

— König \yenzel lY. tritt die Regierung an, 
137!). — Johann von Jenstein, Erzblschof von Prag, 
1381. Oct. Matbiaa von Janov, Domherr in Prag. 

— WycKfe greift die Lehre von der 

Tranaubattntiatioii in. 
— . König WenzePa Scbw'eale? Ann« vermlhU mit 
König Richard IL von Engtand.' 

13W» — Synode V. London verdaminl 

i'i SatEO Wyeiifro's ala 
irrthömlich nnd lietae- 

rts ch. 

i^'i. — Streitigkeiten der jXaUoucn an der Prager Untversitii ilber die 

Besetzung der Collegienplätze. 

31. Dec. Wycliffe f. 
1388. 11». Ocl^ Provinataliynode in. Frag bescbiioOl,. d^a den Laie» daa 

b AbendmabI nichl Öfter ala hOebalena jinmtl im Honale 

verabreicht werden dürre. 
1380. ProvinziaUynodo in Frag varbfil» Nalhiu von Janov amn Wi- 

deinife. 

lö. Od. P. Urban VI. f. 
2. Nov. F. Bonifacin« IX. au Rom or- 
wahlt. 
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IMi. M. IM. OrftntfnMf der BetkUli«nietp*iU inreh Joliitt« 

TOS Müll he im. 
1.^03, ' — JflhiM Hus, Baccalar der freien K&ntte, . 

— JohMM Hns, Baccalar der Theologie. 

16. SepL P. Clemens VII. f. 

5. Oct. P. Benedict Xlll (in Avi|;nou) 
erwählt. 

30. Kov, Mathias von Janov ■}■. 
1390. — Jühann UuS) Magister der freien Küpste. 

— Jfllnui T09 jMislein resIgnierL Wolfram vo» Skwo- 

rec, Enbitchof von fn§, 
tm, — M. Johann. Hut triltali dffonlUcker Loh-: 
rer.ant 

Sepl. Hieronymus von Prag, Barralnr der freien Künste. 
1399. — Hus verUieidigt auf der Pfarre zum h. Michael WycUffe'tcho 
Lehrsälxe. 

— Thomas von Stitny berailet eino none Beatbeitinig aoinMr 

slainillichen Schrillon Yor. / 
IWI. 16. Oct Hut, Decan der artisliaehon Facnltil. 
1102. 14. Mira. M. Johan n Hus, invealiori alf Prediger an der 

Bethlehemscapelle. 
2. Mai. Erzhisrhof Wolfram von Skworec -f. 
Oct. W. JoliMim llus. Rertor der Universität. 
Slai. Besciiluss der Prager Universität über %0 Sätze 
ani den Schriflen WycUrro'a, 
, .25. Jnnl. Frohnlelduianiiciqiello der bMuniachen Nation abfetreten. 

9. Aug. K. Sigoiond TOiÜetet, P. Bonifociua DL Gelionani an ten 

sten. 

Oct. Z h y n e k Z Ji j i c von II a s u n b u r p , Erzbischof von Prag. 
11. Nov. K. Wenzel entkommt aus seiner zweiten Gefangenschaft in 
Wien. 

IMi. I. Oct. P. Bonifaciiis IX f. 

17. Oct. P. Iniioccntiufc Vii. zu üoni er-- 

wihlt. 

Ik95. — Domcapitel von Prag wendet sich an den Papst in Sachen 
WydMTe'aclier frdahrOB. . 
24.lntii. Bidte F. Innocontiua VU. «i den Prager Hnbiidiof. 
ItOa. 7. Nov. P. Innocentius VII. f. 

30. Nov. P. Gregor XII. zu Rom crwihU. 

10. Dez. Schreiben P. Grvgor XII. an die Prager Universität. 

il07. 2%. Apr. VeiHbrpdnn'^ einer Ziisainiucnkunft 

' ' ' V. Benedict XIU. und Gregor XII, 

in Savona. 
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Otk luf fMÜgt im «nbischöflichen Puleste. 

MaL Gregor Xü. in Luccit,BonedictXIIL 

ia Spczzia. 

11. Mui. Die Cnrdiitälc Gregor» begeben sieb 
wrtwr des Sckuls der FlormitiMr. 

1%. IbL WMirrat PMr'e v«r de« enUeehAliehm MekSew 

tO. Mai. Bermlk«iig der bdkniiehen Katioa Ober die 

Prarrer ^ralurni vor dein' eiri^cliOflichen Goneralvicar. 
Ic'j'^^itfl^limi Ditf zesantynode in Prn? — Befch! zaT AufHe^ 
^töhri:: ,( ferttng,\(Vjf.eliffe'«cher Sciiriften. 

' 1». '/ . ■ ; ~ , ' einer aligemeinen Kir- 

" cbenverfammlung nacb TUa auf 

. OM. lUloif Weoel ee<delMrtdiigKiwjttM|Jhfcm wafcefa*lii^ 

f ' Stefan Palec lupd,^ 5t^|;ia.||p||;(,.j^)V.||;Xn«l^ 

Cardinale von Pisa. , 
2%. Ifotr. ZoBcbriit IL Wenseb an m Gaidinile wegen Becchickin^r 
'Jtiy ' de« Concik. ' < • . 

'.■y.:'i\» ' i..^***? Veraamnilung der Prager Universität in Sachen der Kir- 
. .1 ehenapallting. Deputation der Nationen vor Iiumg VV euzel 

^''■^ -^'-^^ ■• iiiK^idkerg; ■ - ' ' 

ÜlliilS/ lllk K^^ih Dt'er«t ttber di^'^ifmiaen 'dkr )fi<flöäeii 
ItYi an der Prager; ÜBlversilät. ;m 5i • jj 

'ii — Königl. ß( fehl, Gregor XIL nicbt mehr aUPifa|,j|ipiOlftpiil|f||^ 
26. — Feierliche Kundmachung des königJ. Decrefes vom 18. TÄnner 
jt.'i^ Ii. Febr. Vorstellung dpr drei fremden Nationen an den König, 
^ftv 16. Febr. Die Glieder der drei Nationen verpflichten sich anter Bid 
.. , • . ^ GeldlmOc. ... . • . ^ ■ 

S3.F«l»r. Sireil Über die Vomahme dtf Baceahurealaprfiriuumi. 
' Nlrs.Br«frnnag de8 Conetla vVn 

ji.. ;;..,9. Mai. Niklns von Lobkowic erscheint auf der ünivenilit. 

^ ~ Auszug der fremden Doeloren, Ma^iilefrttl.f|,S^ 
deuten aus Prag. 
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' Man ht vielsfjitig gewohnt, das tintslehen des Hussitifl- 
mus in Böhmen als ein Ereignis darzustellen, welches üunuchsl 
und urspriinglich durch die Bülvfinntschatk mit des Enp^iänderfl' 
John Wycliffe's Schriften herbeigeführt wurde. 

John Wycliffe, ein mit den Werken des Aristotolos wie 
to iMiiL Auguiliniii gleich vertraoter, kk der FUoMie, Theo- 
logie Und Jurlvprodens bewanderter Mann, von' unbescholtenem 
Lebenswandel und strengen Sitten — man erzfihlt, ^ms er stets ' 
barftiß und in enger Kutte Tom gröbsten Tuche einherging — 
vvür £ruhzüitii( aul die Bahn des Widerslreitt"? ^'Oß'cn die kirch- 
lichen Einrichtungen und Aulorituten getrieben worden. Erst 
schlug er sich in dem Streite der Universität Oxfort mit den Bet^ 
telmönchen auf die Seite der ersteren, verglich die letzteren 
mit den Farisiem und Schriflgelefarten, wie selbe vonMatthius 
cap. XXIIL V. 14 geschildert werdf^, und offenbarte dabei, ehie 
ieidoHiebaftliohkeit, durah die er sieh bis zu da# Äußerung 
hinreißen Heß, »in einen Bettelorden treten und sich des Rei- 
ches Gottes veriusiig niachcii. sei ein und dasselbe.« Später ge- 
rieth er mit Erzbischof Simon Langham von Canlcrbury in Zu- 
sammenstoß, als die Stelle eines Rectors von CanterburyhaU 2U 
Oxfort, die ihm Langham's Vorgänger verliehen hatte, von den 
Mönchen ate deren stiflungistmfißiges Vorrecht in Anspruch ge- 
nommen wurde. Der Ersbisehof sprach den Mönchen das beau- 
spruchte Recht zu, und eine Appellation, welche WyclüTe und 
die mit ihm in gleicher Lage befindlichen Weltpriester an dem 
genannten Collegium beim papstlichen Stuhle einlegten, hatte 
Iceinen andern Erfolg, als dass Wych'lTe und die andern insge- 
sammt, da sie auf geschehene Vorladung sich in Rom nicht 



{{teUten, m contumaciam venirtheilt wurden. Um dÜpcellt« Xeik 
l^olea ^ VfljftoMMpi^pm fibec. (tie OeMteigtangen,- wiche inl«r 
^MficUodinaB TiMii von imd ans Baf/ßafk ia;eptriefeilteB.iwi*«i^ 
Wydilfe wiUkoniiifiaan Anlifi, fwmi 4ta. SMI F^tri vlbit iv ' 
jdie Mmiken «i tretmk Der Meoleiule m desien Jilr<^ 
licher EntrichUmg sich König Johann ohne Land gegen Innocen«* 
tius m. verpflichtet hatto, war seit mehr als einem Menschen' 
alter in Rückstand geblieben, und nun erklärten die Prälaten and 
Lords, welche K. fiduiurd III. hierüber zu befragen gut fand, 
jaiMthmay, dsM dies» von. König Johann ohne lütwiUiguig der 
HatioB ehifega^gvie Bdaatang hdne yepiiiadlici» Kraft habe. 
IDondi die ftit aqafcUielWehe Vergebung der inündisehen Be- 
liefiden roh Rom aus, sah man mit Unwillen Massen von Gel» 
dem aus dem Lande strömen, wobei übcrtlicii die Verleihung 
häufig an Ausländer fiel, deren sich viele um die wirkliche Ver- 
waltung ihres Amtes gar nicht kümmerten. Dazu kamen die ge- 
hässigen Annaten , der Pctcr«;pfennig und andere nach Rom flie- 
jQaMo AbgabeD. Wydiie hatte daher die SympathisH -dea HoüBfi 
wd der CNrofle^ eben so aahr wie jeae des VollEes flltr - s^fll^ 
als er aowold ge^w die Islnhenüidien AnifprttclB als gegea 
die vnmäßige GeldMssangimg Bom^ seine Marne eriieb. Die 
Erhebung zum Doctor der Theologie und Lehrer an der hohen 
Schule von Oxfort, die Wycliffe bald darauf zu Theil wurde, 
verschafften seiner Opposition gegen die Ausartungen der Mön- 
che« gegen das unkirchliche Leben der Prälaten and Bischöfe, 
4|igen die aanaOenden Zaamthangea Roms eia aeaes Feü jBe- 
.giaiig dfiaglea sisk die ZvMrer an Betnea Varlrfgen» «nd sete» 
Aussprüche gewipanen ehi Aasebea, gegen wdohealiehi Widern 
alaad iai Lande aufkam. Die Lehre , die er jetal avsbUdele', rer^ 
Jor sich immer mehr in ein düsteres Allnothwendigkeilssysleai. 
Alles ist Vorbestimmung von Ewigkeit her; Gott selbst vermag 
nichts zu denken und zu erkennen, als was er eben denkt und . 
erkennt, und er konnte ab Schöpfier luahl awhr ersch^ffan , als 
«r in der Thal gescbalfeii hal; alles was gesehiete» geadiiehl 

a* 
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aus ewiger Nothwendigkeit, das Gute wie das Böse. Seine prak- 
Mkm Annckleii' fthrten ihn imiaer weiter von der kalhölttcbeh 
IkMtiif' tib. ASb Brfceimlliiisqaefle der cbrifllUcheft WaMcüeii 
mhm Wyefiffe die ikeifige Sekrift aSein an, die er denn' auch, mn 
-sie unmUfl^lMf dem Volke tugänglich z« medien, in*8 Enp^IisdRift 
übersetzte. Er verwurl' die Transsubslantiation, und gab bloß eine 
moralische Gegenwart Christi im Brote und Weine fu; »die Na- 
tur des Brotes und Weines,« lehrte er, nwird nicht zerstört , son- 
dern iiur zu einer würdigeren Suhstans erhoben.« Er läugnete, 
^daüs Christus im BYangelinm die Hesse angeordnet- habe , und 
da89 das Saciramenl der' leisten Ölting ans der SehHIl bewiesen 
werden könne. Er liehauptete, wenn jemand innere ZeiinMchnn|f 
über seine Sünden empfanden habe, so sei das Snftere Dekeiintntt 
desselben in der Ohrenbeichte überflüssig und unnütz. Nur 
zwei Grade der Hierurctiie, die Priester nämlu Ii und die Diakonen 
seien Einrichtungen des ursprünglichen Christenlhuais, alle übri- 
gen dagegen Erfindung späterer Zeiten, xum Schaden und Yerder- 
ten der Kirehe; vollends aber der Papst sei der leibhafte Anti- 
-christ. Bin Priester, der in sobwere Sünde verfallen, küüile keine 
4ieiKge Handlung mit- Würde verrichten; wenn der Papst vnäittlkk 
tind folglich Glied des Teufels sei ^ habe er keine Macht über die 
Christenheit ; eben so imifMtMi Könige und Fürsten, wenn sie sich 
einer Todsunde sciiuidig gemacht, der Regierung, die thncn nicht 
mehr gebühre, entsagen. 

Dir praktische Sinn des englischen Volkes hatte dem köh« 
neh ttmnc Betfhn gcEOllt, als er gegen die empfmdKcben Üli^l» 
sUnde, weleke die pSpsIlichen Oeldbcatreibangen aOtororts - hef» 
vwriefen , sowie gegen die yasallemnafiige AVbihigigkeit des BKf* 
nigs von dem Papste, mit Entschiedenheit auftrat. Aber eben die- 
ser praliti sehe Sinn fand weder an den schwerfaHigen Filosofemen 
noch an den anli- dogmatischen Meinungen des reibrmsüchtigen 
Doctors besondem Geschmack. Als in FoI<jf der vom Papste 
'^egthr XI. angeüirdneten Unteisacbung Wyoliffs vor <teni '&!d>i» 
'sdi6fe von Oaliterbury wid dem Bisehofe von London ersdhietf, 
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war die Stimme des Pabliciims durchaus zu Gunsten der ßi- 
sdiöfc. Der Regent Herzog von Lanrnster uiui der Großmar- 
schall Lord Piercy, welche als Wycliile's Begünstiger an der Yer- 
nnunlwig Theil nabmen und in ungebührlicher Weiie deiMfn * 
Antevten unt^rsttlilen, entgingm mit Ndlii Bnlractviif -diMi' 
y^kibB*, es entslind ein gewalliger Anfrvbry' die Hfioaer der bei-' 
den Hevreii wurden nil GeWKlt genonmeD und' ven der empör- 
tes Masse acpiändcrt und rerwAsiet. Zwarlcehrte aiMi die Sache- 
um, als zwei Moiiale duruuf WycliflTe über eine zweite Vorfor- 
denino' sicli in Lambelh einfand. Der Pr)bel wandte dielimal die 
Ausbrüche seiner rohen Gewalt gegen die Biscliöte, und schüch- 
terte die Piüaien, welche sur Abertbeilung der Wycliffe'echen' 
Irrldireii MBnimengeiEonMnen waren, dureh Drohungen md ge-^ 
wattmes Biadriiigen in deren Versammliüig ein. Alleiil eM 
dieA ist nur ein Beweis, dass da« englische Velk völlig datbii- 
entfernt war, den eigentlichen Stand der Angelegenheit zu 
begreifen, und selbe zu seiner eigenen Sache zu machen. 
Es dauerte nicht lauge, so sagte sich auch dit> l^niversitfit 
Oxfort, die bisher WychfTe eifrig vcrtheidigt hatte, von ihm los, 
sprach über seine Irrlehren dasAnalhem ans; und eine Synode^ 
welche der Brsbischof wm Canlerbury nach f^ondMi berief, ver- 
uvtheMe vierundswansig seiner LehnCtae theils als ketseriseh^ 
theilB als irrig. Die BeruiWng Wycliffs's atf seinen firfheren Be- 
schützer, den Herzog von Lancaster, nutzte ihm nichts; im Ge- 
gentheile kam von London der Befehl, Wycliffe des Lehramtes' 
za entsetzen, alle seine Werke in Beschlag zu nehmen, und, 
ohne etwas darin auszustreichen, in die Hände des EntHschofee 
so ibergeben. i ; 

Zwei Jahre darauf starb Wyeliffs auf seiner Hafte IaA- 
teswMh <— ' seit jenem Breignüie unangefochten Mi an sein 
beaM^ndev -nber onch eline einfe deuemde Niitdiwifkting seiner 
Strebungen zurückzulassen. Darum lässl sich wohl sagen, dass 
die reformatorische Opposition, die Wycliffe in Schriften und 
YPm Lehrstuhle {lerab gegen die JqrchUche Ordnung unternoin'' ' 
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roea hatte, sich auf seine Person beschränkte und mit ihr zu 
Grabe ging. Zwar halle er, da er noch Lehrer in Oxfort war, 
eine Art armen Priestervereines gebildet, dessen Glieder im 
Lande umherzogen, und dem Volke, den Verboten der Bischöfe 
trotzend, geine Gnmdaätee predigten. Noch nach WydiiTe's Tode^ 
wfthrte diese nonuMlisielneiide Predifen ehaft fort, «id ataeiiitt^' 
das T«lk gegm die BeaiivlUiner derKircie wie g^e» die Eltt<* 
rififatUB^ der bürgerlieben (SeseHsohaft auf. Atieh winde tn^ 
Lord John Oldoaslle von CoblMim ein mächtiger Beschützer ge* 
Wonnen, der zu vviederholtcainalcn nicht unerhebliche Streit-' 
kräfle zusammen brachte und gegen die küniglichen Truppen in 
den Kampf führte, bis er zuletzt auf den Feldern von St. Gilles 
als Ketser und Verräther den wohlverdienlen Tod fand (1416). 
Ata* wie diese Kalastrofe einen eliea so selw poMtiselMa'.als. 
celtgiOsen Cliarakter hatte, so stand sie anoh im Lande vOlif 
weinnll da, vnd anl den Verfolgungen und fiSnrlchtungen dar 
seratrenten Anhänger der »wahren und evangefischen Pre- 
diger,« wie sich die Sendlinge des Wycliü'e'schen Lehrsystems 
nannten , war jede weitere Nachwirkung von Wycliffe's oppo- 
sitionellem Auftreten erloschen. WycIifTe's Andenken galt in 
England allgemein nis das eines Häretikers , seine Lehre als 
eine inrCbOmiiche und gelfthsliche, und seine Schriften wurden» 
wo man dcrsn vorfand, aufgcgsüTen und verbrannt. Die Qkforler' 
Univenitilt nahm en Wunder , wie eine Lehre , wdche vom 
Papste und von den BifchAfen als Icelieriseh und ifrlfaMieli 
ei^annt worden war, auf der gelehrten Scliulc zu Trag An- 
hang finden könne. Der Englander John Stokes, der im Jahre 
1411 auf einer ämllichen Reise durch Böhmen kam, sprach 
gegen die Prager Magister, die ihn aufsuchten und in ihm 
einen desinnungsgenosssn su finden- tkk IMSamg uMPOhleu» 
seine gegenüiellige Anstellt n^t unverhoUeniBi» Befimündcn sw. 
In Kbstnix, wo die Vemrllieilung der I^hnUtae Wyolilfe*s neusrw 
lieh vorgenommen wurde, unternahm die auf dem Coboü veiw 
tretene engliscbe i)iaUon nicht den geringsten Schfitt, um dicso 
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V^ribeilüng auhuliaHen, und noch im lahre i4S8 gefohah es, 
dassy dem B^ehlö ebeii dieser KircheDTerMmmlnngf cntsprecherid, 

Wyclifife's Gebeine ausjifegraben und von geweibter Stätte ent- 
fernt wurden. 

Nach (iem Gesagten muß die oft wiederholte Behauplimcr, 
deren wir eingangs erwähnten, von vorne herein billiges Beden- 
ken erregen. Denn es ist schwer am fassen, wie eine Lehre» die im 
Lande ihres Entslehens selbsl ohne nachhaltige Erfolge vorOber- 
ging, auf einem andern Boden, in den sie als fremdländische Ge-' 
wficbs verpflanzt worden , so tiefe Wurzeln habe sdilagen, zu so 
unheilvoller Reife habe gedeihen können, ßei näherem Eingehen 
fällt in der Thal jene Behauptung in die Kathegorie des oberfläch- 
lichen Posi hoc ergo propfcr hoc. Wohl lässt sich nicht in Abrede 
Stellen, dass die Bekanntschaft mit den WyclifTe'schen Lehrsätzen 
erbeblichen Antheil an dem Ausbruche und der Erstarkung der 
Uroblichen Beweguiig in Böhmen batle. Die Mfinner dieser Bewe- 
gung haben niemals den großen Einfluss, den die Schrillen des 
englischen Reformators auf Ihre CSefslesriditung (Ibten , verläug- 
net; von den Gegnern in und außer Böhmen wurden die Namen 
»Wycliflfiten«! und »Hussiten« dm-ch lange Zeit als gleichbedeutend 
gebraucht; und von dem ersten Beschlüsse der Prager Universität 
bis zu den Sitzungen des Kostnitzer Concils sehen wir flberali die 
Terurtheilung der WycUffe^schen Irrlehren dem Verdammungsur« 
IbeOe Aber die GrundsSIze von Hus und Genossen vorangehen. Je- 
doch bei all dem bleibt es ein großer Verstoß^ in jenem Ereignisse 
den ausreichenden Grund fOr das Entstehen des Hussitis- 
müs in Böhmen zu erblicken. Es lässt sich vielmehr behaupten, dasS" 
die Verbreitung der Schriften WyclifTe's in Böhmen, falls hier der 
Boden nicht bereits von andrer Seite her gelockert und berei- 
tet war, ebenso ohne dauernde Nachwehen vorübergegangen 
wfire , wie dieß in dem Vaterlande derselben, in Enghmd selbst 
der Fall gewesen. Ümgekehrt kann kaum bezweifelt werden, dass 
in dem Falle, wenn die Werke des Ozforter Doctors unter den 
Magistern der Prager Hoebscbule nicht waren bekannt worden, 
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dennoch eine Spaltung in den Ansichten über Kirchenregiment 
und IdrcUiche Ordnung, wie das Entbrennen des ^fewaltigen 
Kampfes, welcher die nnaufhallsame Folge davon irar, in Bdh- 
men nidit ausgeblieben wiire. Man wolle nur bedenken, daw 
diejenigen SMce^ welche den bervorragendaten Antheil an dem 
Abfalle Böhmens von der kirchlichen Einheit hatten, Mie die 
Darsteliung des Papstes aU Anlicliiist, die Refonucn in dem 
Genüsse des heiliorslRn Allarsacramentes, die Angriffe gegen die 
welUichen Besitztliüiner der Geistliclien, bereits in Milid's feuri- 
gen Beden widerhallten, und dass in Mathias von Janov's gro- 
ßem Werke, in welchem nach Palacky*s ausdrftcklicher Yersi- 
cherung nicht eine Spur von der Bekanntsdiaft mit Wyc^e> 
Schriften wahrzunehmen Ist, das Eifern gegen die Yerehmng- 
von Bildern und Beliquien, die Vertheidigung des Genusses un- 
ter beiderlei Gestalten u. a. ais hervortretende Momente bcr 
merkbar sind. 

Der ausreichende Grund für das, was sich im ersten Vier- 
theil des fünfzehnten Jahrhunderts in Böhmen entwickelte, kann 
also richtig nnr. in den ehiheimiseben Zuständen gesucht wer- 
den; und sls man nach dem J^hre 1381, in Folge der Vermfili-; 
lung des englischen K9nigs Richard H. mit der böhmischen Prin- 
zessin Anna, zu Prag Kenntnis von demjenigen erlangte, was 
auf iürciilicliem Gebiete in letzter Zeit über dem Meere vor^e- 
fallen war: so darf diesem Umstände liein and erer Einfluss bei- 
geschrieben werden, als dass er für diejenigen, welche im Lande ^ 
schon vordem gegen die in der Kirche herrschende Lehre eine 
bedenkliche Stellung eiuEunehmen. im Begrilfe standen, zur. 
iuBeiliehen Bestärkung in IhrjBn Ansichten diente, und dass sie 
mit Eifer nach dem griffen , was bisher mehr gelegenheitlich 
und ohne festeren Halt von Einzelen im Lande behauptet und 
gelehrt worden war , ^^ as sie dagegen in den Schriften des 
gelehrten Engländers genau formuliert und in ein volisttMiHÜges 
System gebracht. fanden. 

II*. 'S,' • . • 
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Die religiöse Bewegung in Böhmen hatte eine reine OucUe. 
Sie nahm ihren Anfang mit jononi Rufe nach Verbesserung der 
sittlichen und nach Reform der kirchlichen Zustande, welcher in 
dieser Zeil von, den frömuuten und gelehrtesten Männern, voii 
dea treueslen und gehoisaingteD Söhnen der Kircbe ertw]>eB; 
wurde. Der Östenreicher Konrid Waldhauser und der 
MSbrer Hilid von Krems i er ließen In diesem Geiste von 
den Kanzeln Prag s herab ihre gewalUgea und eindrinn^iciien 
Reden erschallen. 

Sie nahmen zuerst die Sitten der Bevölkerung im allge- 
meinen her. Der krfiftige und feurige Konrad zog gegen den 
Hochmuth, gegen die Eitelkeit und Verschwendung, gegen den 
Leichtsinn und die Genusssucht der Prager lo«. Je befijger er 
eiferte und donnerte. Je umiacihgibiger er tadelte imd strafte,, 
desto mehr strömte ihm. das V^ilk zu, desto- hfther stieg er in der 
allgemeinen Achtung und Verehning, desto zahlreicher und er- 
staunlicher wurden die Zeichen von Buße und Besseruug, die seine 
Feuerreden zuweg^e brachten. Wie einst der hi idnische Pyfhago- 
' ras durch Lehren und Beispiel die verweichlichten Einwohner von 
Kroton zur Einfachheit und Sittenstrenge zuriiclKführte, so dass 
selbst die Weiher allen Schraucfc ablegten und der Göttin Juno 
nun Opfer dait»rachten: so bewiikten die Sittenpredigten des 
chrisülehen Konrad, dass die Frauen Prag s ihre kostbaren Schleier, 
ihre reichgezierten Kleider, ihr Geschmeide an Gold und Perleu. 
ablegten, und in einfachen Gewändern einhergingen. 

Der gefühlvolle und schwännerische Milid wendete dem Ver- 
falle der öffentlichen Sittlichkeit seine vorzügliche Aufmerksamkeit 
SU, und eriielte hier nicht geringere' Srfelge. Der Tenrufensttt 
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Winkel in Prag) das sogenannte Venedig, verödete in Folge seiner 
eifrigen Sittenpredigten ganx und gar; und wo firttlier die feile 
Schamlosigkeit derattndhaften Magdalena iliren Tempel au%e- 
scblagen hatte^ da erhob sich jetzt ein Haus frommer B&ßednnen 
mit einer Gapelle der heiligen Magdalena; der berttchtigte 
xsamo >j Venedig« verschwand, und wurde in den biblischen Namen 
»Jerusalem«« umgcsciiafTen. 

In nicht minder sciiarfcr Weise wie gegen die Sittenver- 
derbnis unter den Laien donnerten W^aldhauser undMiliö gegen den 
Verfall der Disciptin unter den Geistlichen, gegen die MisbrAnche 
und Ansarlnngen, deren sich dieBeUelorden schuldig maditen, ge- 
gen die SOhde des gewinnsüchtigen Handels mit geisiUchen Gfitem. 
Vnd als sie dabei dem heftigen Widerstande der Geisllichlieit, 
die bisher ihren Predigten Beifall gezollt , begegneten ; als die an- 
gegriffenen Orden unter dem nicht ganz unbeoründelen — Vor- 
wande der Einmischung von Irrlehren und ketzerischen Artikeln 
sich beschwerdlich an den Prager Erzbischof wandten; als sie 
daim, da dieses nichts fruchtete, m fiom und Avignon Anklage 
wegen Keteerei erhoben: da war es der römische Hof, da waren 
es Papst Urban Y. und der wohlmeinende Cardinal Albane selbst, 
welche den Elfer der frommen Prediger gegen die Heftigkeiten 
ihrer WidorSfU Iut in Schulz nahmen. — 

Was diese beiden Männer auf der Kanzel und vor dem gro- 
ßen Publicum wirkten , das wirkte Mathias von J a n o v durch 
seine Schriften auf das wissenschaftliche Fablicum und durch per- 
sönlichen Einflnss auf den Kreis deijenigen, die sich in seine Nfthe 
dflingten, um den unterrichtenden und anferbauehden Umgang 
des gcflehrten Mannes zu genießen. Allerdings gerieth JanoT da- 
durch, dass er seine Thiitigkeit von dem Felde der praktischen 
Bestrebungen, wo Waldhiui'^tT uinj Milir so schöne Erfolge er- 
zielten, auf das Gebiet der theoretischen Untersuchungen wandte, 
in jene Gefahr, die m allen Zeiten mit solchen Unternehmungen 
terinmden im. Denn beseelt Yon dem Streben, der YermeintUdi 
Ton ihrem Geiste und Zwecke abgewichenen Kirche den urqprfing^ 
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liehen Zustand der Einfachheit und Hainheit wieder mif/ii(inden 
und zurückzugeben , geräth der fromme Eifer nur zu leicht auf 
iten Abwegy aidl in eteer «elbilgescluiieiwii Anschauung jener 
«Uftiigfiohea Zwlftnde xn gefidten, mi In geifiwen Uoblingsidem^ 
fdViMrennm. Auf. Sarnau Abweg"vr«r In der tliat te ebrwM^ 
Janov genlhen. ANMn ifie sclilifliaien VtAgm , die hlMinit ImM^i 
geführt werden komilen, wurden daderoh abgewendet, daM' 
Janov nicht nur stets erklärte , ein treuer und gehorsamer Sohn 
der Kirche sein und bleiben zu wollen, sondern dass er diese seine 
Gesinnung auch durch die That bewährte. Niemals vermaß er sich^' 
seine antjective Übeneugung den Kkchenobem und den kircbli- 
¥erminiliingen entgegensuaetcen, erwies aidi ^elmeid^ 
jedeiteH wiUig^und iMreit, aloli nnterraordnen, und wo er 
fehlt halten mochte , Genugthuung zn leialen. Als die Prager Sy^ 
node des Jahres 1389 sieh gegen mehrere der in seinen SehrHI^ 
enthaltenen Behauptungen erklärte, leistete er ülTentlichen Wider-' 
ruf , laut dessen er die Yerehruiifr ticr Heiligen und die christli- 
liphen Gebote um deren Fürbitte als wirksam und heilbringend 
aaerkannte, und unter andern das Versprechen leistete, keinen 
Laien melirnim ti&gliehiMi' Genüsse des Abendauibles anzuhalten. 
IM als er In Yevsnchnng ferietli, «iif die frtthere Übimg der 
Ifircbe im Genosse des IieiUgen Abendmahles znrttekzidmmneBy 
und den Gebranoh unter beider!^ Gestalten audi (ttr Laien 
empfehlen, da iieü er iil^sogleieli davon ab, und gehorchte der 
Weisung seiner kirchlichen Vorgesetzten, als ihm dieselben diese 
Lehre als eine irrthümiiche untersagten. So hat er durch sein Le-' 
ben und seine Handbin ircn betblitigt, was er in so schöner Weise 
an einer Sltfii^ setner Schriften sagt: »Wenn e«i sich.vieileioht» was 
ferne sei» traffon sollte, dasa loh ans Unwissenheit oder Unecht^ 
samkeit oder ans einer andem mir nur zn woU bewoastmi' Naefc-. 
iSssigkeit und UnyollkenmienheH etwas sage oder sehrcibe, was in 
irgend einer Weise gegen die heilige Schrift oder die guten Ge- 
brauche der Kirclie verstieße, oder die frommen Ohren treugläu-. 
biger Christen verletzen kiftnnte: dieses will ich von vorne her« 
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ein widtTiutüu und zurackgeuomraeu haben, bittend, man mb^e 
es für nicht gesagt halten. Deshalb, und zur größeren Sicher- 
heit unterwerfe ich meine Aussprüche und Schriften, so wie 
auch alle meine Handlungen und mich selber der Rüge der hei- 
ligen taittoHiflhen Kirche und denen erthodoseen Väleni, inden 
kk biveit bin imd wtaolie, daie jedes und alles verbesserl» - 
«nd.dass ioh durdi mene fronme Malter «ad meine Vi|er tiif 
den Weg der Wahrheit md Gnade, welelier ms durch Jesas- 
Christus in der Kirche bereii4.H worden ist, geführt und zurück-' 
geführt werde.« — 

Entfernt von dem politischen und gelehrten 'ireii)cn der 
Hauptstadt lebte um dieselbe Zeit, da in dieser Waldhauser, 
Miiid find Hsm wiriden, aaf der besebeidenen Burg seiner Vdter, 
einen^ gottesiMtUgeii vid Medidien Wendel und stitt des 
Schwertes die Feder fitthrend, ein Ritter, Thomas von Stitny 
mit Namen. Von frommen ÄHm erzogen, halte er einen IMI- 
seiner jüngern Jahre in Prag \ ei bra( hl . zu den Füßen meh- 
rerer Magister der neugcstifteton Hoi hsrhule crese^sen , und den 
Vorträgen der großen Kanzelrcdner rifri;^ gehorcht. Was er 
in dieser Zeit ans dem Munde der Lehrer und Prediger ge- 
woanen, das trog er auf seine Burg beim, auf der er forla«' 
fast wmntefliocfaen bis an sein Lebensende wellle,-mid seine 
glitte Ziarflckgezogenheit gelebrlen BeschftfUgungen imd dem 
Kreise seiner FamiKe widmete; »denn,« so redet er diese in 
einer seiner Schriflen an, »ich liebu Euch, und wenn es nicht 
um EuretwiHen wäro, würde ich mir wohl einen andern Lebcns- 
plan vorgesteckt haben.« Er wollte seine lünder in gleicher 
Weise zu guten Christen heranbilden, wie er von sich selbst 
geilehty dmreb Valer and Mutter In die erste Kenntnis der ehrist» 
liolienWabriMlIenebigelQhrt worden m er wollte sie weis» 
machen »in jener Wdsbeit, tou weleber gesebrieben siebt: 
Weise sein ist Gott dem Herrn dienen.« So hat er denn auch, 
als er im reifen Mannesalter zu schreiben anfinjr, zunächst nur 
das geistige Wohl meiner msi^er \m Auge gehabt, auf da^ s[9 



,tt 



mit Lesen ibre Zeit in uüUücher und gottgefälliger Weise za- 
Migwii »besonders an Sonntagen zu Hause in ihiem Dorfe^ 
wo tie weder Frodigt noch Vesper lubea«. Erst kurz vor lei« 
mm Tode nadile er aeh diran, Mine ddirifien, »wdl viel» 
darin Gefallen gefunden kaben« nep in bearbeiten » »fBr einen 
jeden, dem sie zur Belehrung Über verschiedene Gegenstände, 
welche den Ckristen zu vcrvStchea nütz^ch i#t^ und zur trost- 
reichen Erholung dienen könnten». 

Stitny war christlicher Filosof in der vollen BodeuUing dei 
Wortes« Mie zahl- und nni^greiGhea Bücher, von denen erst 
in den Jflngaten Tagen eine* Handscfarifik wieder anfgefimden 
worden ist» bewegen sich durckai|s auf reügidseni Geldete; sie 
' tragen das Otpragc jener Filosofie im Sinne des b. Augustin, 
die nicht von Gott ab-, sondern Gott zuführt , weil sie die 
göttlichen Lehren mit menschlichem Verstände zu begreifen an- 
strebt, bis zu der Granze, über welche hüiaus der menschliche 
Verstand nicht ausreicht; sie athmen den Geist jener genügsa- 
men Weiaheifc, welche die Soele nicht mit grübelndem Unmnthe, 
sondern nüt heiterer Tersöbniichkät erfiUlt. »liicfat oinmaU, 
sagt dtiCny nn ehier Stelle ^ »habe ich ausgeruht von Be^ngstlr 
gung und Unmhe In mdnem Gemflihe, hidem ich diese Btloher 
abfasäte und niedcrschnub , und ich habe darum Hoffnung, dass 
sie vielleicht manchmal auch einem andern zur Trüstung un4 
Beruhigung dienen werden 

SStitny's Scheinen veriftugnen nicht den Antheil , welchen 
ihr Verfasser an den vorwaltenden Fragen des Tages nahm. Br 
selbst behennt» dass Tonfigltch Ifiliö» mil dem er vielleicht in 
regem personliehen Verhehre stand, auf sehie Geistesrichtsng und 
darauf, dass er sich überhaupt zum schreiben entschlossen, einge- 
wirkt habe. Stitny lasst sich in seinen Schriften über die herrschen- 
den Laster und Irrungen aus; er wirft den Mönchen das Unrecht 
vor, dass sie sich von der ursprünglichen Kegel entfernt habe% 
und gerne jeden» der sie daran erinnert, terhetiem mltebte^, 
um nur ungestört ihre Ausartungen forttreiben sn hOnnen; er 
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erläutert eine Stelle der Apokalypse : »Die Brscbätterung der 
Erde ist die Abimuig des chrisliicheii Volkes von der Wahr* 
heil; unter der (sicli yerfinstemden) Sonne ist der spostolisdie 
StnUy unter dem (wie Btel sclieinenden) Monde der käseificlie 
Tliron gemeint; unter den Sternen sind die Gfieder von beiden 
Ständen zu verstehen, welche fallen in die irdischen Gelüste von 
den himmlischen, und von der Ordnung in die Unordnung ><. Er 
stimmte zu Mathias von Janov in der Meinung vom häufigen 
Genüsse des Abendnuddes and ereiferte sich gegen diejenigen, 
weldie dieß den Laien venreliren wollen, »denn angensclieinlteh 
fcandeln sie gegen die WaluMt der heil Sclnlft«« Aber er eni- 
fornte sicli von Janor, und mtchte es dieseni nnm Vorwnrfo, dsss 
Janov gegen die Bilder eifere, deren Gebrauch iStitny vielmehr 
als Vorslellungs- und Erinnerungszeichen heiliger Personen, 
Gegenstände und Ereignisse für heilsam erklärte; nur dürfe 
freilich das Bild niemals für irgend eine Naebbildung Gottes 
genommen werden. 

buner aber und flberaü blieb ätitny anf dem Boden des 
idreUichen Gehorsams* Er glaubte sieh bewusst lu 0«n, dass 
er mit allem, was er »vom lieben Gott spreche oder schreibe, 
sich nicht entferne von dem Sinne der heiligen und christlichen 
Väter«<. Er gab wie Mathias von Janov die Erklärung ab, dass 
es seine aufrichtige Meinung sei, sich mit allem und jedem, was 
er geschrieben habe und noch schreiben werde, der Kirche zur 
Belehmng und Verbesseroung unterstellen ni wollen; würde ihm 
geieigt, dass er Irgendwo gefehlt habe; so wolle er sich 
gerne auf den rechten Weg Kurttckftthren tassen. Als es ilun 
am Abende seines Lebens widerfahr, dass er über eine Lehre, 
an der er bis dahin niemals einen Anstand gefunden, in Zwei- 
fel gerieih , siegte doch alsbald sein gläubig demuUiigcs 
Gemüth über die Bedenklichkeiten der klügelnden Vernunft, 
imd er wiederholte feieriich^ da^ er nichts glauben wolle, 
»ab was die christliohe Kirche und din Präger Hophschnle für 
wahr halte.« 



in derselben Zeit, da der reii^idse Sinn und das Interesse 
an theologischen Fragen In dec gelehrten Welt wie in grofifMi 
Pi4»li(]iuli lebhafier enger^t warde, trafen UmflliiHle msauMneiH 
weldie iuf die Mebwg und KnlfUgimg des NktionalgefilUe« 
iSrdenid enwIekteB. 

Im Laufe der letclen Jefarlmiiderte lütte das FrenidentlMiffl 
übermachtigüu Uuitang und Einfluss in Böhmen gewonnen. 

Hierzu trugen theilweise die kirchlichen Verhaltnisse das 
ihrige bei. Die vermehrten Beziehungen zu der römischen Curie, 
das steigende Ansehen der römischen Gesetze, die schärSsre 
jSendenuig des Clenig von den Xtienatande gingen in Btthmen 
«I nemUeh gleidMeitig und Band in Bmd mit dem Uauiehgrei- 
fen weatauroptfiaeher Sitte und Bildung und der UnterdriclnMig 
■ der volbathümliclieii Litleratar dnreh lateinische Gelelirsamfceili 
Als zuerst Bischof Andreas (1214 — die neuen Einrich- 

tungen Gregor's VII. im Lande durchzuführen versuchte, da wa- 
ren es zunächst landesverfassungsmaliige Heciite und altherge- 
hraehie fiinrichtangen) deren Verletzung oder gänzliche Vernich- 
tung die Geuitttlier am enpfindlliMeii jbertthrta. An die CiteUn 
•dea alinn Befiignispes der Landtage, die Biatlidfe m wäUen, 
Imk die Forderung, yqu Qom ans die eriedigten BisdM^MlM'N- 
setsen au lassen. Der Anspruch eincs' besondem Gerichtstan- 
des für die Geistlichkeit, über die IJnterthanen geistlicher Lie- 
genschuUen und in gewissen AiijTt lo^a iiiieiten geistlicher Nalur 
brachte den ersten Riss, in die Einfachheit aUcrthiimüchen 
jGerichtsverfassuhg. 

Von dar rnndem Seite war es die Politik der letalen KAuige 
uns dem Hause PNoiysI, die dem denisohcn Elemente ykSkA 
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begronstigten Eingang In das Land ?erachaffle. Deatache Anaied- 
limgen in den Städten und bald auch an idelen Orten des offe- 
nen Landes, wurden eifrig gefördert; den Ansiedlem wurde Bei- 
belialtnng Ihrer mitgebrachten Eigenthttmllchkeiten gewährt, und 
die Einführung der deutschen Stadtrechte stellte dem landesüb- 
lichen Gerichlsverfahren einen neuen rafichtigen Nebenbuhler ge- 
genüber. Zugleich fanden die Großen des Landes an fremdlän- 
dischen Sitten und Gewohnheiten Gefallen, die adelichen Ge- 
schlechter gaben ihren Borgen deutsche Nanen, von den Bur- 
gen gingen die Mamen auf iRe Fattflien selbst' Über. 

Wie tief und wie schmenllch von den MHonalen diese 
XnrOehsetiung der eingebonien Mnache und Instttale empfun- 
den wurde, lernen wir am augenscheinlichsten aus dem Geiste 
icennen, in welchem der sogenannte Ritter Dalimil mehr als 
hundert Jahre vor Beginn der hussitischen Bewegung seine böh- 
mische Reimchronik abgefasst hat. Vom Beginne bis zum Schlüsse 
fehler Emahhoig lässt er kehie Gelegenheit yorttbergehen^ vm 
alle MevrordertNils, alles Unheil und Landesunglack, jedes 
Ycrbreobenr den Deutschen im Lande und aofteriudb des Landes 
sur Last au legen. Seit Daltmifs heften aber war, nach dem Aus- 
sterben des einheimischeu Königshauses und bei der natürlichen 
Abncigiitur auswartiprer Herrscher geg-cn die ihnen nicht ver- 
wandte Sitte und Sprache, der fremde Einfluss in fortwährendem 
Steigen begriffen. Und wemi gleich der glorreiche Karl der höh* 
mischen Kation aufrichtig und innig sugethan war, so waren 
Mh elnetseils die römische Kalserhrone, deren CSans Prag sdr 
seitweiligen Hauptstadt des deutschen Reiches madite, andrer^ 
seHs die neu gestiftete Hcdischule, welche als die erste Mittel- 
europas über alle umliegenden Länder ihre Anzichungskrafl 
wirken ließ, nichts weniß-er als j^eeip^net , die Verbreitung der 
fremdländischen Elemente in Böhmen zu hemmen. 

So ward um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts ein Zu- 
stand heibeigeftirt, der, was das dffentliche Leben betraf, den 
SostMen nach der Josefinischen Zelt wenig nachgab, und, wetan 
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ihm ävroh itie fol^nden Ereignüse nicht eine Schranke gesetzt 

•le SoUclMD der flsMfliM nekr ind v«rdnigfe billa &i 
tttn MdtM dM imta wdtcte Mil ^brnrnmOA datlMMilinB 

▼mr; das Prager StadÜnwh wtr hl detttoeherSfirache riige&Mt^.die 

sladtiscliüii Urkunden wurüeii in deutscher Sprache aufgesetzt, die 
städtischen Einrichtungen ließen last nur Deutsche zu dein Amle 
der Sch<>ppen und in den Ausschlug der Gemeinde gelangen. Die 
.VerhändluQfen Tor tekbt und in den Ämtern wurden nach deut- 
•oker WeiM gqpiagwi, deatidie FMüger MtflMi moIi toii iImi 
Mwitt^dir flliüWifihMi hoßb whmIhmb, dniMto flfete wd 
tanmit daoMcte NuiMii wd.WtbtapMe behmote die Im»- 
Jflfo i Uldtiich gGtMMiciiafl. Und wi6 In den SHdten h i dton iRo wü * 
lündischen Elemente auch an der ürüversilat entschieden Oberhand 
gewonnen. Die drei fremdeu Nationen, die sächsische, bairische 
und pohlische y Machten beinahe fünf Sechstel, die einheimische 
fciJhmiiPiie wenig maiv lis eia Sechstel von der Zahl der Stadeates, 
BMcdm wA Mfitiattr nif : md da iade dal* tiv lialidMn aine 
Man» hiMa« hnfaiidaa Ulli dfo FiaaiAafana daa Laidaa nik iSmir 
gegea dM BOmam b mti i idiy ka lfB8iitlMi& Die. Folge dwan 
war selbst in materieller Beziehung empfindlich , da die friemden 
Nationen nicht nur die Universitats würden fast ausschließlich an 
ihre Glieder verjtraben, sondern auch alle Pfründen und Sliftungs- 
platze, deren Vergabung der gelehrten Schule zustand, mit rüdf^ 
t<fli!iiMftr VaalBiMRaHr dar Landaartliaa fHHT «rtfa^itrii 

».'•'■ . , ' . . ' 

*) Mie -M daf BedMNiagt'wMe dMrVniilaiMl aaf 'die späteraa 
... mmkkkmgfit hm^ ut Flalae niä, « alMf*taiclni^ «ar 

. vier ITatiaiiMi an dar jhra^r Vnimittt hier, wugehra. Die hOk- 

mische Nation nmfiisfte Böhmen und Mähren, Ungarn und Sieben* 
• hürpen mit IVeb*»nlän(!pm, Tut ^niri«!chcn Nntion gehörten die 

Ankomralinge aus den süddeutschen Läadora und der Schweiz, ferner 
au« Hessen, den Rheingegenden und Wes^halem Die polnische 
Va^ii bfldelea die Unterthanen des polnischen Reiches, femer die 
Sddeiier,' bitiHier^ Pnoßeii, Lülaner, Tharinger n. a. Daf fbrige 
IMdaidicMMHlMliNledaftadMa iä dar iicl«ii«'k«r1lali«D m. 
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Doch ebea unter dei* ftegiemng Karl lY. tratefi zwei Mo- 
ai0Ble«iii, welche der einheiniieheii riationidität m weeentliche« 
NbMigeinMiiteD. nM^w4i»iääk0mmg>^lMdaBii^ 
BMI' «MdlHbireii mr der Naiiiaer iQrd»iipffari*2.dardi äie SM»?» 
iianfte h«goii BiitinBes sniii &ifeMiiin0£ derw Mlmi|dig>#> 
keil KriMrKni bdn Papste namentlich damit ijcirrundeto, dm»4l» 
Bohnieii und Mährfer die slavische Sprache reden, welcher der 
Mciinzer Erzhischof und sein Clerus mchl kun iig^ seien. Das zweite 
Moment war die Gründung der Neustadt Prag , die hm ihrer von 
fremden AnsiediHngttn dn^us fi eien Bevdlhjii wil der böhmischen 
NMk)wMtdi»«te CSda^Mül bot, M üMlisdwi W«Mi 
«^ehiMlwtm Mftttak Mem mmmmMi msM:ak te y«4 
ofwidibii^' vrali/faeS' din'UAnnsohaiilMlidft ftnlm in ilsf FrttndB'Siob 
herumtreibenden Könige Johann, Karl s V^ater, abgedrungen hatten, 
dass er sich iminüch kuultit,^ in allen Landesangelegenheiten nur 
des Beirathes geborncr Böhmen und Mihrer bedienen, die Ämter 
im Lande nicht mit Auswärtigen besetzen wolle; Mildem er gab 
•ibordM das ikseti,, dtes inemaiid Bieiitw lek kteM, der iMt 
imhiibaäuim S|mbe unlel» lod .aä ipmliefi -wieie, ee-vire 
dMM^ dafe er efadi dareh goax besundert EemMm undivontig- 
tfdhe Bigensdiafteii «mweiehfiele. 

Um vieles gimstii^er noch gestalteten sich die Verhältnisse 
unter der Reßierun<T König Wenzel des Vierten. Der Einfluss der 
fieaishiuigen zum deutschen Keichc wurde in dem MaUe geringer, 
in welobem Wenzel ün Kraft und Ansehe» deeeiist ekibttfito, und 
immer größere Gebiete an die ihm abgeneigten Ghorfflrsten so 
,ivie,tn 4ctii. Gegenkaiser Rndolf von dior Wfi verioTi JiM infterte 
«idi anf ^CttstiRde an der IMversilit «eine iüekwirtnng, in« 
dleni Viele iStudenten, namentlich der bairischen Nation , nun nicht 
weiter das Prager Studium bezogen , wobei ihnen das Entslehen 
neuer gelehrten Schulen in Deutschland , Heidelberg und Köln, 
zu stalten kam. Zum Theile durch diese Umstände begünstigt, 
nahm das nationaie Element apentbalben casdien Aufscbwangl 
Die bftbmisohe Sjvache fand aymiUieli in die* Aarter wieder Ein- 
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gang, ttiMiMAi gingen sclbfit Aus d«r kdttigUchen Kanzlei neben 
dan hüihflr flBMoUiaAliflh ilUiAlMi IttaMichai taArifanilgfthfa Ur« 

■Mici» Bwly fthimrtnt sioh ml regen, mA wlaogte feMlHmr 
den Aotheil an der sUtdtischen Verwaltung. Die Erfolge, die 
Mili^ von Kremsier durch seine Ixjhmischen Predigten errungen 
hatte, dienten vielen aus dem jüiig^em Clerus zum Sporn, die 
VillQdäBiMficlie Sprache «iiC den Kanzeln der Hauptstadt wkMtar 
m BtaiR lUiMigML 0«r nationalen LitteraUv. wMl 

Mrlni lAim zugangliob w <naeheii. Er iebiM '«riM* BMAr ^ 

durcligehends in bohaäscher Sprache , welche er sich für die 
Gegenstande, die er behandelte, zum TheUe neu scharren mußte. 
»Vor Goii,« sagte er, »hak der Böhme so viel Wert als der 
{rfiteiner.tt nDer heUige Hv3m Mfaiwb an die MilM* hdiräisi^ 

mm idlerdings den Hochgelehrten nißht gerade 
gelegen, und es ist von Iiilert^sse, den Kampf EU heel^achten, 
den Slilny bei seiner gemeinnützigen schriftstellerischen ThäÜg- 
iteit mit den Vertretern der Schulgelehrsamkeit zu bestehen baMO. 
Schon der Umstand machte ihre Miagiin^ teig^ iimä^y, der 
sielit:,«iAiMK lliigieter. «eiv Mr^geMtflo flete 4»'^NMriM 
-Ml eilMww 9$itetgm* Him mitf'Wt M . Wepiol 4«: 
J9rigitta, aie ein Vcik -Mr, der «Ictt Mi Magiattt 

^wesen, und die doch beide Bücher geschrieben, hin, und hielt 
sich über die »sonderbiuen Leute« auf, »die nicht eingehen 
wollen, ob das wahr und gut sei, was geschrieben werde, son- 
dern einaig^ darauf sehen , yeü ^ivein: es geschrieben sei.«« JQie 
iffHainr Mmm 'mw ;iile .frofRMtewig^ 4f«ie% 

Mea Mfer ihMMi jilM.der MißiiMk»mmd^.:viii «ik IM» 
tarn ^4di ZwflgelwMmBii.l0^ Almr 

4* 
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üben dadurch gaben sie SUtny Anlass zu dem Vorwurfe, dasf 
sie »die bOIWM0«hen Bttdier, wenn aach g^te, Temogttopfen; 
iliriteicliA'iniMiilWlidv da« Mir lie illMii Ür weiM -gthaM 
iMttitoD ioniai)« «nd dns «Ib »aof ifcii UMfen «Hd bdfBni ms 
PhM oder IMramlifllli weil sie mf idlM tdunMieii, wu^ 
selbst zu verstehen nicht im Stande sind.« Dem Vorwurfe^ dass 
er zu dem gruben Publicum über gelehrte Dinge schreibe, wo 
mancher davon Misbrauch machen könne, begegnete er mit der 
Erwiderung, der heil. Uieronymus habe selbst, an Weiber ge» 
wiriebeR, «Rd die Bibel aus elaer unbekaBiitea Sfirache ai#* 
wmi »luft er Je gwagt: UM^ifa wefdaa iMsictt 
jMiet 'lümnialiiRl?' Bait mm etwa dam BMkm; Mü 
1f|{elii' eiik TeiTfilirter vea idaef Hm^ Wasser fi^?«" lApüfaMi^ 
bildete sich nachgerade ein Gegensalz zvvischeu der volksthiun- 
lichen Bildung und dem gelehrten Wesen der ITniversitfit her- 
aos. Die Nationalen vergalten der letzteren ihr boohmüthiges 
O^bseben und ihre neidischen Angriffe, indem sie vom ?m- 
«güMMb hevab aier Welt die sehwacben Mm 4n gffalyr 
lelnnNNnkeit aatdMliiei^ vaA sohMnn^doa dfo w0tMm H>BHiiil 
^'4n \m\Mben^ WiawiiseM geiMte«, 

ali^ wefelie^ ton ihnen mit großem Lärm um kleüilfebe DSage 
nur zum Werkz(Mi|To ihrer Gewiansucht and ihres Ehrgeizes 
herabgewürdiort werde. ' ' 

Aber mit der Zeit gewann das nationale Element an der 
Mm Schale selbst sichern Boden. laaaer lebhafter wurde die 
Xa^ofli^fMg ^gMU^t in wileher ildl aad dar BiMMtttg dar 
tM«0rt8tit wd dsrch ihre tfbeMegeiideAiinlil die AirnNM^m 
4m tti i gu fce m en gegenflber befanden. Man Irug es- aekwer, 
dass die Söhne des Landes, in dessen Milte die gelehrte An* 
stalt sich befand, aus dessen Mitteln sie gegründet war und 
fortwährend bereichert und erweitert wurde, in allen Punkten 
gegen Fremdlinge zurttchgesetst sein sollten. Man erblidtte üii- 
MHiglieit difin, 4m8 dü» frapMen liatienen aHe reieberan «id 
intfeaeheneni' MMen mH ihraii CHIadem- beaalaen lminlan> 
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während die böhmischen Mapister und Baccalarc Mi mit Po- 
fiten an den nifidem Scimitti in den Städtchen und Dörfern beM 

gmigiMi awBteih • ' 

Vm» dm SeeKmte-KoQiid iiritow?0 (tom iii iOdebiBr 
IIM lib Afegitk taaft) ttMmä dür erüe BMI lAer diä 1^ 
HBHiig der Sttfliea am KiriKollhg>iam. Der KUmg. md täm 
Hof. der EnbÜchef nnd die einheimische Geistlichkeit etendeiii 

ohgloich der Buchslabe des Gesetzes für die- Fremden sprach, 
auf der Seite der böhmischen Nation. Unterm 2. Deccmbcr 1384 
Ihflt Erzbischof Johann von Jenstein den Ausspruch, dasfi zu 
dm betreffenden Stellen hinfort in eisler fteiie fiAhmea^ md 
wm in dem Bmumglmy fliader aw den andern NaUbntn -w^ 
fataüea werden g a l Ü Bn, Die fremden Nationen eigiÜBn die Af^ 
feÜBlion naeh Kam. An der Onlf erMt Mdbsl Inai et in Heeke* 
reien und Reibungen, so dass der Reelor sieb veranlasst sab^ 
das Lesen an der Universilut bei Strafe zu suspendieren. Aber 
die Böhmen kehrten sich nicht an dieses Verbot, sie fanden sich 
bewaffnet ein, und hielten Vorlesungen und Disputationen. Einige 
Studenten «tecfcten «ob in nn i w n nbar o Iüeider> nnd prtjgfeMan 
den Reetor und melnrere andere ihrer Gegner dnreh. Der Streit ' 
endete mit einem Vergleiche, wornaoh in ffinlmnfl an dem IMs* 
collegfium fltets flinf Plltie mit Böhmen beeetat werden , der 
sechste aber den Fremden wie den Böhmen oime Unterschied 
offen stehen sollte, was später (im Jahre 1390) näher dahin be- 
stimmt wurde, dass der sechste Platz einmal aus der böhmi- 
schen und zweimal aus den fremden Nationen besetzt werden 
aoUe- ÄbaUcbe» wurde lüm die Beeetanng an dam Weniels- 
ooHeginm nnd an dem Ck^i^lmn an bUan HeHgen bmlimmli 
und endlieh in den Jahren 1399— 140d ein »Coneginm der 
behmischen Nation«, kurzweg »eottegutm NaHomMn genannt, 
ausschließend für die Einheimischen gegründet. 

Zu diesen Erfolgen im Innern des gelehrten Studiums ka- 
men mehrere Vortheile von andern Seiten her. Dahin sind vor 
allem die Mndnif dar ReihlehmnaoapaUa nnd di» gfhaaiway der 
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Ftohnleichnamscflpelle zu zählen, indem an beiden ber böhmi- 
»eben Nation sowohl der Einfluss auf die BesetEungen , als dift 
AnfMcht über die YerwaUung der dazu gebdrigen HinhüHej—gl»-' 
idHtnt9nßie,.fn der iirt|iroti|fioli^ii GrMiieg niM Menkmig 
kaH in der-FolgeM dar BeliiebeDiMepeHe efae^Stidenteiibine» 
■I wMier dM Recht der Verleihung de» drei Sttittten IfagMem 
böhmischer Nation an dem Karlscollegium zustand , uri<i bei der 
Frohnleichnamscapeüe die Errichtung einiger neuen GLinliden 
filr Magister, Baccalare und Studenten der b«»hroi&chen Nation. 

Die WirkMügeii moi^ aU dem ließen sich bald wafarnehmeii«. 
U4Gm Zeilcaimiie von im tm ksm die bMgehe KalfeB* 
kaiiD «nhr als «in SechM der UnireiaMtt aiiigenaflirt» wid f«i 
lien dfi'OlBOBnen der..arliaGachmi FacnUt feiMen von den Mn 
IMeHifl 2nm Jahre m4 mt fiftnr, also gar ner ehi SiebeBM 
der Liöhmischen Nation an. Im letzten Jahrzehente des vierzehnten 
Jahrhunderts da^cgren machte die böhmische ?s;U]oii an der Uni- 
versität bald ein I? üntlel der Gesaiiuntzahl aus , und von den 48 
Becanen der artistischen Facultät in den Jahren 1385 — 1408 
iOliäflMi:fttBfiM»hn» aleo i>einake ein Drittel dieser Natio« an. *y 



*) Die Präger Univenttil schied sich bald nach ibn^r GrUndimg yn timT. 
Faculläten : Die ilieologische, juridische, medicinische und artistischef 

" ' ' später filosofisrhe, welche die sogenannten (reim Künste nrnfassMe 
Ur^rüngUch führte der Kector und Vicerector der Universität zu- 
gleich in den Versaniuilungen der einzelen Fuculiätea den Vonutx; 
später bekam jede eiiueb Faenitil nach der Weise des Pariser 
gelehiten SladiiiiDs ihfeg besendeia Vonland, welcher Deeaa ge- 
wuMi wüd«. Bto tai Jslne 1S9V iwiscbeB den InriMea «ad den 

*i . Karlscollegium über d is Etgenthum eines Hauses ausgebrochener 
Streit und die darauf erfolgte Spaltung der Rectorswahl haUe eine 
bleibende Abtrennung der Juristenfacultät von den drei andern Fa- 
cuUät4»n zur Folge, so d;iss es von dieser Zeit an zwei Universitä- 
ten zu Frag gab, deren jede ihren eigenen Rector hatte: die Juri-, 
. eleB-ünlT^v^ilit vni die llaiT.er^iitil- der, drei tadera 
.Fae«lt.itpn. Wo dahw im folgenden von Univenitil, Beclor «. 
' I. w.'die ilede komml, ist flberall die Drei -Pacuhfilea-Univeniiat 
grtdaiaiy difitni aliht mdrttaUlBli'die Mtdue 'jgaaaaal wMr 
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neser swelfeobe Slimd 4» Din^, in religiöser rnid 

nationaler Hinsicht, war es, in welchen das Auftreten dus Joiiann 
Hus hineinfiel, und aus dem Umstände, dass er sich beider 
Hobel , die damals die Gemüther in unruliiger Spannung erhielten, 
zu bemächtigen ventand, wird es eridirtich, wie dadurch der 
Aiiftod n ein«r Bewegtitif gegeben sein konnle , die meiir eü 
swet Jdulnmderle dorob die wediselKdai EreigniMe -des Lmdei 
sieh verbfingniffvott bindurcbnog, bis sie tvf der HodUMie des 
wefAen Berjeres ein gewaTMaines Bnde envichle. 

Übereiirstimmende Überlieferuageii scluidern uns Johann 
Hus als einen Mann, ausgesLaKet mit allen jenen Eigenschaften, 
welche im Stande sind, Zuneigung und Vertrauen bei ddn£iiize- 
len, Theilnabjne and Yer^rung bei der Menge sa erwecken« 
Ml edles AnOere trog den WiedenKsbein liefen Amstae; das 
atgeneine Zngeslflndnis einer tiefen «ad vielseitigen Gel^irBan*- 
kaü paarte siob nril dem dnreli keinen Verdacht beflecfcleii Rnf 
strenger Sittenreinheit; mit einer ungeheuchelten Frömmigkeit 
verband er den feurigen Eifer gegen Misbräuche und Unge- 
hörigkeiten jeder Art. Solche geistige und sittliche Vorztige 
waren es, welche Hus, obgleicih er sieh frObzeitig als eiae^ 
Hann von bedenUitiher Hinneigang m kirobUeben Menenin- 
gen iMkMidete, fbtl nngelh oü te Aneifeennmg gewannen. Br 
wurde der LMdbi^g des Virikes, m denr er in der beinrfscben 
Sprache fsAMe, nnd das «Mt begieriger Anflnerkaandieit der Icer^ 
nijren Sprache, der klaren Darstellung, dein zum Verslande dringen- 
den Gehaite seiner Vortrage lauschte. Er war gerne gesehen 
bei Hofe, wo ihn die Königin Sofie, Wenzel IV. zweite Ge- 
mabMn, nun fieiehtvater erwfihHe, mdin ibm den sütenstrenge« 
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Priester, den frommen geistlichen Rathgeber verehrte. Er stand 
in Achtung und Eintluss beim Erzbischofe , der willig den Rath- 
Schlägen und Erinnerungen des Mannes horchte, welcher keine 
Gelegenheit nnbeaehtet ließ, «sf Abstellung im Ühetetfinden, 
anf Zentrenung trttglichen Aberglaiibens, mif Eiiifitliniiig wqM- 
thftHger Yerttessermigen zu dringen. 

JolMMn Htii erscheint zoent im Septemher 1898 tb Btc- 
caiai' dor tVtneu Künste; im Jahre daraul wurdu er BaccaUir der 
Theologie; im Januar 1396 erwarb er die Würde eines Magi- 
sters der ireien Künste. Sein erstes Auftreten an der Frager 
Uttivenitii cherakterisierte ihn als entschiedenen Freund jenef 
Ünuenmgeit, welche dnroh die Reden Hiiid*« ven Krevniernnl 
dttQii.die<Schrificn MadiinB von Janov*e in Geng gebnelrti morden 
waren, md welehe durch die Ideen WydiffeX deren Bekennt 
werdung in Böhmen noch vor das Jahr von dessen Tode Ct 1884} 
fiel , eine ungewohnte Aulreizung erhalten hatten. An der Ver- 
breitung von VVyciilie's Büchern in Böhmen liatle namentlich Hie- 
ronymus vonPrag Antheti. £r war , zweifelsohne aus Aidasi^ 
der Beiee der Prinfessin Anna., viettetobLin deren Gefolgev nacli 
England gekommen, hatte, daaelhel die gelehrte Schule m Otxr 
fori hemchl, nnd vonderl «lobim i94fli|iem Y^lariaiide mtlk 
betattlft WeHce WyeUffe*« nrilgehraoht. Die Statinen der IVagee 
Universität erlaulden nicht nur eigene Schritten zu lesen, soniiem 
flucti die eines andern Lehrers , "dummodo sini ab aliquo famoso 
de unwersii€Ue Prageasif FarUUnsi vel Oxoniensi magistro com" 
püalau. Es lag daher weder ein Hindernis vor, noch etwaoan^ 
fidlpndee darin, daao fiber dieBfieher dea Ozlbrler Hoctotyi m 
dir Brager Umyenittt Yortrige gehaften wniden. bn Jähre 1898 
begann Um sein Lehramt, uid jeban intteaif folgenden Jiahro 
gerieth er bei einer Disputation, die auf der Pfarre zum heil. Mi» 
chael in der alten Stadt Prag vor sich ging, durch offene Vertl^eidi- 
gnng Wycliffe 'scher Grundsätze mit mehreren von den anwesenden 
Magistern in Streit. In einem Xractate, den er im Jahre 1401 auft 
aetite, war eine Knntigng vä WydiBe'i Anaiehten über dnp 
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YerMiibai der Sobitanzeii des Brotes vnd Weines nach der 
prieitertteheii Eiiteginnig mverkennbar» obgleich Hos die Auf- 
fassmigf des engüsclien Dootors in diesem Poidcte weder ans- 
drtlddieh iioeh iiiilMdiiigl cur seinigen naehle. 

Doch war Hus keineswegs der einzige, der sich unter den 
Lehrern m der Präger Universität in den Ideen John Wycliffe's 
gefiel. Die kühnen Behauptungen des englischen Reformators er- 
regten sogar Ober den Kreis der gelehrten Schule hinaus Auf- 
sehen md Anfmerhsamkeit. 0er ake Stitny, dasuds ein Greü 
ift hohen Jahren, aher ndt noch mgeschwftchter MtMiMf 
aUe wiehligeren Vorgftnge verfolgend, Ahlle sich hauptsadUich 
dinA die TranssiManliationsfirage nen angeregt nnd in sehnm 
bisherigen Meinuiig-en erschüttert. »Seht««, sprach er, »nun lauft 
mir schüH das siebenzicrsle Jahr, md doch haben iiiich einige 
Magister dahin gebracht, dass ich mich nicht mehr mit Sicher- 
heit zu sagen getraue, ob noch in diesem Sacraroent die Svh^ 
stanz des Brote» bleiht, oder ob das Brot verschwindel and in 
den Leib Gottes terwandelt wird?« »Doch«, setste er hinsB, 
»ich Witt lieber spreehen: Ich weiß nicht, was das wahre iit^ 
als dass ich behaupte, dieses oder jenes ist's, bevor darüber 
die Kirche selbst etwas festgesetzt haben wird««. Nicht inil glei- 
cher Selbstbeherrschung benahmen sich viele der Jüngern Ma- 
gister an dem Prager gelehrten Studium. Johann von Jose- 
nio, Prokop von PilMn, Sinon von Tisnov, Ütida^ von 
Le ft iw nyfl , StnnisUns van Znalati, S^tefn. Palad,. dar 
' stemhondige Christian von Fraohatic n. tu m. befimdeh* 
sieh ^veh Aiifiing her ndt Johann Uta» in gleieber Biclftung. ünd es 
dauerte nicht lange, so traten Leute wie Jak oubek von Mies 
auf, von denen man voraussehen konnte, dass sie nicht gesonnen 
seien, auf halbem Wege stehen zu bleiben, mit halben Maßregeln 
sich zu begnügen. Auch Hieronymus von Prag, der im 
fiepteadber 1M6 als Barealar der freien Kaiste an der Piager IM'« 
lii rt m emMit^ w«rd» hi diese fioäe gehOnn^ w«an er n§ 
aMü vüyifeogmi hüte, aefaib Vateistadt alaball vwiaaian and 
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sich iü fremden Litndcrn herumzutreiheo , Abenteuer und Händel 
aller Art, wenn nicht suchend, doch sohuMharer Weiie vernn- 

Bidd nach Bintiitl des fto&ehnleii Jahrinmdertrirarda Mt^ 
gister Hvs Ptedigar an der Belhleheinsea|>ene. Der GrOndHlg der 

Capelle ist in kurzem bereits gedacht worden. Dieselbe hatte, 
nach dem ausgesprochenen Willen ihrer Stifter, wesentlich die 
Bestijnmung, der Verkündigung des Wortes Gottes einen freien,, 
durch andere goUesdienstliche Handlungen nicht geschmikflett 
Spiekaimi zu venchaffen, und dadurch xogtoiGh den Bedörfiiliaeil 
der. bOhmisfllieii Bevdlkemng, die bisher, wie steh der flUAibriei 
«udrOekle, »meisteilheiis in BSmem und tbgekgeieii Orte»« 
das suchen mußte, was in den dlSmäiGhen Kirchen der HaupU- 
sladt beinahe den DcuUchcit allein gereicht wurde , Rechnung zu 
tragen. Für solchen Zweck bestellten die Stifter nn der Capelle 
einen Prediger, dessen vornehmlichste Yerpllicbtung darin be- 
stand, dass er an jedem Sonn- wie Feiertage des Morgens und 
am If acbmittage in böhmischer Sprache predige; Dieae VerpAieh* 
tung flbemahm zuerst Johann Frotita ans Neudorl . Sen Kaehfol* 
gar. war Magister Stefan von Kelin, tkk eben eo^lehrter Theo-^ 
log als glühender Patriot — yttekUor painae ferf>mHtHmit$*i^ 
wie ihn Hus selbst naniih;. Aul diese beiden folgte im Jahre 1402 
Magister Johann Hus, als strenger Siltenpredifrer in die Fußsta- 
pfen Waldhauser's und Milic's tretend , doch an EigenthlUnhcbkeit 
def Wkfcens von diesen beiden berühmten Vorgingen! abarei- 
dwd. Denn wttbrend Konrad Waidhauser ahi gebomer ärtMvefr- 
«her ftr den. bühnisdien BeatandlfaaU von Frag't BefrdOHniDg 
gaiia aufier Beehnung kam, wtimid der Mtfurer Milil von Kraaa>« 
sier eben nur aus dem Grunde , damit die böhmische Einwohner«^ 
Schaft nicht olme jene relig^iöso Aufnnmterunjg" bliebe, welche bei 
Aer deutschen so schöne Früchte hervorgebracht hatte, der valer- 
ÜBdischen Sprache auf der ICanzel besondere Pflege zuwandtet 
war .Hob aieht nur Avch eenie nunehrige StaUung -daranf gawia^ 
lan, .«MteUieOeDi der bObmifldMi 2idittranHdiafl dhi Moft aelM 
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gebmaken- Wortes ang^ellieii zn luse«» tmidern Mellfm Ilm 
seine patiietiecheii GefOhle von vorne herein anf einer Bafan, auf 
welclier er jedes UÜtd eiflif ergreifen moßlo, weidies lOr He» 

bung der im eigenen Lande vielfacli srarflclcgesetzlett NaUkmaitlil, 

zur BiMuni) des unter fremden Einflüssen vernachlässigten Volkes, 
zur Förderung der vaterländischen Sprache und LiUeralor dienlich 
arsehien. 

Bei Hbs miAen vom Beginne seines Auftretens an Musg»- 
aistatxwei Seilen seiner WirlisamiEeil im Ange beiialtAi werden. 
IHe eine als Bii^srer Ar liirciiyclie Reformen , die andere als Ki^ 
|»fer für die nationale teolie. Diese cweiseitige Wiritsamlieiiilef M 

Hus nicht neben-, sondern miteinander. In seiner Stellon^ an der 
UnivcrsitSl, die ihm zuniichst die Gelegferiheil für Entwicklung 
seiner kircidichen Ansichten bot, verlor er niemals die Rück- 
slcblen aus dem Blicke , welche die bOhmiflche Nationalität an der 
ernten geielurten AnstaH des Liandes lieanspruclien Icomile. Um-» 
geikabrt diente iiim die SteUong an der BetiilehemscapeAe, die «i-^- 
nielist ein Feld Yollialhlimlielien Wirltens erOflliete, »igleioli da-^ 
tv , seinen refMmatorisolien Ideen im groften PnliNoum Eingang 
zu verschaffen. In seinen Schriften endlich durchdringen sich in- 
nigst die loturiiiiilorische und (ite patriotische Richtung", und na- 
mentlich waren es die von lius in der Muttersprache abgefasSten 
Tractate und Schreiben, in welchen diese EigenthQmliehkeit 
•eines Chwakters und Strebens am unverfattlltestea an Tage trat 
Mmi kann der nallonakm ThiligiKeit Hos* Gereeiiligknil 
Wideriniiren lasMii, wenn ipn gleidi die geifthilleiieRielitäng ver- 
dlmmien mnß, die er auf Idrcidicitem Gebiele 'eingeschlageir hat 
Innige, aufopfemde Uebe für sein Land und sein Volk durch- 
glähle sein panzes Wesen , beseelte sein Wirken und Streben 
von Anfancr bis zu Ende. Seine eifrige Sorgfalt um Ausbildung 
der Schriftsprache, seine Bemühung, die böhmische S|Mcbe von 
den' in dieselbe emfeaehlicbeiten FremdasügiieitMf, nanmnlieli 
0anmisin«n, «I reinigeli, dte Heratidlang^ einr BedteMr« 
bngv weÜK, ifaMh BinliieidHtt» BeitiaMMimil und Fniferiahtig- 
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kei( gleich Bn$geviißhmt, erst in der neuesten Zeil einige er?? 
hfllltliche Yerl)«igeniiigeii nAihig erscheinen ließ — diese .wiUnf^ 
baw Venttenfte Bteto Jobana Hub mit yoüam Jtodrte an di^ 
SfitM eiM aenen AbicbaiHea Iii der bOlmiiMilieii LUIeratnr, mid 
ifligoii üHi eben m selur als heiliaiiieii Refornator auf dem FeUa 
der vaterlfindischen Sprache, wie er im Gegentheile als anheü- 
voller Reformator anf dem kirchlichen Gebiete sich erwiesen hat. 

Wohl pflegen deutsche Schriftsteller auch in dieser Hin- 
aicbt gegen Hus schwere Klage zu erbeben^ ihn als erbUterten 
und gehösaigen Eiferer für die eigene mid g^gendie ibm tnmki 
NatianiliUtt sa veiiprdieaeik Avcb lüst rioli niobt Ungnan, daia 
H» nmiKb» Änfianingen gelban bat, die.fücbl sn reöbtfaitip 
gen abid^ and deren ibm efaizde aebon von aeinen Zeilgenoa-» 
sen, namentlich auf dem Concil von Kostniz vorgerückt wurden. 
Aber wir fürchten nicht in den Verdacht der Parteilichkeit zu 
fallen, wenn wir diese Äußerungen mehr auf Rechnung einer 
augenblicklichen Aufwallung, als einea blinden Hasses gegen die 
dastaobe Nationalitil aobreiben. Denn wbr .indan bainen Gmady 
an der Anfticbtigkeit einea . AuaiqiraoliBa m nwailidn, den Ena 
bei einer Gelefenbait genncbt, nnd womit er rieb «Imr gegen 
jene Verwirfe sn verlbeidigen geaaebl bat: »Bin reehter 
Deutscher«, rief er aus, »ist mir lieber als ein scliieühler Böhme, 
und wenn es mein eigener Bruder waro!« 

Schwerer als solche eiuzele Äußerungen scheint wobl 
die Weise in*s Gewicht zu fallen, in welober Hus durch den 
ganaen Lanf aeiner dffentUoban TbAtigknit gegen daa Banladi* 
tiwm an der Univarsilftt aowie im Lande in die Sobnnken tML 
AHain nwn darf nidil ana dem BKdiet YarlüBren, In weiabem Zn- 
stande Hus seine Nationalität, sowohl waa deren iußerliche Stel- 
lung, als was die Pflege der heimatlichen Sprache betrifft, ange- 
troffen hat, und aus welchem dieselbe auf die gebührende Stnfd 
mheb&a, er mit warmer Vaterlandsliebe bemüht war. Dieser Zu- 
atand darf In keiner Weiae mit dam VerbfiUniaae In Ver^mdr 
geaetal werden, itt welcbem beidmiage DeniMhe «ad Mmm 
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als gleichberechtigte Eingebornc des Landes, weh lies sie beide 
ihre Heimat nennen, mit einander leben. Nur die Wirren einer 
so verhängnisvollen Zeit, wie es das Jahr 1848 war, konnten 
finstere Schatten über ein Verbjätnis werfen , welches im Laufo 
von swei vollen Jahrirnnderten xa einem durchai» friedlioliea 
umI einMchtIgen sich gestaltet hatte» und das» nachdem kaum 
drei' Jahre seit jenem Stme verttrlliben and , sieb scbneO wie- 
der in das alte ungestörte Gleichgewicht gesetzt hat b der 
Zeit dagejjen , da Johann Hus auftrat, waren ein großer Theil 
der in Böhmen weilenden Deutschen wirklich fremde Ziikömm-- 
iinge, und nicht nur diese > sondern auch die seit langer Zeit 
dem Laade angehOieiidm Deutschen befiuiden sich nicht in glei- 
cher Läg|o mü den böhmischen Bewohnern. Oio Deutschen hiel* 
tvn Ihailf^ wie an der Univenilit» csn- entschiedenes, die BöH- 
inen in eilen SMtcken in derliinderfaeit hallendes Ohe iy w kM 
in Händen, theils genossen sie, wie in den Städten, wo sie das 
Regiment fiast mit völliger Ausschließung der böhmischen Ein- 
wohner nnter sich theilten, besondere, den hergebrachten Lan- 
deseinrichtnngen fremde Rechte und Ordnungen. Dsrum standen 
die gym p atbien ao^ deijenigen Deutschen, denn Vktar seil 
meihreren GescUeGÜtoni dem Lande sihgeMMrIen, bei allen Geio* 
genheüen nichl anf der Seite der eiidieimisohen Inleressen, son- 
dern im Bande mit jenen saUreichen Answffrtigen , welche so- 
wohl die Beztehon^en zum deutschen Reiche ais der Besuch der 
Prager hohen Schule fortwährend in das Land führten und im 
Lande hielten. Wir appellieren an die Gefühle eines jeden, dem 
dasLend, das ihn geboren, dem das Volk, miter welchem er 
iu(fewachsen, dem die Sprache, in der ihn seine MalSer beten 
gelcflnt, lieb nnd Ihener Ist, wir ferdemihn iuf, das '»igen« 
-itfeniMtland, die eigenen Landsieute, die eigene llnttei^ 
spräche In jene Lage äoh versetst so denken, m weleherder bOh-^ 
mische Patriot zu jener Zeit die seinigen erblicken mußte, und 
fragen ihn dann, ob er eui Has nnd seine Bestrebungen nach dieser 
Richtong hin einen Stein werfen wolle?! 
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Bin Blick auf 4ie ^U^MMMmtf QMr w^hsben Johaali 
9m mamb doppeHe WiriMmkeii an cnlMteii Iragmiii, wird e» 
Ihr imdim , wa» 4tm Erfolge von BMferalNingen , wie ai« te 

seinem und seiner Meinungsgenossen Sinne lagen, so überaus 
gunslig gewesen ist. 

Für*s erste koiBmen hierbei die allgemeinen Zustände der 
KircheiHi AfidiBung. I>bs bereits in*8 dritte Jahrzehent andauernde 
fiahiaQM konnte aiciil varfdden» bei da» eiM 4» FostigMl lioi 
VoMrami an ^ oUeislo BnsiiengowaU n entehMton» de» Bliak 
Hier darin EinliQil' und DnthoilliaÄeU m varwifra^ yHäumi aft 
den andern xnm Vorwando di^te, im Streüo 4lar GeifeiH» 

papste beiden Theilen den Gehorsain zu entzielien, und gaivA 
und ofar neutrat zu bleiben, »^rieiciiwie«, nach Hus" Meinun|T, 
nein gehorsamer Sohn im Streite zwischen Vater und Mutter sich 
fairteilos zu verhalten hat« So befand sich zu jener Zeil die katho* 
Jiaohe. Walt «i dnar Lage, imn Tiietta awoiffdliafiar Botnüftiglieit 
aller dUo walir6 obanta UraUialift Gawaft«. mm Tkola. nall- 
lnimtfHMier GeboraanüiMigfceit unter jrgand welehe päpstilebe 
AtitOrittit. Die weltlichen Fürsten, die hohe Geistlichkeit^ die ge- 
lehrlen Anstalten waren es großenlheils selbst, welche eine sol- 
che Stellung einnahmen, indem sie entweder dem einen oder an- 
dara der beiden Gegeopäpste den Gehorsam verweigerten, und von 
Ibran Untarlbanen, ton deai Clonis und den Ständen, dea Lan^ 
den« m den GHedani ibrer Kfl^ndiaft DamadMchtang kM* 
lali» od^ Mem lie beiden sich als Haopl der ;Cbriata|ilMit Iw* 
IragendeB Pevaonen die Anariiennung ToranHiiollen, dasZorttok- 
Ireten beider verlangten, und die Wahl eines neuen wahren Ober- 
hauptes der Kirche durch die Gesammtbeit der Cardiiiaie ai>warteii 
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zu wollen sich erklärten. In ersterem SKnne erließ König Sig- 
mund in Jutire 1403 an die ijohuHSchen Statthalter unter dem 
9. August einDecret, worin er alli^emein untersagte , dem Fapste 
Bonifecius IX. Gehorsam zu schenken oder schenken zu lassen. 

KieM Mdw JhMos mh es in Böhmen mMibI tm. ihs Ye^ 
yUkBkm &m itandtoiei wie der MrchKcben Maeht hgeii Her ^iel- 
IMr im aign. Die iralttiche Regferonif dee Landes nfar dnroli de» 
Bradi zwfieben den kOnigUdten Brtdenl geftckwieht; WeiMd 
saü zum z\veitunni;ilo gefangen, Sigmund betrug sich als Reichs- 
verweser von Böhmen; Wenzel entkam durch Flucht aus seiner 
Wiener Haft, Sigmund suchte durch Waffengewalt seine den Böh- 
men nislielBige Uenrsebellt zu behaupten. Zu gleicher Zeit gebrach 
ea an eineni kräfligan geiüidwn Baginanla* Der EMMuf 
Wetfra» ¥on Skmmc \nr'im keiner UMe der Maim, vea #Bdi 
siehWadMandBdl nnd kräftiges Eingreifen erMrCen üell. Ab er an ' 

Mai 1402 mit Tode abgin<T. wurde der von König Wemel erat 
grausam verfolgte, nachher wieder zu Gnaden aufgenommene Of- 
ficial Niklas Puchnik zum Erzbischofe ernannt , der aber starb, 
bevor noch die päpstliche Bestätigung eingelangt war und er sein 
fircheBaml antraleii konnte. So verzog sich die Besetaong des er:^ 
ledigl« BraMBl|i«Bsb& gegen Eiide 1408^ nnd gerade in ifieser 
Zeit bekleidelen tmA der eHHgalen Henewr, NiUatf iwn Lettomyili 
nnd Jokann H«, die einflnaarelclMlen Würden an der tMtevsllM; 
der eine als Vicekanzler, der andere zuerst als Decan der arti- 
stischen Facultiit fvom 15. Oktober 1401 bis 22. Februar 1402), 
darauf (von Oktober 140'i bis April 1403) als Rector der vereinig-» 
lan^krai Faealüten. Unter soklien Umstinden konnte es nicht an- 
dü^kionunen, als dasi» nnMr efaiem großen Thaie der Finger 
trister, jumenlMeh biflttnisclier Natien, die retonatorisehen Idsan 
iuBier grdOeroi Ainliang gewannen, fnnner tiefere Wnnelscliki*> 
gen, und sich aUm«hIteh in den Gemtithem derFfennde vKmldrebli- 
eben Neuerungen mit einer Zähigkeit festsetzten, die für eine 
Bekämpfung auf ordenllii !iem Wege und mit gewöhniichea Mitteln 
kanan einen dauemdea Erfolg erwarten tieft. 
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Die einzige Wa e ton m ke it fai dieser gfMaen Ml eaIvMeile 

das Melropoiitancapitel. Wahrend dos Lcdigslehens des Prager 
Erzbisthums veranstaltete es am 28. Mai 1403 durch zwei sei- 
ner Glieder, den erzbischöflichen OHicial Joluuui Kbel und den 
AMiiidiakon Wenzel von Bechin , eine Ytsamuakmg der sämmt- 
ttehen Magiator dM Rniger Studimiu. Et MHte auf dnaalbea 
«ia BoMftliiM luniichllicli der ISämopm Mm Wjeiaffi»*!, ml-' 
eh* Tan einigen Lehrern an der Uiärenltfit in Matz genon* 
men und verbreitet würden, zu Stande Icommen. jpie Londoner 
Synode hatte bereits einundzwanzig Artikel theils als ketze- 
risch, theils als inrtbümlich verworfen; der Prager Magister 
Johann Httbner Z09 deren noch vierondzwanzig aas WycUf* 
W§ Mrtftaa n»f md diese JnflMi nit den eivlem gleich- 
MWg in BeradHHig. Bas aad aeiaa MeiBBagsgenossea. gabea 
• fkli aO» Iflihe^ dea beabiichtigtoB BescUass aaMadlea. ^ 
aaditea vorzigfich nachsaweisen , dass die aufgestelNea AiHkel 
aus den Scliriflen schlecht ans|Tez()g-en wären und im Zusam- 
menhange einen ganz andern Sinn gäben, als dem Verfasser 
von den Anschoidigem unterlegt würde. £s waren luirz zuvor 
in Prag aarei der SafranverfUsehaag überwiesene Personen zu« 
Ted» verarMb aad veiiitaail Iranlea. Mit Aanriftoag mf din 
afla Voigaatr liaf Has ia der Venaaimlaag aas:: »fläa! dicjeai«» 
gen, wetelie dea Siaa voa LelMlBaa verdrehen, nisM mehr 
einer Strafe würdig, als solche, die eine bloße Waare wie Sa«* 
fran verderben?« Doch alle Anstrengungen der in der Minder- 
zahl befindlichen Wycliiüten hatten keinen Erfolg, und durch 
Stimmenmehrheit wurde der Beschkiss gefasst: dass kinfort 
ke^^ia Aagebdriger des Prager Sftadiaaii aalar Sict« 
(• des Bidbraehas eiaan dar faafandviariig nor» 
Halegtea Artikel lekreaoder vertbeidifaa dttrf«.«^ 
Der Bea<^hiaii dw Prager UniveffeiMH; ymm S9. Hai 1408 
war ein Ereignis von hoher Bedeutung. »Es war dieü«< , wie 
Palacky mit Recht liervorhebt, »der erste Öffentliche Act, in 
welchem ein seit geraaner Zeit in den Geaiütb^n keimeader 
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flNrlMpfllt ▼im Meknmgen und Aiuiclit0ii in Beireff wfnVi der 

christlichen Lehre , als auch der Verfassung und Verwaltung der 
Kirche zum Ausbruche kam.« Der Beschluss verfehlte auch 
nicht, einen gewissen Eindruck zu hinterlassen, und das Verbot 
iuOerte aUerdpigs .eine Zeitlang seine Wirkung. Aber wena 
eiienetts die allgemeiiie Lage der Dinge im Wege stand , daM 
diese Wirkung eine nachhallige bUel», so trag andrerseils. der 
SescUnss sellNrt dem hei» den WidefslanA der Partei, deren 
Kraft zu brechen er die BesHmmong hatte, vielmehr m ver^ 
wehren und zu stärken. Hus sellist kam zwar von diesem Zeit- 
punkte an dahin, sich von der Ausipht Wycliffe's hinsichtlich der 
TranssubstantiatiQn entsciüeden loszusagen, so wie er von An- 
tag her dessen Lehrmeinung , dass die Sacraraente in der Hand 
jeim mit einer Todsflnde l^ehafteten Priesters ibra heiligende 
finift einbiOen, venroita hatte. 1^ Dagegen finden sieh 
der er> noch die andern bestimmt, die Riobtmig, die sie einge- 
schlagen , im allgemeinen aufzugeben , und von der Behauptung 
derjenigen Satze, welche sie für unverwerflich hielten, abzu- 
lassen. Zudem wurde, da die Anhänger der neuen Lehrmeinun- 
gen fast ausschließend der böhmischen Nation an dem Prager 
Stttdimn angehörten imd 4n dieser einen nichts weniger als nn- 
beMcbOtcfaeii Theil ansmachten, der Bescblass der UniTersülit 
^ehnebr als eia BescUoas der drdi fremden Natienen gegen die 
ibObnische angesdien« Dies wmdnie nnr die IHsgnnst, In 
welcher seit langem das Prager gelehrte Stadium mit seiner » 
vorwaltend ausländischen Zusammensetzung und seiner den na- 
tionalen Bestrebungen feindseligen Richtung in den Augen der 
Landeseingebomen stand, und knüpfte dadurch um so fester 
das Band unter denjenigen, die hierin ein auf der böhmischen 
Hatten hslendes Unreebt erblickten. Die Angriffe gegen die 
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ji *) »Dd.|N)t^nt^.pef -mdigiuiiii «I ImiimmiAim ininiilnfiit perficit ifil^e 

Signum et munduni opus, ut piito baptismtira , ai>soIulioncni, emu^ 
cratioaem et veriH det pinedicationem.« (De decimis.) 
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eittgariMeiieii' Uiiordiidngttii in Regineiite ind In iltr Siie^ 

der Kfrohe gingen toti tiiin m Jhni hi HImd nrit den Angrlffeii 

gegen diu Alisslaiide uad Mißbrauche in der Verfassung , jaden 
Cebräiichon und Formen an der Fniversität; und die warnnsten 
-Vertreter der einheimischen Nationalität standen zugleich io 
4eii. aeihen dor eifirigstea Kftnpfer für die kiivhlicbeii Ne«»* 
ttuigvii. 

Ea^ TM Widitjg|c«it, diewii Momente fluidrii|lkibe 
Beechlmis^ su. widmen. 

Die BimMtmif der Pmger Un)?er8ität, einer wie alle ger 

lehrten Schulen jeuer Zeit wiesentlich kirchlichen und la- 
teinischen Anstalt, stand einerseits als Bolhverk caiionischer 
Strenggläubiglceit gegenüber den Versuchen religiöser und Jurch- 
licher Neueniügen da, während sie ancfarerteits die geistig 
Thfitigkeit ihfer Qüeder auf Gebiete ccnoenlEierte, welebe der 
volkalhttmlicften Bniwiddmig der Litteratur durdniu fremd i|ra» 
ren, ja dieser vemelmi und geringsobiilseiid gegentf^er standen» 
Wenn n«n die iberwiegende Mehrsahl der Studenten, Baccalare 
und Magister des Prager Studiums aus Ausländern d. i. fast 
durchaus Deutschen bestand, so war dadurch die natürliche Ver- 
bindung mit dem deutschen Elemente im Lande selbst herger 
«teilt. So erUieken wir denn in der That das deutsche 
ment dnrdi gani BAlimen bis nadi 4iem Awamge der deiilsfibeii 
MagMer imd Sindenten stets a«f der Seite der drei temdch 
Jlatinneii, md neeh Aber diese Zett Unsos, se lan^e flbeffaaupt 
seine Kraft nicht ganz gebrooh^ war, auf der Seite des anti- 
reformatorischea Widers tan def. Im Gegenilieiie ist walirzuneh« 
Tnon , dass, sobald die anfangs rein rehgiösc Bewegung in Eöh* 
men aui das Feld der kirchlichen Oppositioa biaübe|vpieite) sieb 
dieselbe innig an die nationale Richtung anschloss, nnd dass 
nmgekdirt, sobald die nationale Bewegung mit liflhnerem Schritte 
gegen den Einfinss des fremden Elementes in dem stAdtlscbea 
Leben wie an der Unlversitfit auftrat, selbe mit Bifer das will^ 
kommene Bündnis mit der Partei der kirchlichen Reformen ein- 
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ging. Ist es doch eine fllfll8< «vioieikehrende Brsehciiiui^, iUm 
4kt Oppofilioii inf de« einen Miete in .Weg» mrtiirliolwr 
Wthhrtarvudtsdiaft die OppOiition moA «nf eidem. OettkleB 
nach sich sieht, dass beide «ich miteiaander te&biniieB, eine 
durch die andetre wechselseitig gestfirfct werde. 

In der ersten Zeit der hussitischen Bewegung bietet sich 
daher unsern Blicken folgendes Schauspiel dar: llus und seine 
neuemngsfreundlichen Kampfgenossen sind zugleich vom Grunde 
aus national gesinnt; und umgekehrt: die gesammte nationale 
Partei nimml zugleich Partei fibr Hos und seine kirchenrefor- 
malerischen Ideen. Dagegen: die antihossillsche Partei ist aos- 
ieUiefiend und von iirund aus zugleich die antioatfopale Partei; ^ 
und umgekehrt: die deutschen Elemente im Lande, die deutsche 
Bevölkerung der Stadlc, die lirei iremden Nalionen dw Träger 
Universität sind zugleich die bestandigen Widersauher von Hus 
und seiner Partei auf dem kirchlichen Felde. 

Nach einer Seile hin hat sich dieses Veihiiliiis auch durch 
«Ue ganze folgende Zeit der hiisaitisdien Bewegung hi gleicher 
Welse erhalten. Kämlich» die Partei der kirchlieheii OffMkm 
•st bis an*« Ende zugleich ven Ctad aus mtieMl gehliehen, 
lAid das deutsche Element in Blhmen hat sich bis «^s Ende 
zugleich fLindÜL'h ircgcn die Partei der kirdilichen Revolution^ 
gezeigt. Äiiein das umgekehrte dieser beiden Sätze ist i« der 
Folge niclit mehr wahr geblieben. Nämlich^ nicht 4tc ge- 
sammte nationale Partei war im späteren Laufe der BotwieUung 
jngleich durchaus hussitisoh gesinnt» und jiicht die gesanwaite 
luilihassitische Partei hat zugleich «uschiefieni aus Irewten 
Elementen bestanden. Denn sobaM einerseits die Übermacht i^f 
FremdenthuAis m der UnirersitAt gehrochen war, und, sobald 
andrerseits das autikirchliolu' Moiiienl der liiissilischen Bcslre- 
bunoeii sich in imnior Klarerem Lichte zeigte, zog sich zuerst 
ein Theil der höhmisclicn Geistlichkeit von Hus' Anhang zurück, 
dem sich bald, besonders seit der Zeit des Kostnizer Coneils, 
ein nicht unbeträchtlicher Theii des Adels anscMoss, so d/m 

5« 



Digiii^cü by Google 



ham Ausbruch des iyyBptes. sich in dec böhmischen Nation selbil 
vM' Hftdptpvteien gegmibentoiiui s die kathoUiolM «Ml «8 
IniMiliMhe^ Mbr fne ite gerOhiilioli genniit wirdwit die ed«- 
kr einerlei tel ifie' neler iieideilei GeMiL < 
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Die {Ndvioliiehe Rieülmif v welche lieh bei Hos iad felnea 

jfiesiBnungsgeaoiieh «n die flesM^gen auf dem kirchlichen 
Gebiete knüpfte, war es, die in der ersten Zeit nicht nur die 
bühinisehü Nation an der Universität fast insgesammt zu ihnen 
hielt, sondern eben so sehr diejeeigen, welche außerhalb des 
geleiirteR Slediwea Sieb befanden, auf ihite Seile- braohle. Der 
Kdnig iiMid sein dnrebans iiitiomter Hof^ der bObndgohe Adel 
M den Herrn- uid Rittentandey die baMacbe CMIiehlreil» 
der 'bdhmiMlhe Tbeil der Bevdlkening Prag's iM der Hbrigen 
Städte verfolgten mit reger Theilnahme die Sciiritte der Man- 
ner, welche gc^en das Übergewicht und die Vortheile, in deren 
ijesitze sich die Fremden an der ersten Anstalt des Landes be- 
fiinden^ in den Kampf gingen. Die kirchliche Seite ihrer 6e«- 
«Irebmigen wurde von ieieii», die den gelehrten SIndinm ferner 
rtMden, ffiii In den iliar genonmen, iund im 'dcn itlAichMi 
•Eünr, welebeA die Refonnere b^ Jedinn Anhjse für Hefenng 
der gesunkenen Zucht und Ordnung an den Tag legten, mft 
lebhaftem Beifalle begleitet. Dieser Umstand bewirkte zugleicli, 
dass selbst solche Glieder der Isöhmischen Nation, welche von 
allem Anfange nicht gesonnen waren, sich mit den kirchlichen 
Aotoritäten in Wideretreit na seilen, keinen Anstand nahmen, 
rieh nlt der nnUonalen vnd neuerangsfreandlieheii Part« an der 
Universilftl Im Bündnisse erblicken eu lassen, . 
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Der Beschlass vom 28. Mai 1403 hatte wöhl in der letss- 
leren Beziehung einen wichtigen Abschnitt gemacht. Es war 
dadurch offen ausgesprochen worden, was sich bis daliin nie- 
mand gestehen mochte, dass sich nämlich unter den Ansichten^ 
weldieJobanii Hos, Stefoii Paled^ SUniislaiis ton Znuiili tmd so 
viel tndcre Mtgistef M- der ^ger. HcHshschiAe-^lffMiiiieli Voiy 
nrtragen kete Meiikln lragndii ,' tielirHliftiiiili(ilies, ja ^geradeso 
ketierffldM vorlnde. AH^n dtfmit irar zugleioti «Ms ms^ffi-* 
sprochen worden, was man in den höhern Hepfionen nicht gerne 
ausgcsproclieM haben mochte. Dem kirclilichcn Oberhaupte könnte 
es nicht glcichgiitig sein , ob die erzbischötliche Diöcese in dem 
Rufe stehe, Ketzereien in ihrem Schöße zu biergen. Aber auch 
der König /der Hof . und* die ftftnde erbUeliten einen EbrcMpamkl 
dailn, dlem V«rdaölit von dem Lande nnd den Bewohnern ferne 
in hatten; denn ea War dteß, na«^ dem lebendigen Cleflllde |e^ 
ner Zeit, der empfSndtichsle Mfalcelf der etnent filnselen, ge- 
schweige denn einem kirchlichen Sprengel, einem ganzen Lande 
ankieben konnte. Den König "Wenzel leitete dabei noch ein be- 
sonderes Interesse; denn fortwahrend wollte er den Gedanken 
an die römische KaiserwUHde nicht aufgeben, mit welcher er 
auf die SteUang eines obersten Scbirmherm der Klrdhe ^d dea 
lieiHgen Stuhles AnspnicH maehen mußte. Rücksicbten solcher' 
Ati hielten denn, fn sonderbarer Verblendung, diei «relAicihen 
und geistlichen AutoritStert' des Landes zm'ück, dasjcni<r(^ was 
sich mit unzweideutigen Wahrzeichen entwickelte, beim wahren 
Namen zu nennen , und gegen ein Übel , das sich in immer 
weiteren Kreisen verbreitete, rechtzeitig ernste Maßregeln zü 
eii^fen — der alte Irrthnm jenes einfältigen Vogens, der den 
Ko|l In den Bnseh. steckt nnd die Gefahr ^n sich int halten 
glailbt, wenn er 'den Jäger ^ der Ihm den Ted S(u bereiten 
kommt; nicht im Auge hat 

Wirklich schien Zbynek Zajic von Hasenburg , welcher nach 
der langen Sedisvacanz den erzbischöflichen Stuhl bestieg, den 
Beschluss der Prager Universität und die Veranlassung, welche ihn 
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liemrfarur0ti,Tiii iler ovil«a Zeit ieinsf negfierang völlige sa igno- 
rieren. Zbynek war nie ein großer Theologe, und wurde überdieü 
in der ersten Zuit durch kriegerische Unternehmungen von ernstli- 
cher Thätigkeit in dieser Richtung abgehalten. Er mußte im Som- 
ner 1404 die Kaiibfifiblja^ser des Rittors Nüüas Zul von Oslredek 
xeratatom und dmi imlMilUtiftemteA Herni gebigcH deR fiertöh- 
|«p fiMiefern; .cr mpfit« swfll Jalm dMntwf.M d4n P^bsle roii 
CMmihtnii Mek TOn ürsdek, eiii«n vateemrien BWl aad 
Baiern OMelien« und da blieb üm freiüdi weder Zeil noeh Robe, 
um ein aufmerksames Auge auf dagjenige zu richten, was sich im 
Innern seiner Diöcese langsum vorbereitete. Als er endlich nicht 
ausweichen konnte, dem Andringen des MetropoUlancapiteis und 
dem ausdrücklichen Befehle des Papstes Inaocenttus Y1I. Folge za 
l^ben« lieii er anC der im Jabro abgefafdtonea Synode seinea 
Wimncteraa den Bescfaha» faaaeny tes Iwifort unter Bcbwerer 
Strafe ideinaQd ai^ anterfonge, Wyclifl^'aciliot Sfilze sw bebanplen 
oder znlebren, oder sunt Gegenstand eines wisaenaehafHielien Strei- 
tes zu machen. Daraui folgten Unleryucliungen und Veihöie eini- 
ger im Verdachte des Wyclifüsmus stehenden Personen , welche 
aber damit endeten, dass aüe vorgerttfenßA bald wieder als Un- 
schuld^ eptiassen w urden. 

Das. war ein Streich inls Wasüer» und darauf war wieder dnrcb 
swfi Mfe Rohe und SörgioaiBlieily als ob jede weitere (lefahr b&> 
seiMgt wftre; Hus eelbst, der sieb durch den SynodalbeBchkuis eben 
so wenig wie dwch den froheren Umversitälsbeschluss in der Be- 
hauptung seiner Lehrmeinungen sluien ließ, gintr am Hofe des 
Erzbischols zu und ab: er machte kein Hehl aus seinen Ansichten 
ttber die maiilos verbreiteten kirchlichon Jttisbräuche und Unord-» 
Bung^, über die »Ketzerei« der Annahme von Gaben fttr die Aus* 
«pendwg.beibger hßaälmg^ über den VeriiU, welcher der Kir- 
che drobe, u. dgl.; er hielt bei mehrliicber Gelegenheit am Borne 
Predigten mit unverkem^ar Wycliffe*schem .Anstriche und fim- 
teti^ deuBeifiU des Erzbischofes, des erzbischöflichen V^i^ars Adam 
ai|d der ganzen. anwesenden Geistlichkeil. . . . 
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lü 1MB eeMmh ism ttioder Im. ViHpilim 

wuHtf Tor dam «rzbiscMIlißh«!! Geciohte «ine bemeiiMiswertQ 
Verhndlung ^eflllirt. Gegen einen Msgitfer 4w Men KCtaute, Ma- 
thias vön Knin, mit dem Beinamen Pater, ward vom Magister Jo- 
hann EUu und einem Prager Canonicus die Anklage erhoben, dass 
er das Verbleiben der Substanz des Brotes im Alt irsucramente be- 
hauptete, 2u Folge dessen Paler im erzbischötlichen Pallaste in 
Haft gesetzt wurde, la Gegenwart des Erzbiachofes, des Capitelsj 
ntkf Hagialer md Doetoren leiatele Pater feierMchen Widerra^ 
MI .eich aber naob der Hand ein föradidiee, von aiebreren der da<* 
bei gewesenen Perscnen bestitigtea Zeugnis ausfertigen, dass er 
nur gezwungen and aus Furcbl vor Kerker und angedrohten Mar-* 
lern widerrufen und abgeschworen habe. Wenige Tage hierauf 
wurde die böhmische Nation für sich, als in welcher allein Diffe- 
renzen in kirchlicher Richtung obwalteten, zu einer Bcr^thung 
über die bekannten fünfundvierzig WycUffe'schen Artikel berufen. 
Dan Voniiis lUhrte der damaUge Bector der drei vereinigten Facol- 
Ullen, M* Genums von Mhiobowis, Pfarrer sä MTnui; gegenwlr* 
tif waren 64 Magister und Doetoren, IdO Baccalare nnd an 1000 
Studenten ; unter den Anwesenden befanden sich Johann Elia, 
Siaiiislaus von Znaim, Andreas von Brod, Johann Hus, Stefan Paled, 
Jakoubek von Mies ii, e. Der Bt^schluss fiel dahin aus, dass un- 
ter Strafe der Ausschließung kein Glied der^böh- 
niMoken JÜetion einen jener Artikel lehren odejr 
veribeidige« dürfe; aber der Beisate wurde gemacbt, dass 
dnf Verbot der Wyoüffe'sefaen LehrsilsEe nur zu versleben sm 
»I» ae»ai6if« eormm haer$Uei$ aui trroneis ««I 
scandalosinu — ein Beisatz, der dem ganzen Beschlüsse die 
Spitze brach , indem er für jeden einzelen Fall die Frage offen 
heß, ob der Sinn, in welchem einer jener Artikel gelehrt oder 
veriheidigt wurde, ketzerisch oder irrtbümlicb oder anstößig sei. 
Hierauf folgten abermals einige Unlcmuc^wngen ver <|eni erzbi*- 
scböflicben Generalvicar Johann von 8i»el Unter andem kaa^ 4v 
Pfarrer xum beil. Geiste^ Abrabam genannt, in ein Verb6r, wel- 
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(km Hm ab BeMlBwr beiwohoAe. Hü gwteih M diewiii Adam 
nnK dem vonitieDdea Ctoner^HicBr fliier die Fonad dai Bdea^ 
Rteti weleher der YerhOrte Pfarrar achwaren aoHte, tk warn le^ 

beniligen Gölte, wie Abraham, oder auf Evangelium und 
cifix, wie Johann von Kbel meinte , in heftigen WortwechaeU 
Abraham wurde darnach dem Ketzerei-Inquisitor Jaroslaw, Bi- 
achof von Sarepta übergeben , von diesem in Haft genoniaeB^ 
luid endlich vom Brzbischofe aus der Diitoeae verwieaen. Hna 
hatte M lelaterem lebhafte Fllr8|MraGhe ftr den Pftmr Abu* 
ham eingelegl» rnid achrieb min» nachdem aotohe alch'ala fknoht* 
loa erwrieaen, efaien Brief voll LefdenaehaflliehkeH an Sbyn^, 
worin er ihm vorwarf, ilass er sufidhaflc , unthätige , in ihrem 
Amte nachlässige Priester ungestraft gehen lasse, und daoregen 
Mfinner, denen man nichts von alle (iem vorwerfen könne, und 
die ungescheut der Erfüllung ihres Sedsorgebentfes obttegeni 
ala Ketser einachliefie oder fortjage. 

Aber nach all dieaen Anatrengmigen glaubte Ersbisobof 
2bynek sattaam viel gethan an haben, um sowohl seinem Ge^ 
wissen als dem königlichen Wunsche ein gutes erweisen zu 
können. Er ließ daher von einer zu Prag versa muieiten Diöce- 
sansynode die feierliche Erklärung abgeben , dass nach ge- 
machter fleißiger Nachforschung nunmehr im 
ganzen Lande sich kein Irrthiimmler noch Ketser 
vorfinde. Sonderbar genug nahm aidi freilich dieae BrUirang 
ans, da deraelben unmillelbar die doppelte Anffbrdentng naoh- 
folgte, erstens an die Seeborger nnd Prediger, dass sie dem 
Volke mit erhöhter Beflissenheit die Lehre von der Transsub- 
stantifltion, als der vorzüglichsten Quelle von Irrthümem erklä- 
ren mögen, und zweitens an alle Magister, Baccalare, Studen- 
ten .oder Priester und andere Gläubige, in deren Händen akk 
Schriften Wycüffe's befinden , daaa aie aokhe behufa dermi 
Durchsicht und Prfiftnig anaanfiefem und hi der Sehatshamaur 
am erabischAfliehen Hofe abtugeben haben. 
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Wükmi itt iokher Gestalt irin Hofe d«g Snblioholw Un-« 
ktaMt tüMir den' «ahm Stand der Dinge, UnaideriMll in der 

Ergreifuiig reelitaeih'ger und geeigneter Maßregeln herrschte; 
wahrend man im Laude von geistlicher und weltlicher Seile al- 
les aulbot, um nur vor den Aii|icn der Welt etwas zu uberdeciten 
und SU verheimlichen, was kein unbefangener nicht wahrnehmen ' 
kmnte; wahrend man, im doch etwas za thun, mdi WyelUBtea 
kefMsiiellteimd keine fand, waOnaii den hervonagindalen, der 
die Gonal dee HeÜBS «nd die Gewogepthett dea ErtbiMhofei ge-» 
■oes, iddrtlh[iden weiUe:lGaivtederdlgein^ kkeUl* 
chen Angelegenheiten ein Ereignis herbei, dessen sich die neue-o 
rungsfreiDullieh-natioiiale Partei schnell zu beruächtigen verstand, 
um der bisherigen Einrichtung an der Universität, und dadurch dem 
Hindernisse, das gleichzeitig ihren reformatorischen wie ihren 
volka4Minlieh«ii9eetarebinigen iaiWegeetand, uaH einemmnl ein 
End6 u neebeil. 

Der.leHte Yersiieh» eine Anagleiehiing des luiBeligen Sdiiflain 
in venöbnlieber Weise herbeiaufttlireii, war gescheitert, fn Sa* 
vona hatten sich beide Gegenpäpslc , I5enedict XUI. von Aviginju 
und (Tregor Xll. von Rom aus, im buchstäblichen wie sinnbiblliclien 
fiauie auf halbem Wege entgegen kommen sollen. Benedict XUI. 
war anch wiridkik tUwr^a Meer in Savona eingetroffen, und weiter 
Ua naeli fipeisate gei^ aber Gngar Xtl an Iiande nur Iiis Lnoca 
gegai^(eB. Von da an wellte weder der eine noelf der andere einen 
wiBlIeaeB Sdvitt sar Ndherung maeben, indem, wie Leonardo Ate- 
tino, der im Gerolge Gregorys war, sich ausdrückte, »nosier 
.kmquam ierre^ire ammal ad litiu acctdere, ille lamquam aqua- 



iiewmamarireeedere rtoiuabat.*^ So hatte statt der beabsichtigten 
Zusammenkunft, auf welche die christliche Welt a!!e Hoffnung ge- 
baut, das widerliche Schauspiel neuerlichen Zerwürfnisses statt- 
gefunden. Nun versagte Frankreich, wie es schon einmal gethan, 
beiden Pfipslen die Obediens; die rdmisehen Carduiüe verließen 
Gfegor nnd stellten sieh unter den Schote der florentittischen 
Republik; du gleiche thaten die frsnxOsiscben Gardinfile gegen 
BeneM XU., der «leh dndnrdi g«i0lhigft sah, sein ferneres Heil in 
Arragonien zu suchen. ZuLivorno kamen die beiderseitigen Wahl- 
parteien düriri überein, dass im komjii enden jMarz 1401) ein zu Pisa 
abzuhaltendes allgemeines C!onoil die gest^^rte Einheit in der Kkcbe 
wieder tosteUen solle. . 

DerBrfo% dcö* oiuie Omrisohenhwift eines FüpBten berafe^ 
nen KMenverianinilung von Pisa Ung weMUlllcli von dem Vm^ 
Mmde ab, dnas die Vdlher mvd Firsten gegfenfiber den beMaa 
Päpsten, welche bis dahin dieObedienz der christlichen Welt nnter 
sich theüten, gleichmaßig Neutralität einhielten, um von den Be- 
schlüssen des Concii abzuwarten , in wessen Person künftig die 
gaMrte Einheit der Kirohe als wiederhergesteit angeselMn wer-» 
den solle. In diesem Sinne worden von den CMHnilen in der 2MK 
. vor den Zusnunenlvitl dite Coneft Veiiiindhnigen angeimllpfl) nnl 
es galt Meriiei, die Tersohledenselligen Interessen In das Spiel in 
bringen. König Wenzel hatte niemals den Gedanken an die deut- 
sche Keiserwürde aufgegeben, wobei ihm seit Jahren Ruprecht von 
der Pfalz als Gegenkönig im Wege stand. Wenzel war bereits mit 
tjNgorXlL in Verhandlung getreten, am von diesem die N i e ht amww 
kettnmif Rnpreoht^s tu erian|fen. Da ^Gre^ Bndenhen getragmi 
tvUe, anf WensnPs Begehren eiinngehen md sieh dadweh ^din 
Obedieni Riipreebt*s, der ini Reiche nichl «nbedentenden Anhnqg 
besaß, zu verseherzen, so hatte ihin'König Wenzel damit vergol- 
ten, dass er an den Erzbischof von Frag und dessen Generalvicar 
das Verbot erließ , irgend eine Verfügung über erledigte Kir- 
elkenstellen in Böhmen von Gregor XII. anznnehn^en oder zu 
bewhten. ergrüT der König mit Frsaden dte ^ietegs^hait. 
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welche sich für seine Zwecke durch das bevorstehende Coucil 
eröffnete. Unter dem 24. November 1408 crlieli er von Breslau 
aus, wo er gerade ireilte, ein Schreiben an die Cardioäle von 
Pis«) in velchen er «ioh l»reit erkürte, die 1üe€hmntmink>^ 
long m bewMcken, dafen säine Gesnndtetf eis die da iraftni 
fftmisciieh Königs rafgenoDunon «d behandelt wUrde». fai G»^ 
nifflieit dieses Sciiriltes befthl Weniel den MMett seinee M^' 
cbes zusammenzutreten, und nach dem Beispiele des französi- 
schen Clenis vollkommene Neutralität in dem Streite der Ge- 
genpäpste zu erklären. Einen Beschluss in gleicbem Sinne ver- 
langte er von der Prager Universität. 

Die tinflussreiobsie RoUe in dem ZeUraune der Undificben 
dlMltung spieHen die großen geWhrUm Muten. NeiMttteh imr ' 
ee die Pariser UnlTersitit sowoU- als GesannMheit wie dvcb 
eine An<aM berrorragender Mfenier ans ibrerimte, welebemU 
gcwichtivcr Stimme den Ton zn den verschiedenen Maßregeln 
angtib, (Im ( Ii df ron Er^eifung man dem bedauerlichen Schisma 
ein Ende zu machen hoffen durfte. 'Aber auch die Slinime der 
Präger Universität wurde nicht ttberbörk Gregor XH. hatte kaaai 
dea pipsiKolieii Stofai bestiegen, als er lllr g«l fand, in eineai 
eigenen Schreiben seine bei Annabnie der Wahl gefasite Abdriebl 
ta ennmckelR, als Websfae dabbi gehe, dasa dnreb' Abdankung 
beider Gegenpäpste intd Erhebung eines neoen die kirchliche 
Spaltung beigelegt werde. Von diesem Zeitpunkte hallt; die 
Prager Universität dem Papste Greiror XII. üiiverhrikhlichi' übe- 
dienz bewahrt. Im gegenwärügen Augenbliciie nun mufite dem 
Könige Wenzel alles daran gelegen sein, von dem getehrten 
Stndiuai einen BeseUnss, wie er sebm Interesse ansagte, af 
erwiifcen. Henning von Baltenbagen, danwial Reoter der Unii* 
veraHü, berief die Naüonen tu einer nDgenselacn Teraaiamhing 
iber die kdnigli(^ AvATorderung. Die böhmische Nation zeigte 
Sich dem Wunsche des Königs willfahrig und war für Erklärung 
der Neutralität; aber die drei fremden Nationen glaubten die 
piM^^s gegen Gr«^r Xll nidik aufiassen an dttrfea und in 
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diei>om Sinne üü\ durcii Mehrheit dat Stimmen das Ergebnis 
der Berathung- aus. 

König Wenzel hielt zu dieser Zeit, von seinem Aufent-* 
halte in der Lausitz und Schlesien »irtloligekehrt , Hoflager iil 
KMlM>org» Efi httte fick daselbst upter anden ,aadi'eiae de-« 
sattdtsehaft von den liraiuBO^iaeheii KAdge mti der Paiisw 
venitit In Angelegenheit der Beilegung des Scbisna eiagefiuH 
deR* Dmüdii begabt sieh) Tom Könige berafea, die Abgfeord-* 
neten der Universität, um über ihren Bescbloss zn berich-* 
ten. Die nationale i'artei glaubte zug-leich diesen Anlöss beniiz- 
zen zu müßen, um auf das wiederholt gestellte Begehren wo-> 
gen Abftndening der SlimBienvertheilung unter die drei ftvmden 
MaHoneii äwfOckawfceaMiiept Die Sendscbaft ersohieR vw deal 
Ktalge } die CHiedsr der böhnideben Nation , darunter Johmn HoS) 
toll Holfoung and Yerlraion, bauend auf die altgewobnte Cmiei* 
^ruiin des Königs und dessen Hofes ; die Boten der drei fremden 
Nationen scheu und j^efasst auf einen Lü&bruch des jähzornigen 
Königs; dessen Absichten sie durch ihre entscheid*; n de Mitwir- 
kung bei dem Beschlüsse durchkreuzt hatten. Wider Ycrmuthen 
■eigle iicb Wenzel den letzteren gnftdig, und lerricberte ste^ 
daü er ibien ad ihren Rechten nichts ToikOrsen wolle. Clegen 
die Btthmen aber wandte er sieh mil sondger Miene, nnd lieO 
sicfa gegen 0ns heftig über den Vermf der Ketseref ans, wel-* 
eher durch ihn und seinen Freund Hieronymus über das Land 
gekommen sei und ihm, dem Könige, auswärtig so viele Ver- 
drießüchkeiten bereite; wenn andere, fügte er bei, denen dar- 
über das Amt zukomme, kßixL Ende machten, so wolle er selbst 
sich der Sache annehmen , nnd dieselbe im sehlhnmsten Falle 
ndt Fener snm Schhisse bringen. 

Die DepnMion kehrte nach Prag mrttck. Hns flbenrascht 
mid bedrflekt dnreh die plOlzItehe Ungnade seines Königs, der 
sich ihm stets so freuinllich erwiesen, verzweirelnd aa dejn gu- 
ten Ausgangi> einer Sache, für welche er so jahrelanerc Mühen 
eingesetat und mit der er sich schon so nahe am Ziele geglaubt» 
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verfiel in eine bedenkliche Krankheit. Aher während dessen än- 
derte, sich det Slati. Der ui «einen BeschliMeii iiieNMls ImI^ 
M Blfltn V4>iii EiBdraolie te AugeaUickes .gaieitele König kaü 
Topi aämi artteii- AtfWateg zurück mul die ntioiiale HM 
im fiofo Heft die günstige SÜmimmg nidit mbendtit vMfc»^ 
gellen. Besonders thälig erwies sich lüerbei Niklas , Ahne der 
Lobkowize, datnals köruglicher Obertintar des Bergwesens in 
Bühmen, in Büchern und Waffen gleich bewandert und bei 
Wenzel in grofier Gunst. Dieser hielt dem Könige das Mis?er4. 
hiUmS y in welciieni sich dit Eingebomm m der UuhmiMl 
gegen die Fremden befniden nnd weldies eben Jetal durch den 
Widerstmd der leliteren seinen InlereMen in wo mwiVkem^ 
uiciicr Weiso den Weg versperrt habe, lebhaft vor, und berief 
sich auf das Muster der Pariser Universität, das ja sein könig- 
licher Vater bei Gründung und Einrichtung der Frager naroeii^<^ 
Usk vor Anginl gelMibt. Als min die französischen Abgeordne-^ 
4en, denen vor aUem die Angelegenheilen des Miflm« nnddle 
demgenl^ Unutimninng dar J^ager Univenitllt an Hcraen lag, - 
dfiesfdls tbre Bestätigung gaben, erließ König .Wennel ¥en Kul^ 
ienberg aus unter dem 18. Junner 1409 jenes iolgetireiche 
Decret, kraft dessen das bisherige Verhältnis der Stimmenverthei- 
lung an dem gelehrten Studium umgekehrt, und der böhmi- 
eeiieB Iifation drei, dea fremden Nationen aber zusammen nur 
eine Stinuie zugewiesen- worde. Hus kg nocb an das Kran- 
kmdager gelbssell, als Man», Blü und Andreas von Bred ün 
mü der Nachridil'veii ' dem königUchen Eriasse flberraselileri; 
er dankte für die frohe Kunde und k gte ihnen, wenn er vom 
Krankenlager nicht mehr aufstehen sollte, wann an's Herz, treu 
und fest an der gerecliien Saclic ilires so lange surüdigeseiv* 
■ten Volkes zu halten; 

Die inhalfediweren Folgen .der getrolbnen Andenmg lie^ 
^n nleht auf siok' warten* Am- 29. Jfnner 1400 erging durel 
das game Land der königiefae BefeM, dass hinfort unter sebWe* 
rer Ahndung niemand Gregor XII. als Papst anerkennen, noch 



Digitized by Google 



I 



n 

ihm »Is Oberhaupt der Kirche GehartSM toisten dürfe. Vier Ta^e 
dimf ted die feMlohe Verldtaidifuiig dM Deonlei vom ta 
fiMenber t4€6 sUlk. Schwer fthte die fremlei Ntlionen de« 
B4üag, der iie gelroAni. Sie vemiehtett Gegeevorftellai^eii 

beim Könige* imd machten sich, in der Hitze des ersten Eifers, 
gegenseitig unter Eid und Geldbuße verbiüdlich, Prag und die 
Universität, falls ihre Rechte nicht ungeschmälert erhaUcii wür- 
den, für immer zu verlassen. Ihre Schritte bei Hofe hatten 
IfieiMa Erfolg. Bei Zasammenseliiing der ConunifaiQii für die 
elOMiolieii itceaUereiieprilfiingeB kam es aam eniemnale tarn 
StaeÜy indem die drei Nationen nadi der frttberen Weise vor^ 
geboi woHten , die blHmdedie IMon dag^en EinspradM erhob. 
Um Gcorgi sollte die Wahl des neuen Rectors und ebenso der 
Wechsel des Decans der arlistischen Faciiltät vor sich gehen. 
Da aber die drei Nationen ^ie Wahl in der alten Ordnung vor- 
nebmen, die Böha^n hingegen dieß nach dem Inhalte dei iö* 
nig&aben Decrelee nicbt lulaasen wofilen, so kam niohts sn 
Amide, ttid Hennnig von Baltenhagen sowie der 'Decan Älbeit 
. Wnr ren trap pe von Itfünster liehfidlen fiKliseb Ihre Winten» Dia 
erschien am 9. M^n Xiklas von Lobk()\\ic auf der Universität, 
forderte dem Rcctor und Decane ihre Insignien ab, und setsle 
im Namen dos Königs den Magister Zdenek Ton Labaun als 
Rector der Univeraitit, den Magister Simon von Tiaaonr als De^ 
«in d«r artastisoben f aeolbit ein. Die Gesobiagenen tflsleten 
äeh alsbald znr Abreise , md so sogen m den darauf ffdgen*» 
den Tagen ftnflansend dentscbe Slndenten mft ihren Doeloren, 
Magistern und BLiccalnren, ihrem Gult^bnissc getreu , aber schwe- 
ren Herzens aus der Stadt. Sic gehörten dem größten Theile 
nach der sachsischen Nation an; die bairischc Nation an der 
Prager Universität balle sich schon früher vrährend des lang<- 
Jikigen Zwlespalles der Gegcnkdoige Wenzel und Ruprecht 
bedeutend geÜoUet; imi der pohiiscben Malion aber gesefltim 
sid den Scheidenden not* die Glieder deidseher Zunge n» 
wahrend die siavischen Magister und Studeuten bei der stamme 
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venrondten böhmisclieD NaUon, welolier sich von Anftiif her 

ihn» Sympathien zugeneigt hatten, zurflckblieben. Der Schwärm, 
welcher den alten Stock verließ, fiel in Leipzig nieder, und 
gründete sich dort einen neuen Sitz. 

Durch lange Zeit hätten die ausgewaiiderlen Deut- 
schen, wie ein alter Annalist versichert, mit der sehnsüchtigen 
Erinnenmg nach dem schönen nnd frdhiichen Png zu kAmpfen, 
md nicht minder schwer als sie trugen die deutschen Bewoh- 
ner der Hauptstadt nnd des Landes die nnerwarteke Trennung. 
Aber die böhmische Nation behauptete als Siegerin das Schlacht- 
feld, und Hus, vom Leiden pfenesen, rief seinen Zuhörern von 
der Kanzel herab zur »Kinder, gelobet sei Her Allmächtige, 
dass wir die Deutschen ausgeschlossen haben, dass wir erlangt 
Judw«} fUr was wir unsere Kräfte dnsetsten, und dass der 
Sieg' unser ist; und lasset uns insbesondm unsem Dank ans- 
sprecheB dam Eem Niklas von Lohkowie, dass dieser «fie Br- 
hörong unserer Bitten behn Könige erwirkt hatl« 

Im Herbst 1409 fand die erste Rectorswahl nach der neuen 
Stimmenvcrtheiluiig statt, und der aus dem Scrulinium hervor- 
ging, war, gleichsam zur Anerl^emiung des rührigen Antheiles, 
^ er « der l>w«l>rdlinui« dieser Andenp« genonuneiiy und 
obgleich er erst im Jahre 1403 die Reetorswilrde bekleidet 
hatte — Magister Johann Hus, 
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1%09. ß. Juni, Das Concil von Pisa crklirt 

Benedicl XIII. und Gregor 
XII. für abgesetst. 
88. JuaL P. Alesiader Y. gewihH^ 
7. Aug. Coneä von Piia ao^ltet. 
• Oclober. M. Johann Hus zum zwtfiMimale Reclor. 
8. Decenbon ErebUchofZbynekvor den papstlichen Stuhl vorgefordert. 
f^, ^ — Zurücknahme der Vorforderung des Erzbischofcs ; püpsl- 
Hche Bulle gegen die Wycllfle'schen Lehrsfitse und 
gegen das Predigen in Capellen. 
1^10. 3. Hai. P. Alexander V. f. 

17. ^ Ctfdiiul Ballluicr CoMa ab P. 
Jobaan XXIO. gawIblL 
16. Jaai, Prager Univanilit eililArt aicli gegaa 4t« voai Bnbifchaf» 
* beabfichtigfea Htßregela. 
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Schriften WycUrfe'a,. und verbiete-! dtf Predi- 
, . ^ . \ f eei im CäpäW^n, . . 

M. — Die Prager Universität verkQndet Mm. Verwaluinif gegen die 

crzbfschöflichen Maßregeln. 
85. — Appellation Hws' und seiner Freunde an den Papst. 

15. Jttii. Fei-erliche Verbrennung der Wycliffe'üchen 

'. Selirifleit. 

M. ' Bann gegen Hos, Zittitow vonXiiielic •. antgefproelwB. 
Anfregnng/in Püig. - 

27. — j . ' . 

28. t~ I BL Johann Hus nnd seine FVeunde verthevdig"en die Sclirif- 

29. — I ten Wycliffe'i in öfonUicheu Vortrigen ßü der Uuiver- 

30. — i silät. 

31^ - ) . : 

Attgiut. M. Ifieconymni vtn Prag in Ofen md Wien. ■ 
tegmen P. Jehoui XXIIL in Fing. . 
9S. ^ Cardinal (Mo ym Celeunn ladet U vee den pljpallidien 
Stahl. 

S. Sepibr. Firwertsrhreibcn der Prager Onivenitil an die Wiener fQr 
M. Hieronymus. 

16. — Die päpstlichen Legaten verlassen Prag. 

30. ^ K.. Wensel sendet Doctor Johann Nas und Cardinal von 
' BrinMeln 'INI den Pupek 
i%lt. FM». (Minal Ode ven Celenna UmI Ens iar Benn. . . 

16. HiiB» Verkündigung dee Bannei gegen M. lobanB Hna 
in den Prager Kirchen» ' 
Tnterdict über Prag, 
(i. filat. Könii( W eitzel erscheint in der St, Veitskirche, und lasst sich 
die Schatze ausliefern. " . . 

ü. Juli. Aastrag BiMen BoUichef Zbynft and dir Partei dee H. 
Jehnnnfine. 

0. S|irneh der kdnigl. Cottmiseion in 8«ck«n dee 

Erzbischofs und der Universität. 

1. SepU>r. Erklärung des M. Johana Hus vor der UniveriMt und 

<sesuch nn den päpstlichen Stuhl. 

0. Scptbr. P. Johann XXllI. verkündigt das Kreuz 
gegen K. Ladislaus von Neapel. 
19. — Johann Stekea gerilk mit N. Jokann Hns in Streit 
28. — Enbis«Aof Zb;n& ven KuMnburg f. 

8. Novbr. Zweite Bulle P. Johann'« gegen Kdnig 
Ladislaus. 

1412. Jänner. Disputation ffr quoUhct nn rlrr Pmunr Uriivrr.Mtiii. 

— ' Albik von Unidov, Erzbischof von Prag. 

6 



na. Mm. WcBäM Tfefll kriB|t *la päpiUidier Ug«k die AblaMbull«n wck 

7. Jmi. Dicputation toii Haf.Jftkiva Kai ffOf tn dio Ab^ 

'■latabttllen. 

Satyrischer Umsug durch die Straßen Prag*«. 

10. Joli. Klape der theolog. FacuUät popen Hus bei Kßni^ WeDsel. 

11. — Hinrichtung der drei Storer der Ablassprediglen. 

16. — Versamtnlung ob dem Prager RatUuiiue in Sachen der \Vy- 

• • cliffe'achen Artikel. 

— P. Jolitin mi. ttbeffibcim FroMM ^ M. Johiim Vom 

dem Cndinal Peter de Angelif. 
4- Card. Peter de Aageih vefifehlfil. derf Btnn fegea Hns. 
PSpstltche Balle in Sadien dae MigilUr JoheM Jbu imd 
t\pT Bf'thlehcmscapelle. 
2. Ofil r. Päfoiglose Untemehnnrnq- gegen die BetUehemscepeile. 
Novbr, M. Johann Hus verl;(sst Prag. 
1413. 6. Febr. Provinciabyaode in Prag wegen der liircblidien Spaltung. 
' Bie STiiode gelit Midie «ueliMHider. 

— KAi^ehe ComioiMieii in / deieelbeB Angelegeidieit eine 

Bffiolg. MWtK Weaael vetmial fliwMiin ■ indr EWer voa 
Znaim, Stefan Palec und Johann Elifi aus Stadt nsd Land. 
21. Juni. M. Johann Hus inrognito in Prag. Tr&clat de $ex ertoribu», 

8. Juli. Hus' Tractat de ecclesia in der Bethlehemseapelie gtktßtn, 

17. — Konrad von Vechta, Erzbischof von Prag. 

81. Oct. Königl. Beeret über die ZuAainmenaetaung de» Prager StadV- 
*• ■. . • :rath^^ , ' : 

2. Ifovlir, Jehann Örtai «• Önltk hbigericfaMi . 

9» Novbcv'BäMe F. Jokaha XXIIL «regen Ab- 
kaltung eines allg.Concil zu Kostnix. 
IMi* S6* Aug. Hus kündigt an , dass er sich auf das Concil begeben weUe. 
30. — Erklärung des Bt^chofs von Nazareth ilbeff.Aq^i 
1. Seplbr. Schreiben Hu» an König Sigmund. 
> ' 11. — Uns begibt sich auf den Weg nach hostniz. 
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r Das AQsschetdcn der fremden Elemente von der Prager Uni- 
versität führte einen Wendepunkt in der weitern Entwiickinog der 
■iarchlichen Bewegung herbei. 

.1 Her R act#ch to y wtf maoli mm Scileii htR ci» tabkIm^ 
nteaft- 

r*' te einen Seile war, wie 8i«fa PvMly üwfcftcfcl, nnM 
^ Ufcmung der denteohea PAfüierMi «id SlndentiB der 
Anpldamm durchbrochen, welcher den Strom der kirchenreforma>- 
loriscJien Ideen bis dahin aufgehalten hatte.« Die als Siegerin auf 
dem Schlachtfelde zurückgebliebene böhmische Nation halle sich 
■TOm Anfang her' io Oberwiegemieir Mehnsabl diesen Ideen zuge- 
JUt^fii md gab .min, wo sie an dem gelekrlen Sindtan dae Überge^ . 
wicht ta fitaden lialte; den Ton an. IKe Fktiger UniYevpltit, in ihrer 
^ iiÜiem Zoinninenaetanng die feüeale Sehranke gegen die Dqrcb^ 
llibriHfgderldriBlilicben Neuerungen, befand sich nach eingetreten 
ner Umstaltung allgemach an der Spitze dieser Bestrebungen , als 
4eren Vertreterin nnd Vorkämpferin. Bei den Männern, in deren 
ißeainnung bisher die nationale und die kirchliche Richtung einan- 
der 80 ziemlich das Gleichgewicht gehalten hatten, drängte sichi 
«ichdem.filr die entere der Sieg enroagen war, ntebr nnd mehr 
4K« l^latene in Yotdergmnd. Hue nnd aekw Mmnwqfsgemfen tva^ 
ten mit ihnea tfieologisehen Ansichten auf der Kanzel nnd dem 
Lehrstuhle kühner auf, und wurden dadurch itniwer weiter iu jene 
Stellung hineingetrieben, die sie erst mit den kirchlichen Autori- 
täten im Lande, zuletst mit der Regierung der atlgemein^n lürch« 
m Widerstreit brachte. 

Anf der a n d e r n Seite aber bot sich das gegeniheilige Schau-' 
spiel dar. Denn mit dem TKnmfe der nattonalen Angelegenheit fiel 

6* 
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der Grund jenes Bündnisses weg, in welchem sich um des Besten 
ihres Volkes und Landfis willen mit Hus und dessen Freunden auch 
solche Männer verslanden hatten, die den kirchlichen Neuerungs- 
gelösten niemals hold waren. Ind^eseKtthegorie gehörten Andreas 
vrni Brod, Johann EUä und mehrere andere, welche von diesem 
Zeitpmihte an ihre Verbindmigen mil Hos abbraehen , and in die 
Hdhen seiner tiieologisehen Gegner lialn, Aler iodi M Arielen 
^on denjenigen, die bisher mit UM - selbst in dessen 'UrUMmr 
Richtung befreundet waren, stellte sich zu rechter Zeit eine Be*- 
sinnung ein, die sie zur baldigen Umicehr vermochte. Sie hat- 
ten den Blick noch nicht geschärft genug, um die Tragweite der 
Veforniatoriscfain ideen , welche so vielseiligeB Anklang und Wi- 
derhaH fmden, ?eii Aiiftng her n ennesseft; modk tieft sie ddr 
SMInr' fllr die i^aliooaie Saehe^ deren htersssen von'dioaselb^ 
lifmiem md dnrch dieselben Mittel mit verfoiBhIen 4iMdta, dM 
Gefahr erkennen, die ihre Rechtgläubigkeit, ihre kirchliche Tnnie 
und ihr Gehorsam dabei liefen. Nun aber, nacHdem ihr patrioti- 
scher Sinn die Hauptsache dessen, was sie mit allen liiraften an- 
gestrebt, errungen sah, war für sie keine weitere NOtbigi»^ 
Toibanden, nsn dieser ROchsioht wegen mit den Beformem 
neinsame Sftdie ini micheii. $&s gewannen iugteich llailie '<iinl 
IKloMeMiheit^ nm jedes ' weitere Binterslindnis mit Hin md ^ttß 
Ben Genossen von dem Angetiblieke abmAreohen, als dieso lnH> 
mer unverkennbarer in eine antikirchliche Riclitung hinein 
geriethen. . • ' • • - , ..:> 

Diese zweifache Wirkung zu fördern, trug wesentlich ein 
Breignis bei , dessen erster Keim, einige Zeit vor der Kala- 
slrofe sn der Uidversilftt , in dem Zerfallen dfes Erebischofs 
ZbynSk inH Hns gelegen war, vnd welches,' in sehM f^itg&kf^ 
tfadfr jenem Zeitabschnitte, den erklärten Bruch des lfij|^ '10^- 
bann Hus mit den kirchfichen Aütorititen sar Folge tiitle. ' ' ' 
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Die . erste Veranlassung su dem Zorwürfitoe iswischen Brz^ 
bMiif < ttyB^^und Mag. Jokawi Hm scheinl te Benehmen detf 
irtrtcf» fa' der Angelegenheit dei Pfamr» AMham gigebM 
no htkm. CMt^ 4anNif war die' Pkraiger fitynede mit dem 

Befelile der Auslieferung WycliÜ'ü'scher Schriflen, wer immer 
deren in Hunden habt;, pefol^t. Hus fü0e sich dem Gebote, in- 
dem er die Erklärung beisetzte: man raäge die BUcher,.die ef 
^kt/tgAe, prüfen , ob «leb darin Ketzereien nnd IrrtbOmer vodbK 
den) ftUa aich dem nadnraiaen laaaen, ae aei er wfflig und 
beieit., fliblitiioli m bdHnnen, daatf er gefeMl habe* Audi 
die andern M agi eto f vndjStvdenten, welcbe Wydiffe'aefae Scbrif* 
len im Besitze hatten, leisteicn Gehursam. Auf fünf Studenten 
weig'erlen sich und legten Iteim päpstlirben Stuhle Verwahninjo- 
ein, indem der Befehl unweise sei, und geradezu wider die Rechte 
«Hl Saisnnigeai'des Prager gelehrten Studiums verstoße. End- 
Keli kam, ste dritter Ctrund der Spannung, die Aigelegaahelt des 
Conoil m nn Mesi. Demi'da der KrtbMibr und das OapH- 
tel ^ ißt Obedtens €regor^ wiebl tasato-'UU dtfrfen glaubten, 
dagegen Hus und die böhmische Nation an der UniversiMil sich für 
Ktihaltung der Neulralitiit zwisejien den Gegeiipäpslen missprflch, 
sak verbot Erzbischof Zbynek dem Mag. Johann Mus als ungehorsa}« 
meii Sohne der Kirche alles weitere Predigea ■' ^ : 

nia Ih^Mde , hi uMahe Bm in fetge- dieser BMhrlhchen 
Vmriaioldungen behn Anhischttfe iel, «mhlen sMi sbhnatt' jese 
am Nutzen, wMe Aer dni Auflrdten'ilin' auf demMai^ 
Predigtstuhle Beschwerde zu führen, schon seit langem Ursache, 
aber bis dahin nicht Gele^fenheit hatten. iSoch im Laufe des Jahres 
t4(^icicsbt$n4ie Frager Stadt|tfarrer bei dc^ Melr^Iiten ein« 
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nage ein» deren Inhall sich vornehmüch avf xwei Punkte lM~ 
xog. Einmal wurde der Tieten Irrthftnier und Ketiereien 
gedacht^ welche durch die Lehren and Schriften Wycüffe's im 
Lande Terbreitet wlirden, nnd Hifr bei zu vielen Leuten bereits 

Eingang gefunden luüten; ein KlHgepunkl, der allerdings mit der 
offenen Erklärung der kurz zuvor gehaltenen Prager Synode, 
dass sich nach gemachter sorgfaltiger Untersuchung im ganzen 
Lande kein Ketzer nocli liiglliubiger inde, in- einigerpafiaiianiii 
faHlindfim Wldeva^mehe aland. Zweitens wurde, BeiclnrenM 
friioben, dass Half . Johann Bus dneh sein läsMhihes wed. Ventt 
Mnmderisehes Fredigen die (SeisOkihkeit bei deüt Volke in- Mls^ 
achtung bringe, ja Hass gegen sie anschüre; ein Beschwerde- 
punkt, der gleichfalls nacli den früheren Vorgangen sonderbar 
RUngeu mulite, da tius h'ts dahin am Hoie des Erzbi^chofs und 
unter dessen Augen in keiiiem andern Geisle gpa^digi batta^ 
ab in der BetfaieheDUcapelki. Allein die Sache vahtelt sich Ja der 
That 80, dass eineiaelt» das bisherige guie Ein^eMbaien sw^ 
sehen Bus und den firzbisdiofe €ttr Beschwerden gegen den ei^ 
slen kaum einen ürfülg erwarten lieü, und dass andrerseits von 
dem Zeitpunkte der eingetretenen Spannung an das Benehmen 
Hiis* einen ungleich schrofferen Charakter «nnafaw. Deßhaib 
mochte sidi, im Hinblicke auf die vorhergefangenen 7hal«H 
eben, die geistliohe MMo in einiger Vsilegenhfit befinden,* 
auf die Eh^nbe der- Pfinrer «inen entspraohenden Beseheid «l 
geben, nnd diese sahen sieh dadoreh genöthigt , nachdem sie 
mehr als ein Jahi" auf Erledigung ihrer Beschwerde gewartet 
hatten, eine neuerliche Klageschnfl iieim firzbiscliofe eioaubiuifn 
gen (October 1409). . » 

Bni erst fühlte sich Zbjftlk YOn Hasenburg gedBängt^» nit 
emateten fickiUea miugelien. Bt sleEle im MugiiMr Mau-^ 
riNns Bütadka, froÜMsoi; der hilL Schrift, nr lliilteanchnng «bog 
die gegen Bus v p i yb ra c hlan BeschwerdepunhM auf, und händigte 
dem letzteren die von den Pfarrern abgefasste Klageschrift mit dcÄft 

Weisung ein, in Gegenwart des genanntcoi Magisters jeden. Arti^ 
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M tlMPohi Ja «Mtür Min, »d«« gknibo kkU oiev »te gtaMrii» M 
ntllill« «I bMnMrcflM. Nebüitom ing fbiii Aar BnMioliofMfy 
«ulittweiieii, mit welebem 8eAig[iiisM er In der Belliki**' 

hemsdipelle allem Yulke, ohne Unterschied welchem Kirchspren- 
^el sie angehörten, predige, und auf Grund welcher Ermächti- 
gung daselbst von eigenen und auswärtigen Priestern feieriiotier 
Gottesdienst gehalten werde. Es ist niolil bekannt, was io Be«* 
mg mf die dem Mag. Hinifta aiifgeliigone UntemMÜnii^ «el- 
teir erfi^lfle; himioMMi der mlaiigten Hadiweifiiiig aber kiniila' 
ea^Hiii ideht iiehwer USkut , tMk auf die Bealfaniniiiig«!!' bal 
Gründung dor ( apellc und die von päpstlicher und kümglicher 
Seite dießfalls erfolge Bestätig-ung^ zu berufen. 

Inzwischen waren die von den Freunden Uus' bei dem päps^ 
Itohen Stable ergrtffenen IMregehi nidit obne Erfolg geUiabeiu 
Es" "Wäi den Bernttbnngen ihrer PMwaloreii In Rmi> sogar« 
getangen, elneii Spruch w enrirhen , kraft dessen der Er»» 
biidbef vorgeforderl wurde, -sieh Uber dkr lbin rar Last geleg- 
ten unklugen und ungerechten Verfftgungen zu rechtfertigen, 
bis wohin alle gerren Hus utkI dessen Partei getroffenen Maß- 
nairaoen als wirkungslos und ungUtig zu betrachten seien. Aber 
aoefc m Ablauf der In der Vorladaiig festgesatilen Zeit 
Imgtan von seila des Ecabisdiofes der libiorHenbntder Jaies- 
laii^, Bisdiof von* Sarepia, mit einem Prager Domberm :iir 
Horn eilt. Ihre Aufgabe war, deil hetligen ^tnH ilMr den wah* 
ren Stand der Angelegenheit aufzuklären, und namentlich 
auseinanderzusetzen . wie durch die Verbreitung" der Bücher 
Wycliffe's und durch unbefugte Kanzehredner allerhand Irrlehren 
«nd fietsereien In den FMger Stidtan'» iaoi Kdnigveicbe B6h- 
nHlii:<Bnd In dar IfariBgraliMshaft Mfthren unter daa VaUt gehmehl: 
wMbn. ' Dia Folg« dam war» < dais, ehe die PkPoeirataffair 
der WycüffilieB sieh dessen 'versahen and! Gcgensohfitta unter- 
aeiunen konnten , die gegen den Erzltisühof ergangene Vorla- 
dung rückgängig gemacht , und alle Anordnungen desselben 
intgaheiAen wurden^ Zugleich ward eine papsHieha EuUe suwah) 
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gege&'54i^ äksteiAiBa WyeUiTe s als gegen das Prediicen in Cn-' 
pellen «tIaiM» «ad Ersbischof ausdrücklioh bevaUmiltoi4|||»; 
eine CdmniMeii «m vier ÜPgisten dßr Hieolnfle «i4 «rcji' 
DoOiMi ilec BlMibte »mwneii su jietaQea, eef tos ^ m 4it: 
DiMeve (t!isge8ti<eiiteii iRlhaner ausgemerzt , der V^iAmStamg. 
WycliiTe'scher Lehren Einhalt gethan, und dessen Schriften aus 
den Händen der Gläubig-en vollst äniiiij: beseitigt würden. Der 
Magister Marcus von Königgrätz, Hauptprocurator der Gegen- 
partei» mußte vor dem päpstlichen Yicekanzler eine förnüieba £f-r 
Uännig ebgebeOf dass er nch dieser |dpillioiieii;Verordainig ti^ 
tenrerii^ dbn^.Frager EfiUH»ohof alu Riekter in. der streitlgan. An- 
gelegenheit anerlceiiAe, illid er ^so wie die^eoigeii, voa dMien er 
YoUmachi «riialleii, deeeen Spruch» sicli fügen wollen; 

Erzl)ischof Zbynek siiiimlt' niolit, Uer ihm vom Papste erlheil-' 
teti Vüümatlil sofort niu hzukotiimeu. Die von iiiin gebildete Com- 
ntission i^nh ilir Gutachten daiiin ah , dass die WyclÜfe'schen 
Bücher Hlleriiings Irrthttner and Ketzereien enthalten, namentlich 
im Piinkle des AlteraacraneDles, Der Bribieoiiof < lierief. «eine, 
gtfie'üiche Synode» nnd fioß «vf devgelben in fiegcmrl.vielflr 
Deetoren, Hagister nnd Studenlen und unto* nahlreicber Anwe- 
senheit anderer Leute das geschöpfte Urtheil öffentlich ablesen., 
Dasselbe verordnete erstlich: die abgelieferten Wyclifle'schen 
Schniten werden, da sie oUenbai e Irrlhümer und Ketzereien ent- 
halten, verdammt iind seien, damit sie desto sicherer aus den Augen 
• dM glfinbigen YoUies entfeml würden» durch Feuer xa Vertilgen; 
sweHens: den fttnf widerspenstigen Studenten, ecmSe deren 
fMnretor, Mitg. Harens von KOniggrfils, wtoide eine Mit- von 
seDhs Tagen m AMieferang der In fliren'fffffiden Mndickenr 
Schriften an die erzbischoilichu Schatzkainitiür ^oQ^eben, unter 
Strafe des Bannes, welcher auch jedermann imlicinizufalU^n habe, 
der sicti in Kenntnis von Besitzern Wyclilfe'scher Schriften beünde, 
und dieß binnen der gedaoliteii Frist dem Erzbiscbofe anzuzeigteit 
unloriaise; dritten«: nienwi&diirfe^eii lieransnelHne% irgend 
ei^ der nerdannten Wyclüi»%clieii Aittkel n beiniipidn, :nn 
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lehren oder zu verUtöidigen, und zwar unter Strafe, falls er HleÜ 
feierlichen Widerruf leiste, des Verlostes seines Beneficium, der 
Unfähigkeit, je wieder ein anderes zu erlangen, und der peiv 
S0nlichen HafI durch den weltlichen Arm des rönifichen Köm** 
gea Wensri; Tiertens: dai Pnidlfeii sei vie TOtt tHen h» 
eindg Ii «teil Dom-, MldgM-, Mir^ md KlMtillMieB «ad 
«üf den m dies6n gthdrigen ffiröhhAfen getttiltet, dng«^ Im 
allen friVatcapelteii der Prager Stä<He strengaleiis m yer^ 
wehren. 

Hus und seine Fi euitde verkannten nicht die nachdrückliche 
Schwere eines Schlages, der allein gegen sie gezielt war, wenn 
aneb die Worte, wie namentUch de» letcieQ Futietes, jgm äH^ 
gemein famleteii. Sie benfltzten driker eiMg den Umstand,' dais 
mn dieiTellto Zeit die IV^dirieht toiI dem AMeben des Papstoi 
Alexander Y. einlangte, um zu den PttlSien des neuen Oberhaupt 
tes der Kirche, Papst Johannes XXIII. eine Appellation gegen den 
Spruch des Erzbischofes niederzulegen. Sie stützten sich darauf, 
dass der verstoitene Papst in der Sache nicht gehörig berichtel 
wonten sei, wenn nieht etwa gar 'die vorgebMefae pHpslÜdio-Bnllft 
geradem ersddieben nnd diM Na'chbÜd«n|f der MrfHiilg» 
des' Teralorbenen fnpstea 00 wie des Yieekanzlert «ntersehdMi 
sei. Sie wiesen auf die Ungeböriglcelt hin, demjenigen, «rt^fren 
welchen die Berufunjr nn den päpstlichen Stuhl gemacht worden 
war, die Entscheidung der stieitigen Angelegenheit anheimzu- 
stellen, also ihn zum Richter in eigener Sache en machen. Jeden- 
iUia icdnne das Urthell dea Ersbischofes sdion dumm knine Wbr^ 
itnng baben, weil noch vor Sdidpflmg desselben Papst AlennAte 
mit Tode abgegangen, nnd ^mit atich die- WnH jeder von Inn 
ausgestellten Bulle erloschen sei. Was den Inhalt des ergange- 
nen Spruches betrcfFe, so sei es widersinnij^'-, Schriften über Logik, 
Filosoße, Moral, Mathematik und Fysik, wie deren viele von Wy- 
ellffe seien, zii verbieten und rar Verbrennnng'au bestimmen, in^ 
dem man sonst nooh Weniger von den WMen der beidiitclw 
rfkuMiki üHd MaAieitaatäiBr, Win dbs ArfsfetelaiB, Gebraneii mn^ 
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wie OHginM, viyiileUa «md Terbrennen pOBte, 4« 
Ja Midi In diesen Dini^ ▼«rifOHUiei, weleke die Kirche nicht 

fOt wahr halte. Das Verbot , in Privatcapellen zu pi tMÜgen — 
abgesehen davon, dass die Grünthmg^ der Belhleheuiscapelle durcJi 
^rii>iich(Mlicbe, päpsttkhe und liunigliche Briefe bestätigt sei — 
VCrUode vollends gegen die heil Schrift^ laut, welcher der Herr 
Jeiw im Teniiel und «tf der Gern, tof den Heere nnd tnf 
Bergen, tuf dem Felde nnd in der Wfiste gepredigt, nnd «iletst 
Minen Jungem sngetvfen liabe, den lie in alle Wdt gehen nnd 
aUem Volke das Kvangclium verkündigen sollen. An der 
Spitze der unter diisor Verwahrung gezeichneten Namen stand 
Johann Hus, aech ilim M iMtelaw vom Zwiretic 9m dem Ge- 
Nhtooli^ derer tob Wartenberg, dann nebst meJnmm drei von 
Jenen fünf Studenten» wdehe znevst wo. der Appellation an die r4^ 
«ifdie CMe Anlaw gegeben, während die beiden and^ sieh* von 
der Proteatatiett anaschlossen, und deshalb aneh von den angn» 
drohten erzbischuflichen Bann nicht getrolTen wurden. 

König Wenzel hatte es über den Erzbischof vrrmoc ht, dass er 
mit der Ausführung seines ^rucbos $o ^gc zuwarten wolle, bis 
MariigniC ioat von Utibren» von dessen saobknndiger. fiinwirbnig 
iMi der König eine vecnültebide AusgMchong verspiacfa, Prag 
airtgfftroüwinefe wOrdn> AMer als dessen Bintrefen sieli vanfigerie, 
nnd um einer etwaigen flbislreunng von seile des neoen Papstes 
zuvor zu kommen, veranstaltete Zhyiiek am 16. Juli 1410 dio 
Vollziehung des Slrafurtheiles. Der Hof des crzbischoilicliLii TalJa- 
SlM wurde von atten Seiten durjch Bewaffnete abgeschlos&en, in« 
niBen deaaelben» vor den Augia^ des firzbischoCs. nnd in (Se- 
gtnvart nfhaera; Fk-ülaten,, der Dnmhefm unf aahlveiGhar Geist<- 
liehkeit ein Fener angerichtet, und daran die nusgellefertan Wy>« 
cliffe*8chen Bacher, ungüfätar aweihimdert an der TM, geworfen^ 
Glockengeläute von allen Thürmen der Prager Kirchen, wie bei Ver- 
storbenen, machte der Bevölkerung den N ollzug im feierlichen Ge- 
Uim Imnd} dean, wie def Chronist sich ausdrücke itsie weioteni tiß . 
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Am drillen Tage dartuf sprsoh der Erzbischof den Bann <lber 
Hus, Zdislaw von Warlenborg und die ü^gen Uüttifzeichner ^ev 
Vierwahruag, ai« WiderspaosUge gegon seinen Befehl und di« 
päpstlichen Wlßt^ uml .lieft joloken dMNii «Ite Kireheii/deri.SM^ 

. I . . .... . . . : 



14» 



. Uge der Diag^MMe eiohfdMr bemite Miil mgdifldeli^ 
dai0 die Sohiitlft des EvsUiehofee und die GefeaBohritte der liii»f 

silischen Partei nur den Zügen auf dem Schachbrelte glichen, in 
denen ein Gegner dem andern es an Geschicklichkeit und Klu^rheit 
9U.vor(jium will, während außerbalb des Brettes im wirklichen Le^ 
]^n alles naoh wie vor seinen unbeirrt^ ForlgMigeJMnini. iMa 
asM^^IMfegefai dMi.BrabifitlM>fei hiiMeii kmOk eSmm mniam 
piiatiwlitit Brf% ab dm tpif den. SMkia ?n^B eiitige iai||i^ 
laseene Mftrilte erfolgten, ScbmAhsehHften gegen den 'Voiqgang 
der Vcrbreniiuitg- in Umlauf gusutzt, Sputllieder aui' Zbynek und 
dessen gdstlit heii Huf g-fsun gen wurden. Die ünlversitfil stand in 
ibiaer iU)erwiegendenMekrzaM auf seltener Gegner desErzbt&cho^ 

Ine^iHMLlegie VervabmnggBf^ des eagemrdtteiB ^llewir'.ti«^ 
Di«Si{y«piilUwi der^Mtoil MtfeeMlaHiiaMitlnifleinMlMiit 
Fmoa m $am^ gemmt 'Ak.mr eeiimit Zthfltm Jiber dw 
gefallene beridilete, und ihnen «ueeniaiider letete, wie »eine WI-» 

dei\sacher es auf ihn abgesehen haben, ihn beim papsUiciien Sluhle 
der Kelzerei beschuldigten, das ganze Land als angesteckt und an- 
gefiiiH üoa Irrthümern schilderten» da ertönte es wie nit einer 
MmttB.eis der Ifovge : »ISlieiiseni 
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fkrm UrokUdieii VoiMito lorgi»«««»» YMoie ildh ü üiM 
«li^ Mb* m figMi Dm inil»l9e1M)i»>dagegen gebrndi et an 

Willenskraft oder an Muth oder an den erforderlichen Mitteln, 
Mn seinen Anordnungen gei^enüber der widerspenstigen Partei 
Anseheia und Damachachtung zu yerschalfen. An der Universi'n 
tät hielten die Wycleffiten der Reihe nach durch fünf aufeinan« 
der. folgeiide Tage Öffentliche Disputationea, m welchen jeder 
ein anderes Buch vomabm, und es gegen die Anschnldigung der 
bTthllndichkeil vertbeidigte : H. Jobuin Hus den Tractat de tri^ 
müate^ M. Jakonbek Ton Mies den Deealogvif M. Simon Ton 
Tisnov die Schrift de proüaliambus proposiiionum, M. Zdislaw 
von Warlenberg (Zwii elic) jene de universalibus, M. Prokop von 
Pilsen die Abhandlung de ideis. Und eben so wenig fügte sich 
Müs dem Befehle, das Predigen in der BelUehemseapelle zu 
mrterlassen; in ClefenlbeUe, seine iVediglett wurden rffcksichti« 
loser, hefilger^iküdeiiscIiafttlolMr ab je morj ^ ^ ü i t ^ ; . 

Ha» tette von seinem ewtan AnflreCM an -dmii FMg«iw 
amte eine tf^erhohe Bedeutung zugesonnen. Di^' gröfiartigen 
Erlblge eines Konrad Wald hanser und Miliß von Kremsier vor 
Augen, für seine Person mit einer gewandten, verstandlichen, 
erndringenden Beredsamkeit ausgerüstet , sichtlichen Eindruckes 
and 'BinflanMS auf die andftobtig hoA;hende Menge siobiievrasslil 
taui ihm der- Benf des FtieslM» auf der Kaaxel hoher als Jedir 
ftdero säte des geistUohen Wirioeds. »Glelehwie''dar Mcnsidi 
mil' allen Miel» €fott Uciben mUfte,« sagM er, »so müe^der 
Priester all seine Kräfte auf die Predigt des Herrn verwenden, 
und fern von allem Selbstruhin und Gefallsucht einzig darauf be- 
dacht sein, die Ehre <jrottes, das Wohl des Volkes und sein 
eignes Heil aufs hesle zu wahren und zu fördern.« Mit unges 
h w a liel i cim ffla hm cw e In dir VerdwM» seiner Ml» MMMid^> 
scMai «r aaAoig» dto tteieignng. gelallt wa \akm'i im e» 
iMr>«iiisiarBr«di8ttr feHorfe, om^vrA'iiiiddMMöse iMdeik^ 
der sitffidien Gebrechoi; dnrchnmiMIte fisvslelhiitgdes khuB^ 



liehen Zwiespaltes, durch slrcnga Ermahnung zur Umkehr, ciir 
Sittenstrenge und Einigkeit eine Heilung der nach aUea Seiten 
hm krankhailen Zustände herbeiznfdhren. Von diesem GMe wa- 
nm.4le ReM i^ihiiiMtr«, inil deM Hui km BagineiUMr 
moMuiMf «if dem MUgmIoMB iMiinil , e* M MI 
Wader ndiMiy weihi derEnlMiofi wtSM^ seton Vttrtrigen, 
«bgMoh- tie von allem Anfang die Sitten der Geiatllchkcil in 
«cbomingsloser Weise züchtigten, am eigenen Hofe Etnteas md 
Gehör schenkte. Allein je weiter Hus mit dem Erzbischofe ser^ 
fiel, desto mehr mischte sich Bitterkeit und Fein dseUgicflilia die 

in weMier «r di» JiiiMiiclie imtsr dm • Gknii in« 431» 
yiirtiniii fdBBT CMMmhü nddite; 

WoMT iHn flnB* Wkfcnnkail tnf dv Ibnnel ndl jMr 
iiiner iwii b«1ihmten Vorgänger vergleioht, So ist der stufen- 
weise Übergang unverkennbar, wie sich in den ursprünglich 
4öblichen und heilsamen Feuereifer frommer Sittenprediger je 
weiter je mehr geffiliriiciie Zündstoffe mMiten , bis zuletzt diir 
findjgumij »iF TriM md, did der ;iwinliinMdiin fijluwy 
"^Mi flflno Nllffinig nhAArte^ nd nsgflludHt' vm diüir-iMfe 
üendMmng empfing. Wtldhini»r ifieMIgia in dif ürflü 
'Seit seines Predigeramtes blos die Laien , und kehrte erst später . 
die Scharfe seines Wortes gegen die eigenen Standesgenossen, 
und auch dieß hauptsächlich nur nach einer Seite lün , namüch 
das Lmter der SfaMiie. Bei Miliö zeigtiiSDh das Eifern gegOi 
Ibngil ti» Sitte md Znclil nntir den diro ictei in gt dB w nin 
-WBe; doch rtgte er alt nioiil goingerer Strenge die MM. 
'ifcen nndLiridMclMfUni,- dln er 1n-dfem Lelmn mä dü Mm 
der Laien vorfand. »Vor allem«, drückt sich hierüber Palacky 
aus, »fand er vornehmlkli bei der Geistlichkeit, vom Erzbischofe 
anzufangen bis zum Hettelmöncho herab , reichhaltigen fitaff zur 
titrafirede; aber anch der FOrstm mid weltUchea Herren schonte 
Win idrMeM IMea eban in iP0n% ab dw g«ti€tennYnite.ii 
In^ui" Ptadigleii nb«r irarde dli Bichtung geifiii dte MMinte 
und 'Alinnhigitt' mter dm* PrieitofwAift iannir dielif voHiarr^ 
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Mhend; Iii «iriUk tei ta mnmm^ fhMift laiiMr 

Kanselreden wurde. 

Diete Steigerung stand allerdings in natürlichem Zusam- 
menhange mit dem Laufe der Ereignisse, die Hus in immer 
gröfieren Widerstreit mit den Kirchenbehörden und der kowli«- 
Mn Mang. hnMuL Män wir gteiken bmAI n kno, 
«reMi Mrüf iftodi naoh tHaiem mksmB^tikvbgßiptmiii$ vmidkttm, 
Wl üMm in eimi Unitede mlWD, imMMt iette» ttbidp^ 
4hhwi" Bl ii iu «i noeh bei Miem Manne , den er Imf , Terlnugnet 
hat. Die gefährlichste von allen Gaben , die vom Glücke einem 
^Ifonttichen Charakter zugeworFen werden kann, ist die Fopu«- 
rität — gefahrlich für das Schicksal des Hannes, wenn er, 
«ickk beirrt und nidit galileidet durch das faMBlieiideii Beifall, 
aaino Soluritle, wo ilciianf äur SInlka» «tf ÜflnFflnn^ 
mf 4m JbdiMiMhM «aigt, begiaüel, 4m. mmi voiftaeltlai 
yeg>faiphliii Iwtgriiti tmi dadwek beim UflMbUligai.dar Volil»r 
ianne bald in eine Lage geräth, wo dieselbe Menge, die ihm 
erst Loblieder singend und Blumen streuend einen Triumfzug 
bereitete, nach kurzen drei Tagen ein »»Kreuziget ihn. krenzi- 
|[etihttU zu ihm hinauisehreit; -r gefiihrlich aber für den Cha«- 
täkM 4ea JiaiiMS, vom! er, adKr Mabttoit bei Maaie 
jifli beiraMi mul im dieier.flicii gMkuit tai laiM 

Bakm-ynt wimoi Hüne, tk te Mriuniiigeii ieiiarrtriii^ 
fSR Obtnseugung fcIniMirebt, vmk de« Drängen 4er Mnig* «iidl 
dem Sporne seiner Eitelkeit, sich fortreißen lasst, und dadurch 
bald der Geführte wird, wo er der Führer zu sein sich einbil- 
dete. Das letztere war bei Hus der Fall. Er hatte frühzeitig die 
Blicke der Menge auf sich gezogen. Sein edles Äußere, sein 
aoMmggaiyftandei Wesea, der Biif.seiMr, Sitteiireuibeit.ffi^ 
MitM Ml am die ffingebaag des VaHbM, die IMe ^pd T<n^ 
danrng der CMkto. AU der wide .BeifbriHer HiUas Znl tob 
OsMek ar Wehlstfitle gelMiH weide, de mal« ee der befieble 
Premier von Bethlehem, der ihm das Geleite gab, und durch 
fffeemie Ermahnungen den rohen vevharteten Mann dahin brachte, 
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düfis er vor allem Volke reumüthig seinen gottlosen Wandel 
bekannte, und die umstehende Menge bat, für ihn zu Gott um 
Vergebung seiner iijünden zu flehen. So zeigte sich Hus in 
UngiUge , m Bttchtstnhle, auf der Kanzel, nnd alles schien im 
JNi9tea Biiilkiaiig,*Mi laiige «r ttit AemlMrisciholp «Md-dsrhohii 
OMtchk«^ wa ptm sUuuL Ali aber d&t JBa^ «Mgl 
war, aia der K h r eharf Brst CInmd sa kabm-glMAla, iMil'BlUi 
zu billigen, was er an Hus bisher übersehen hatte, als die 
geistliche Behörde Maßregeln ergriff, um einem allmählich her- 
angewachsenen Übel Einhalt zu Ihun, und von den ünterge^ 
hmem fiamaabactaiir, JMiachte : da war Hus an dam Sd^idef 
«i^ aKgilvigt» wtt er vHMm der JdicUiaiioB Deawl^ mÜ 
MgmAiksIt mT 4«r «tei, ted aolner BSMt» mA VoMbttoto- 
liehhcit a«f der aMiaMi SMte an. wiblan kMe ^ mA m fMiü 
der verführerischen Straße zur linken. Der Zuhörerschaft, die 
ihn feierte und verehrte , und an der er feinen allezeit bereiten 
Rückhalt fand, mochte er auf die Länge nicht zu harte Dmgß 
f agen ; immer mehr wurde er verleitet , ihre begierige Anirr 
«eikaanluft anC ainen aoMWi iiafeaden PwAl m MW; 
wü er .Mmv mil,«ieitaiHe»w<frlen fteiwAe Yor 49» EnK 
hmMB und dessen geislfieliita Uöh gepredigt hatte, dia legle 
er jetzt mit Rücksichtslosigkul suinen Zuhörern in der Belhle- 
hcmskirche vor, und brachte in dieser Hinsicht Dinge zur Spraehe, 
die in solcher Weise gewiss mcbt auf die Kanzel, am alWrw^r 
Mgsten vor ein gemischtes Publicum gehörten. 

Seine Reden weiden fsoH der iiefiigilenAeiilUet fel^der 
itflkaieMNeften Wte gegen die MMrtongen onl« 4eDi.€ler 
ma. Alle Untugenden und LaMer, S«Bik' tod AninHiHIg, Silier 
sinn, Geiz und Habgier, Völlerei und Lüsternheit warf er 
der Geistlichkeit in den grellsten Farben vor. Den Empfang 
von zeitlichen Gilben für die Spendung heiliger Uandluqgee 
nannte er Kekaerei, und sagte einmal , indem er dea dn« ver* 
üerWtaen M. Pel«r WIenib gedachtet i>IIMIit die ^mn ^m^ 
aMtohta Ich M n ee h a i en dafiOir^'WMHi leh eiil dem Empiange eel- * 
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lelMr vnd'io ^rMer Opfer imd SMieniMi von der Erde geben 
sollte !u »Merket, was in der Schrift voa tleii Farisaern geschrie- 
ben steht, M rief er ein anderesmal der Versammlung- zu , »alles 
-was sie euch sagen, dass ihr halten sollet, das haltet und tbuet, 
«ber nach ihren Werken sollt ihr nicht thun! — dasselbe gilt 
«tili 4en OeiflliBheB jeteager Zaift» dam AiiMnlRg keiM W«iii6 
M6Maliei.«itaii«reiMii briien.« »Wm diOfniPriMtali imBvsiH 
geliiM ClvIM iitcli llMi GMlMUdM ist, d» nrimea'il» berai^ 
urillig an , was aber nach Mühe und Entsflgimg laatet , das über- 
sehen sie, als gehe es sie nichts an. Was Jesus zu Petrus sagte: 
Ich will dir die Schlüssel des Himmelreiclies o-eben u. s. w., 
das greifen sie zur Verstärkung ihrer Macht gerne auf; was aber 
tlir Borr tu Petrus gleiehifdb sprach: nir Mcb nad weid* 
mlM 'Mithy das iUehsii sie ute GMt Smmo, was JesMt ai 
'aafneiK Jttngani sagte; Was ibr Undän wefdat 1.1» w,» te 
lidreR sie gfeme^ mid brüsten sieh dandl; wenn er aber sagt: 
ihr sollt nicht Gold und Silber besitzen, so meiden sie das wie 
etwas verderbliches. Femer, was er 2u seinen Jüngern sagte: 
JNehmet hin den heil. Geist, wem ihr die Sünden erlassen wer^ 
del IL s. w. soeben sie enisig hervor; jenem andern Worte 
aber: Lemel von arir, denn ieh bin saaftmitbig und von Henan 
-dMdugf versMIan sie babian B^png kibran Gemütha. Was 
4ar aenr^wiedaram sagte: Wer eiicb bdrat, dar bdret nriob» 
'das wenden sie anf den QMionain gegen sie selbst an; jenen 

andern Ausspruch ahcr: Ihr wisset, dass die weltlichou Fürsten 
herrsclit'ii, und die Oberherrn haben Gewalt; so soll es nicht 
tinter euch sein u. s. w. bekämpfen sie als einen zu tiart^, und 
widerstreben ihm doreh Wort und That.« 
' ' - Ton den Clenis iberhanpt brachte Hna die Hede mit .var* 
Itftfcian Naehdrttoke auf die bdhere GeisUlohkeit, nnf Bischöfe 
«md'Prtiaten. Ehrgeiz ttnd Hodimnth, Üppigkeit und #eiliieher 
Sinn bildeten hier den Gegenstand seiner schonoffgrffflen V9Sf* 
piken. »Wenn jemand unter oucii will gewaltig sein, der sei 
ener Dienor , und wer da will d^r Yomchmste sein , der sei 
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«uer Knecht! Sag^t doch, wie befolgt ihr dieses GilMtf Etwa 
dadurch, dass ihr die ersten Sitze in den Versammlungen, die 
ersten Plätze am Tische , die Begrüßungen auf dem Markte liebt ? 
(Mer dadurch, dass ihr lieber blutbespritste , mit dem Schwerte 
b«waflbe(e VasaHen , • einen demOlhigen FronnMm- ttilt dete 
BugIi« laiiur «iidi ialU? <Mer Mndbti dm lllr das etsA aiifü 
tilegte gelÜKtoflie ^Amt tiihiolitet» ud' nacb- walttebeHi Herm- 
thum, da» eiH^ nioM zukommr, gierig verlauget ? Oder dadurch, 
dass ihr euren Stolz in w(ntgeschiitzte Kleider, in einen Anzug 
präch% und prunkvoll vom Scheitel bis tu den Sohlen, in statt- 
liches Gefeige , zahlreiche Pferde , kostbare Geräthe und prunk-» 
▼oüe Palliaie aeUet? Oder dadurch, daaa ihr die Annen hrand« 
iehfllBl, die toiaglBn «mähtet, iegen die Vomkoeii krieche!^ 
die WalttMiireiiiide geringscMUke»; dea Sctaeidilflni woU^ 
iroDet?« 

Wohl stimmte Hus. da er in diesem Sinne redete, nur 
den Ton an , in weichem sich , wie wir eingangs gesehen haben, 
die Stimmen aller gkuhens- und sitteneifrigen Mnnner jener Zeit 
Vereialglen. AMeia udveraittvrortlicb war es, das» Ho» diesen Ton 
an dneai Orle aasUMmte, wö jene, dte er* ladefai wollte, niebi^ 
dagegen Massen sokher gegenwirUg waren, welehe' der TidiBl. 
nichts anging , und bei denen er keine guten , woM aber bOia 
Früchte tragen konnte. Darum waren nur zu begründet die fort 
und fort erneuerten Vorstellungea und Beschwerden der Frager 
Geistlichkeit, dass Hus sie in der Kirche vor allem Volke an- 
greife, wo sie sich nicht verHieidigeii könnten; dass es durch 
sein imgemesseaes Lossielien gegen den nedem und böhem 
Geros dahhi gekonuaea sei, dass derselbe bei den Leuten in 
minderer Achtung stehe, als dieß je der Fall gewesen; dass es 
darum dringend nothwendig sei, Hus und seine Gesimiungsge- 
nossen von der Kanzel ganz zu entfernen, denn was sie pre- 
digten, sei nicht Liebe, wie solches die Verkündigung von 
€h>tles Wort brkeisdie, sondern i^eiadschaft and Zwietraokt, di» 
Mandl in die ^«mam^ der «Aitftfgen gebnteht wMeM. : 

7 
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flieht , vi4» 8kh w allem ninen PriMrter gesiemte , AbbUfe «ik 

dem Schöße der Kirche. Er ließ audi hierin seiner Heftigkeit Lauf, 
und folgte dem Drange, der die unberufenen Refoniiatoren 
aller Zeiten geleitet hat. Er richtete seine ßlicke auf die weit«« 
üche Masht, der nicht urai^onst das Schwert in die Hand gegebatt 
s«i. Br wobAiI« -. flieh . «11^ die ¥mkea iwtd ' Müt^^ 4»nB 

k«r m Hllf^Ugen, 4i& Vkimgw Sur dOttmit lÜMleR jiuwr 
hiilen; denn mit Unrecht nebmie die MfliHehheit 4tt6 VrMd^nm 

in Anspruch, der welUiclieu Gedchtsbarkeit (ucM uulerwafitu 
ZU sein. 

In SQkiier Weise stellte sich Hius dem £r£bischolk nißht als 
, Jüfntergebener unt^r, sondern als Gegner gegenüber. «Indem 
nicht aufhörte, öffentlich die Fehltritte und Misbriuche der hi»lh> 
ttobeii V(0iUiiM|e ;su.C^^n;, mglß er nur » Mkr, dws auch 
DpiMriliMi'MeiNMmi uMer ^ieehrj^Uishe» Tu^gm^n pkßm; mA 
indem er vor allem Volke die Gehreohe« 4ler CkristÜdMl auf» 
declitü, bedachte er nicht, dass er au der Unterw uhiung einer 
AulorlHii arbeite, deren von JahrhundtTt zu Jahrhundert forl- 
duuc^nde Ül^j^rUefcrung der t>VtfeiitMchc^ Grundli}^ dfurfömir 
Mhen Kirclie;gehörl« 'C?aM(]r)* 
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D»e Aviation des Hus na^ch Rom Mte dn^elbstj wo d|^ 
Kaohrii^t von dier wiijdifih «ifelglflP IT^bimnig iS^chii^cM )ei«rr 
gelanfirWiar^^ie^olg^^jdiiWoFafil Johaiw XXULieittit 
BuSssien vnn vier (Minldcii^ 4iiWitiNr ^Odo yeii Mofm«, npeto* 
setzte, w^che ihrerseits aämmtii^he in Rom aniweiitoitde D.e«>l<preii 



und Bftigiflter der tlieologischcn Faciütaten von Bologna, Faris und 
Qxfiorl 0O,«i«er Bmtlnivg: jdar(kb€r lieriefen, wie m ]iiU.4?f 
Sdirifkan Wifdiffe*« mMlen ««i. Di^ VelmaU der Yeraa^weUcHp 
war Pf e g e n die VerlveiiBung^ d« soIcIh» deip Oxforter Stadimn, 

dessen Magister Wyclifie war, zur Schmach gereichen wtirde, auch 
an dem Prager Studium und in Böhmen Wirren hervorriefen könnte, 
weil endlich diese Schrillen auch vieles gute und nützliche ent- 
hielten. Do.di ehe noch die C^iBmission ihr Gutachten abzugeben 
ia der LB|pe\WfHV .langtftn Boten v^m Präger. J^nd^chpfe in Bon 
ein, die e» debin bu ibrioffen wngsten» deqp <lpr Fafst fi^ €obi-> 
talflsiipn enfld^ ivid' d«^. weiteiie yeriiandlmif id^m Cfurdinal Odo 
ven Oolonna allein übergab. Der' -Gurdinal zollte dem Yerfnbren 
Zbynek's unbcdingic Billirnmir, forderte ihn zor weiteren Ver- 
folgung seiner Maßregeln seUjsl bis zur Anrufung des wellü- 
chen Armes auf, setzte dagegen Hus eine Frist, binnen welcher 
ev sich vor dem pipstiicben ütoiiJlie zu steUoii hal^ Als Aee l^ 
hell dies«! Ujrtheiies in Frag b^nnnt wurde, sandte Hos drei 
IVomatoren^ >ttinen Freud M. Johann von Jesenic an der 
Spitze, an den Pafwl, welche ihn entschuldigen sollten, warum 
er nicht in Person in Rom erscheinen könne, da hingegen sie 
voile Macht hätten, auf alles, was vorgebracht würde, an seiner 
statt Rede zu stehen. Doch die fiatsdiuldigung wurde nicht an- 
fenommen, «id als die li^ das< pedsMviho firfwsheinieii .anbe- 
immte. FHst abgelanfi»n war, f^raoh Odo von Oolonna 
Ans wegen Ungehoffsam den Bann ans, den er sowohl, m 
fldschen Hofo als anderwärts verkünden ließ. Der nach Prag 
gebrachte Spruch wurde in allen Kirchen feierlich bekannt ge- 
macht, Tuii Ausnahme von zweien, jener zum heil. Michael in 
der alten Stadt, wo M. Christian von Prachatic Pfarrer war und 
jener znm ImuL Benedict, gleicliMs in d^ idten Stadt. Da aber 
dN MaOreg»! dea Bann«« für a}«^ allcibi nicht. wiihmi genng 
iKhiep, ,so iUgte Zb|niifc dan iat^Ni^ Ober dio Prager Städte 
bei, kraft dessen In sämmtlichep Kicehen Gottesdienst und Ge^ 
lüiLie eiiigtis teilt werden pullten. . , , i . .. 

7* 
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fluf} erblickte in diesem ganzen Verfthrea nioto als tine 
Feindseligkeit der enbiscbdlMclien Partei gegen Htm^ nament^ 
Sdi dn schhnea Mandrer der lidnehe iad Cmten , um ihn, 
solHiId er sieh dem Verbote in der BethtehemscapeDe so pre» 

digen gelugt haben würde, in ihren Pfarr- und Klosterkirchen 
nicht auf die Kanzel zu lassen, und dadurch unschädlich zu 
machen. Die Erfolge, welche die Schritte des Erzbisch of es in 
Rom hatten, schrieb er e&uig den schönen Pferden, kostbaren 
Beehem nnd Bingen va^ mit welchen die Agenten Zbyn6k*s sO^ 
Wohl den Papst al^ die Cardinile de Ursinis und Colonna gewon^ 
nein hätten. Auch brachten es neneriiche Bemfihungen von sei- 
ner Seile dahin, dass der Papst sich hcrheifand, die Anyeh^^ren- 
heit nochm;ils vornehmen zu lassen und eine neue Commission 
niederzusetzen. Als die Commission durch den Tod eines ihrer 
Glieder eine Lücke erhielt, ttberlieOen die andern mirei die wei- 
tere T«rhandlang dem Cardinal Phinz ZaharoBa von Ftorenx, 
welchem dieselbe aber bald darauf wieder abgmonmien, nnd vom 
Papste dem Cardinal Brancas (Ibergeben wnrde. Dieser mochte 
Aufschuh für die beste Erledigung halten, blieb taub gegen alles 
AndritiiTon von Hus' Procuratoren, und ließ die Sache beinahe an- 
derLhaU) Jahre liegen, ohne den über den Prager Magister ergan- 
genen Spruch entweder zn bestätigen oder aiifsuheben* 

Während dieser wechselvollen Verhandlungen in Born blieb 
in nraf der Kampf zwischen den Hauptpersonen nicht sfille. Das 
Benehmen, welches Hus im Laufe dieser Streitigkeit sowohl ge- 
genüber dem Erzbischofe als seinen andern Getanem einhielt, ist 
keinesfalls geeignet, die Aefitun? zir erhutien. mit der man im- 
mer seinen sittücfaen Eigenschalten Gerechtigkeit widerfahren las- 
sen kann, wenn man gleich den Irrthümern, in denen er befangen 
war, entgegen treten mufi. Wohl ist niclitzu lö^gnieft, dassdie 
Ankläger in den Punkten, die irie gegen Hus vorbrachten , nicht 
selten durch Übertreibungen oder olfenbäre Ünrichtigkeiten sieh 
Blülien gaben. Namentlich galt dieß von der VerdSchligung, als 
ob Hus die Unwirksamkeit des von einem sündhaften Priester ge- 



spendeten Sacramentes behauptete. Mit Recht wies er dieß als 
eine grobe Lüge zurück, indem alle Welt wisse, dass er von 
Anfang her das Gegeotheii davon gelehrt habe. Auch war eg- 
ohne Grund , ireim tat dor liebüngaMee smaer .Gegner, < 
diM deir Pkpit das fiwpt imd die CafdioAle die Glieder des 
duudiclieD Kdrifen eeieil, die EiiweMhng entgegenselste, ; 
dass ja dimn diese mMnnlieii die ganve Kirdie ausmeclieii,, 
und wo bleiben die Bischöfe und Pnesler, wo die ganze ubnge 
Christenheit? Allein wenn vr die Anklage, dass er in seinen 
Predigten die Gebrechen der Geistlichkeit »vor der ganzen 
Welt« bloßstelle, mit dem schaalan Spotte erwiderte» das ganze 
Volk sei ja gar nicht einmal in Fftig gewesen, als er predigte, er ^ 
\u3», weder vor den ROmeni, jiocli vor denen von JemsaleB ge- 
sproehen; wenn er den Vorwurf, dass er einmal in einem gelehr- 
ten Streite aosgemlMi liabe: »Was Gregor? das war ein Verse*! 
macher!« durch die sofistische Aasrede beantwortete, dieser' 
Ausdruck bedeute ja nichts anderes als einen gutenReimer, und er" 
habe damit nur auf die Lieblichkeit des Slyles hinweisen wolleo, 
die ilm seit jeher in den Schriften des groto Kirchenlehrers an- 
gesogen; wenn er sieli nnd seine Zdifirer Ober die G^firiv» wetehe > 
dss IMH dar BMer Wyollffe*s nnt sich 11^ durch dieleidit^ 
fertige Ausrede fterahigte, er glaobe afelit, dass Wycliffe ei» 
Ketzer gewesen, weil man von Jedem Menschen immer eher das ; 
bessere als das schlechtere vermuthen miiße — so sind das Äuße-/ 
rungen, die gewiss des hohen Ernstes und der Heiligkeit der' 
Sache, für welche einsteben »i wollen er ooauftörlicb versioherte^; 
niehtfi weniger als wttrdig- waren. . 

Noch aeiiwereni Vorwarf Hüft die. Art nnd Weise, in der 
Ais vor dem Volke, an weieheni er Irola des eralnsoliOltichea: 
Veriiotes nach wie vor predigte, Seineti Ungehorsam reehtfer-^ 
tigte: »er müße in solchen Dingen GoU mehr folgen als den 
Menschen,«« gleichwie er in späterer Zeit vom Papste, dessen 
Befehlen Folge zu leisten ihm nachmals eben so wenig wie jetzt 
jenen des Brabischofes genehm war, an Clutistns seUwt als den 
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höchsten und gerechtesten Richter appellierte. Auf welchem'Wagft 
Vmt es dooh» da«r er ^dn Golt uüiiiittelbar'Wteiflüilpen 
hielt, die -te BefeUeA fMäaer tmi'Gött änge^etztea Obern ei^ 
gegen waM? IM wir mM- der vermeiDflieli höhet« vnd 
gerechtere RieMer, mif dbn "er flieh Temessentlich berief, er 
selbst, sein Üngehorsara, in den er sich allmöhlich eingewöhnte, 
seine Selbsteingenommenheil, die ihn je länger je mehr in seinem' 
Unrechte und seinen krthümern bestärkte ? Hierüber blieb Hm 
die ErklftruBg sohuldig, md woUle nicht geiten lassen^ das« dio 
Gegner seiner ffinweisong auf höheren Becof die Fhige «Dlgegen 
sMstea: uBist du Christas?« Bei «De de« möchte er aberdorehaos 
nldit för ehien ungebommen Min derIQrehe gelten; beschul- 
digte seine Ankläger, dass sie diejenigen seien, die Ketzerei 
Iroibon und diese Diüceso und die Praaer Stiiiüc ia Verruf 
bringen , und predigte oÜen ia Bethlem gegen die Prälaten, die 
fälschlich in Rom Angeberei :8eniacbt haben, dass in BOhnten die 
fieraen vieler Von dem .Gifte der Ketaefei angesleekt seiaiL > 

• So war es am Ende niiAl dei^ Ertbisehof , der 'm§ dem 
Simpfe als Sieger hervorging. Das Übel, gegen das er an- 
kBmpflef,' war zu einer Macht herangewachsen, die weit entfernt 
dadurch in ihrem Widerstande geschwächt und crschulturt zu 
werden ; vielmehr in stetem Wachsen begriffen war. Durch die 
Mehtlosigkeit seiner Maßregeln sehien am finde di» Kraft aeioes- 
WafeMs m eriafamini. Da um disst Zeit die Iwiden fOrnf/Uben 
BrOder Weniel mid Sifmnnd^^sicli ftemKdi wiedor versOhilsa, 
mA nach getrdlfenär pelülselier Ansgt^chung anch die Beile- 
gung (Ilt Differenzen auf dem kirchlichem Gebiete envunschlich 
erschien, so zeigte sich Erzbischof Zbynek zu einem Austrage 
bereit, dessen Formnlierang von seiner wie von der gegnerischen 
Seite ohne Bedangng der fiinsidit des Kdnigs anheimgeatdit 
i^urde. König Wennl bestellte mi Miedsricbtm drei eben in 
Vng anwesende hohe mid tinflnaprelche Pemmsii, den Chnr- 
Ülrsten llndoff von Sachsen , den sii^btlrgfi/chen Forsten Stibor 
Ton Stiboric, und den Oberfttbolmeister Herrn Lacek von Krawai^, 
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dünen aus der Mitfe dei* ftOniglkben Rlihe ^atriiirch WeMze) Tiir^^ 
AMkyehiMi/ fiiMM KdiiNri Von Oifentti , ^sl SiM 0»^' 
Uselatt, HUimiwIlitMP Smnlik tm ; SwMi u ■; sori Sbtei 
mdm SBiHMlNli deii iMliieH TteOen^ 'MIm .pMta]iaM[*Zi»i > 
AMnimiMiingen statt, a» Mifr iidi iir 'iinlienbisobdii* 
chen Partei namentlich Simon von Ti^now , dasumal Universitäts- 
recrtor, Johann Hus, Stefan Patei', Mnrnis von Graz u. ii. betbei- 
ligten. Am 6. Juni erfolgte der Spruch, der im wesentlichen dahtn 
lautete: »Beide TJieile lassen von allen und jeitn fgelBkMAekmt 
MlPitttoafc, nian llirasMiieneitig«^ Proouratom awrBoni 
Mrttolr. BrsbiMfcof bdinit (He mil Imd Mdfim Vtaw&am: 
mllt IteMl dar Merdfeet, ]&p MMtet ferner in flinem eigeneii: 
-•MineM Inhalte haoli yM dtii MiedsvioMem genau vorgczmeh-' 
neten — Schreiben an l'Rpst Johannes XXill. Büricht, dass alle 
Spannung^ zwischen ihm und M. Hus durch den König und dessen 
Räthe beigelegt sei, dass er nunmehr von Ii einer Ir r lehre 
im Lande Böhmen wisse, und dass er daher den heili^eor 
Yüar MO«, er woie «mIi «efaitvMit» «Ud a^guipma Banne 
«d tkitika tMigtotßg mäiA^ und dm KL Hua von de«aed 
' penftnkdlem flfwlMliae»'in fim'^eMbilßdaL Die ^Diaivenfilit int 
Prag entfldi, deren Jurisdiction dureb dte Tirfaretawng der 
Magistern und Studenten gehörigen Schriften WyclifTö's verietxt 
wonlen , soll bei aü ihren vom Papsto , von Kaiser Karl und 
Ktfttg Wenzel veriiebenen imd bestätigten fiecfaten und Freihei- 
IM erhalten werden.« 

. ABdn demUhijgend.Mi Onnvla dMc» mil dMi fiüegtibit 
dur MMfli^ fftnini« FMhiw und Henrei feiailiok vedwiafbft 
und in sahfareicher Yeraammlung ölfentUdi verieabne Schtedspruoli 
für die Sache des Erzbischofes war, so mußte doch Zbyn^k 
bald zur Einsicht kommen, dass er den gewünschten Frieden 
nicht brinpre. Von der Gegenseite geschah kein Schritt zur Voll- 
fubrung des Versprechens; der Erzbischof erfreute sich keines 
Zeichens von Wiederkehr der königlichen Huld. Bekümmerten 
Henens vertisß er Prag, und richtete von LeilomySl aus ein 
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Schreiben voll der bittersten Klagen an Wenzel: «Fünf Wochen 
weilte ich mit meinem Hofe in der Stadt, und gab mir alle Mühe, 
bei Deiner Gnaden Gehör zu finden, da doch meine Gegner sol- 
ches ohne Anstand erhielten , so oft sie davon Gebrauch machen 
wollten. Ich wollte mit Deiner Gnaden als meinem gnädigen Herrn 
sprechen und meine Noth auseinandersetzen , da mir jener Aus- 
trag nicht nur nicht in Erfüllung gebracht, sondern in jeder Weise 
behindert und in mehr als einem Stücke olTen verletzt wird. Und 
darum muß ich zu Deiner Gnaden Bruder nach Ungarn gehen und 
ihn bitten , dass es ihm beliebe , Fürsprache für mich bei Deiner 
Gnaden einzulegen, auf dass es meinen Gegnern nicht weiter 
gestaltet sei, mir und meiner ergebenen Geistlichkeit Unbild zuzu- 
fügen.« Wirklich ging er aus dem Lande, um bei Sigmund von 
Ungarn die Unterstützung zu suchen , die er und seine Sache bei 
Wenzel nicht fanden. Aber der Tod ereilte ihn auf fremder Erde ; 
er starb plötzlich in Presburg, und nur seine Leiche kam zurück 
nach Prag. ,i. 
' . . Offenbar war Zbyn^k nicht der Mann, um der schwierigen 
Aufgabe gewachsen zu sein , welche die drängenden Ereignisse 
seiner Regierung an ihn stellten. Aber den persönlichen Eigen- 
schaften seines Charakters , seiner Herzensgüte und Sittenreinheit 
ließen auch die Gegner Gerechtigkeit widerfahren. »Er war an 
Jahren noch sattsam jung , aber ehrwürdig durch die Unbeschol- 
tenheit seines Wandels.« Hus selbst schickte dem Andenken Zby- 
näk's nur das Bedauern nach, dass er nicht selbständiger in 
seinem Urtheile und Entschlüsse gewesen, um nicht auf den Rath 
anderer, die minder ehrenhaft waren, mehr als auf die eigene 
Einsicht zu horchen. 



bordi den gansen Verlmf sones SlnilM mit 4m Enbt- 
selMfe liat Ifos zwar vielfech Heftigkeit und UageHliritehkeit. 

an den Tag gelegt, auch sich Ihatsächlich unfolgsam gegen sei- 
nen unmittelbaren Yorgeselzten , dem er zugleich unrechtmä- 
ßige Einwirliung auf die von Rom erflossenen Befehle zur I^ast 
legte, erwiesen. Gegenüber der aUgeneiiieii Strebe dagegen hat 
er weder tAerhaiqpt den Cbhoman yerUiignet, noeh m irgend 
einem Pmkte oppositionelle SieDong Angenommen» l^eimelur lag' 
in den Umstände, däM Hnf seine Angelegenheit am päpstSoben 
Stuhle förmlich vertreten und verfechten ließ , das unausgesetzte 
Anerkenntnis der Antorilät und Compelenz der höchsten kirch- 
lichen Gewalt. Die Verdachtigang , welche im Laufe des Streites 
seine Gegner vorbrachten , als wolle er aidi ane dem Verband» 
der lurcUiolien Unterardming kMumelieny wies , er mit Leiden- 
schaft sorflck. ^ 

Kurte Zeit nach der scheinbaren BeHegiiag aller 2erw0rf- 
nisse im Lande legte Hus ein feierliches Bekenntnis ab, auf 
Grund dessen er sich mit der demuthigen Bitte an den heil. Stuhl 
wandte, dass es von seiner Vorladung nach Horn, sowie von 
allen anderen Folgen aas dem letzten Proiesse sein Abkommen 
haben mdge. Der Inhalt dieses Behemtfnisses^ das Uns in einer 
aBgemeineii Vemmnnlug des Plrager gelahrten Stndinms AiEonl- 
Höh veHas, ist beieicimend fhr den (Handponct, den Hns Ms sn 
jenem Augenbiicke entweder wahrhaft in seiner Gesinnung fest- 
hielt, oder doch , dass er solchen festhalte, sich und die andern 
überreden zu können glaubte. Er bezeugte darin, dass weder 
ein Jota noch ein Pünktchen an dem Gesetse Ohrfrti feUgehsa 
lp6nne,' mut daSs die heiige KMie CMsti mif einem nn e r ja h U 
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leriichem Felien begrflndel sei; er belheiierte ausdracUich, dtss 
es ihnj nicht in den Sinn komme , etwas dmn oder Iduren id 
wollen, was dem Gebothe Christi oder der heiligen allgemeinen 

Kirche zuwiderlaufend wäre ; er verwahrte sich endlich gegen 
eine Anzahl irrtliu ml icher Lehren, deren Vertheidigung man ihtn 
fälschlich in den Mund gelegt habe, welche aber in Schutz zu 
nehmen niemand entfernter sei als er. 

Bftoksichtlidi eini^ dieser Lehren hatte Ott aOiardhigs,. 
wie whr bereils g^iel^, gute Cfraaehe sish iber angegrftadete 
Verdächtigung zu bddagen, Dagegen waren mehrere, wie jene 
aber die Avntfimgr der weltliohen Macht, fiberdte CKHiglGdt and 
Kraft der Ablässe u. a. , in Betreff deren Hus iheils schon vor- 
dem sehr ansiößiire Behauptungen sich herausgenommen hatte, 
theils in der nächsten Zeit die Verwahrung, als ob er der An- 
nahme dpneiben fremd sei, in der angenfiilUigsten Woiae jLOgen 
stratai foW^ 

Der Beghn diaser Itawandldny fiel nü disr fdrts «dweilenden 
VermMnnerung der allgenehien hhrehMea ZuitftidO, und 

nameiitttoh mit den ärgerlichen Händeln zosananen, in welche 
um die^c Zeit der päpsUtche Stuhl mit dem Könige von Neapel 
verwickt Ii wurde. 

Es sei erlaubt, hier nachzutragen und zu ergänzen, was 
theilweise schon in der vorhergehenden Darstaifauig berührt 
wurde, . 

' Dan ComO von Pisa war wesenllich der doppelte Zweefe 
Torgesetct worden: erstens dem andananMien Sehisiia mit 

Beseitigung beider vorhandenen Gegenpäpste durch die Wahl 
eines neuen Papstes ein Ende zu machen; und zweitens dem 
allgemeinen Rufe nach Reform der kirchlichen Zustände Genüge 
zu leisten. Sowohl Gregor Xil. als Benedict XIII. waren aufge- 
IMert woite, in Fte zu erscheinen. Am Tage nach Eröff^: 
Mug de» Ck>noil waren die Namen Bonediol^a md ^Gregor's vor 
de« Thfiren der Kirche» worin die Vilar aaftai» ted^ iwai 
Cardtade an drei versohhidenen> «alen aufgentfen worden, obt 



m 

He in PMn otter dftrdi BdvoUttadiUgle lioii (tinyalMtMi hlM 
ten. Da dieO nicht 4er FbH wir, m Htm wim «nlltDttsr 4ali 

Prozess gegen sie vorgenommen, dessen Durchführung in der 
fünizehnten feierlichen Sitzung^ mit dem Urlheile schloss, dass 
Benedict wie Gregor als ScbismatÜLer und Beförderer desSciusma, 
lüg Kitaer ond alt UnreiteMeriMiie Ihntt Wörde entsetzt^ lu^ 
der p«p8llfdie StiAl fHkr erledigt n aciilMi stt. Weaige Tifft 
dMiM^'iviiwil^ die Cardiiitte ta*s ConblaYe nr Widd tkMnamä. 
Oberlifauptes' der^KIrdie^ getreten, und selflke war aef den dtfretr 
Rcdnciffifabe , Gelehrsamkeit und SiUenslronge hervorragenden 
ErzLischof von Mailand, Cardiurd Peter Filargi aus ßandia, j^e- 
fallen, welcher unter dem Namen Alexander Y. den päpsiüciiea 
StoM bestieg. Bald darauf war die WffdbeiiMsnmmkmg a«%e^ 
löst werden, ' olme due die erwinlele Beform im Haspte 
in den GUedem, obgleici von den VÜehi des CmSl nebh m 
dei^'PaiijBtWBlil^^feierifohterbürgt, in Otnrr gebfaebtwbrdeki wüb. 
MSnner wie Gerson und d'Ailly hatten der Auflösung zugestimmt, 
und dieser Umstand muß wohl dafür sprechen, dass es keines- 
wegs leichtfertige Motive gewesen sein konnten, wegen weicher 
man d«B grofie ond aehwierige Werk «af einim gflleii|neterawZäl« 
ponkt TMciiieben n mOßen glaubte. Empindlioliev -äber wir, 
dm Mttttl dil0 miohsle IkA des ConslI', die BeManfg de« 
Sdl^ina,- flieht mir niiAt eivdclit, söndem noch um einen Factor 
vermehrl worden war. Benedict XIIL behiell in Spanien und in 
Schottland Anhangs , Gregor XII. halte in dem Königreiche Neapel 
einen Stützpunkt, und so war es durch die neue Wendung dabin 
gekommen, '<kM8 der katkolisoben Welt, das Sehauapiel ek^eii- 
drdliteHMittettfäpitknnis geboten wnrd», da» die* Obiialeoiieil 
mmmekr drei Feraonen vor aiek lak, die aieb ffiivpler der Kirche 
imnntdnv nilt 'den Mgi^ der Statthkitersflbaft Gkriati selmittefe- 
ten, und in solcher Eiprenschafl Bannflüche schlüudcrud und mit 
Ketzerstraferi droherul allgemeine Obedienz forderten. Da mußten 
wohl alle , die um das Wohl der Kirche aufrichtig besorgt ware% 
die iieiste BefcOniiiieiliis empfinden. Unter dem Bikie epner beAMl^ 
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Im ^tittpmm Ite erlMte Theodutiah Tri« ta UmaH ilor 
Brito fliH flncr onltr <M Kipfe gespalteuM otoraten Rerrschtft 

liWiew, so lässt er sie ihren ewigen Bräutigam Christus voll 
Schmerz anreden, »hast du denn drei Frauen genommen ? Oder 
sind es etwa Concubinen? Oder welche isl deine wahre Braut?« 
Dia INnge waren noch scfalianer geworden» nachdem der 
fcUane, liMkevaila, fewaUsame CardSaallegal Jon Bokigiia Bai- 
IhaWi Goaia, der achoD auf Alemdar'a WaU entadieidandeii 
BnfloM geübt, diesen nun ToUands in aenie Abhängigkeil fe- 
bracht hatte, und nach dessen schnellem Hinscheiden unter dem 
Namen Johannes XXIH. zur päpstlichen Wiirüe gelangt war — 
nicht ohne den schweren Verdacht s('inen Vorgänger aus dem 
We^e geitamt zu haben. Johannes XXUl hatte die Verordnuar 
im Alekandcr*s V. nad dar Fiaaner Synode bealfttigl, und den. 
waMiohnn Fttnten, m UntMOiniig bUtand, adne WaU ange- 
aeigt &i diaaem Sime wam aneh in Prag päpstfioba Iiagatea 
am Hofe König Wentels ersdnenen, deren Anwesenheit gerade 
in die Zeit der Aufregung nach der Bücherverbrennuug fiel. 

Doch in unmittelbarer Nähe halle Johannes einen kühnen 
aad unermüdtichen Widersacher an dem Könige Ladislaus von 
HaapeLr IHaaar liaft nkht nur den Gageipafale. Grager XD. 
antacIdadalMi Sclniti angadeihen, aondem verheldlia andi .nicht 
die fidndaaligalen Fllne aof Ron, .das ar .bereits gegen Papsl, 
Alexander Y. wiederholt besetzt hatte. Das Bündnis Johannis 
mit Ludwig IL von Anjou brachte zwar Ladislaus arg in die 
Klemme, er erlitt eine empfindliche Niederlage, und rettete mit 
Mühe sich und die zerstreuten Brüchstücke seines Heeres* 
Aber indwig konnte aiah anf die LAnge in Italien nebt kalten» 
and bahrte nndi fhmfcraich inrodt, woran! Laditfam nawr- 
dinga dnGriman das pfipaliDben^SebieleB tibaiaebritt» nnd Ran 
hirter als je bedrängte. Da erKeß der Papst, nunmehr auf 
seine eigenen Hilfsmiltd angewiesen, unter dem 6. September 
und 2. Decembcr 1411 zwei Bullen, laut welcher er den Kö- 
nig von Nnaj^l als Eidbrttchigen, Ab^rttanttag^ Listarer, Ketior 
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und Unterstützer von Ketzern in Bann sprach, durch ganz Deutsch- 
tead, Frankreich und England das Kreuz gegfen Ihn zu predi- 
digen befoU, und aUen denjenigro, wetdie ia Pcnmi oder durdi 
SteUnng von Bewaflhetea oder durch Geld BeUlfe letotan wflr^ 
den, ▼oincommeneii AblcM yerbieß. Zur Ausflilimg deraeB be- 
stellte der Papst eigene Legaten mit dem Eechte, andere Per- 
sonen auszuwählen, die an ihrer Stelle und zu ilirer Unter- 
stützung bei Verkündigung des Ablasses und Einsammlung der 
dafür eingehenden Geldbeiträge thätig sein sollten. Für die Diö- 
cesen Ton Salzburg , Prag and Magdeburg Warden der JMuuK 
von Passaa, Tien mit Namen, and ebi ReehlsKeeneial Fkoe de 
Bononia bestimmt 

In Prag War schon zu Anfang des Jahres 1418, Tielleioht 
aus Anlass der ersten Nachrichten über diese garsligea Verwick- 
lungen in Italien, ein bedenkliclies Symptom zu Tage getreten. 
Bei der nach herkömmlicher Sitte abgehaltenen DispataÜon 
i>de^li6e/« hatte einer von Hua* <Seite die Behauptung- ans^ 
gesprochen. Jener grOftte Antichrist, der nadi den W<irlen der 
heil. Schrift am Ende der Welt kommen solle, beibide sich ge- 
genwärtig im Besitze der höchsten Wflrde der Christenheit, und 
erfreue sich der ausgedehntesten Macht üliur alles christliche 
Volk, Geistliche wie Laien , kurz sei niemand anders als der 
römische Papst; darum haben die Gläubigen ihm nicht zu ge- 
horchen, viehn^ dessen Befehlen, als denen des EnfeiBdes 
vnd HauptwidersBChers übrisH, aas «dien Xffften M^ersiand 
leisten. — 0er Inhall dieseir Redi^ vorde apfiter ii dne bcson« 
dere Schrift abgefasst. 

Im Monate Mai erschien der Dechant von Passau mit den 
Ablassbullen in Prag als päpstliclier Legat. Weder der neue 
Erzbischof Albicus Yon Uni^ow, welchem Tiem gleichzeitig das 
Pallium mitgebracht hatte, noch Kdnig- Wenzel legteii seiner 
llission ffindenüsse in den Weg. Der Erdiischör sidtte MolS dfii 
Bedingung, es' solle d^m gläubigen Volke im BelehMnhIe nlcfat 
Torgeschrieben werden, wie viel ein jeder nach Beschlilkaheit 
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M^km Ifiritfgm rh fplwi W»«> sei 4ieß vlslmolir- 4ei9 
olgwieq frfiip tWilten fifa^ssen. Die BnUen wunien vom 

4en Kaozeln <ler Pfarrkirchen Prag^s verkOndigt ; Kreuz- und Ab- 
lassprediger traten, das Volk unter Trommelschlag zusammenru« 
fend, auf den ölTentlichen Plätzen der Stadt auf; dj-ei Truhen 
Aufnahme der gespendeten Cieider wurden aufgestellt, die 
0ine in der DKHnlurQhe, die sprinte .«m Tein, die dritte auf d^q» 

. So SflhiBii iMfiogt alles eeineii nriiigei Fortgang nehmoi ui 
WoHe«; Hör m der Universittt regten aidi böse Aiutdchen. Die 

liieologische Facott^lt fand darum für nöthig, eine Bcrathuiig 
über das Benehmen zu veranstalten, welches in dieser Ang^ele- 
gcnheit eingehalten werden solle. Der Beschiuss wurde dahin 
gefassty , dass die Facultät den königlichen Befehlen, sowie den 
Woispogen des Erzbiscbofea in jeder Hinsicht sich fugen und 
jmi die f|Kp«ttic^n 9qUen omiehmeii wofle, ohne sich ein Uiv 
Aeil, ab welohes ihr darflber nieht xukomne, xu erlaubeit. 
Dodi im Wideralreite nit diesem Beschlösse kündigte M. Jobann 
Hus eine öffentliche Disputation im großen CaroUnsaale zur Durch- 
sprechuDg der Frage an: »ob es zur Ehre Gottes und zum Heile 
des christlichen Volkes sowie zu Nutz und Frommen dieses Ko- 
-mgreiches nach dem Gesetze Christi zulässig und rathsam sei) 
die p«|Mittifllieii BuUen wegen Aufriidituiiig d^s Kreuzes gegev 
KOinig IiadisUms voB Neapel und dessen Bundesgenossen gatxn* 
Mftoit mä den dnlspid^ GliuMgen ünmiempfeUen?« Dia 
UieologiSjehe Facnftfit gab sidi alle Htthe, die Vornahme dieses 
herausfordernden Actes , worüber Kundmachungen an die Thüren 
der Pfarr-^ und Klosterkirchen, an die Ötadlthore und alle besuch- 
teren Plätze durch ganz Prag angeschlagen wurden , zu hinter- 
treiben» und wendete sich dieftfalls an den £rzbischpf. Allein das 
'«in^igib mu dieser Mmt» i <^ er ffos vetrofen and befirageii 
Hie&f job er gfpneiiii.seiy apoptoUsdnii BefeUeii:ge|hor8am sn sei9. 
Hns blähte dieae Frage ohpe Bedenle^ , setsle abei; , jIs dio.an* 
depi biertdier Ovo BefiMw>ng )}e2^eugten, sogi^ ajdUfiranfi 
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hian, 4af8 er dwnUum nicht apogloUsdie Befehle nit pipstlicheii 
Befehlen gleichbedenlenil nehme, dass er vielmehr letstere nur 
denn als apostoliaoh erkenne, wenfi und in so weit sie mit der 

Lehre und den Weisungen der Aposlcl übereinstiinintun. Damit 
scheint die ganze Vorladung^ ein Ende gehabt zai haben ; minde- 
stens ist nicht bekannt, dass irgend etwas darauf erfolgt wäre. Am 
l^mlgeftulfet^a Tage ^ J^ispirtatfea w sich. Hus zergliederte 
die pfipatliphen AblaasboUim, und unterwarf diesettMn Punkt lOr 
jPunkt einer e^hsniiiigilpsjni,, seibat ia ein^ Worte und Redensr 
arten ^gehenden , mit gewohnter Ironie gewürzten und von So^ 
üsitiüü ülruUeiidcii Dui chsprccLuiig. Von vorne herein mußte da- 
bei auffallen, dass Hus nicht, wie es in der Ordnung und Übung 
.war» seine vorgebrachten Meinungen dem Ausspruche der Kirch^ 
zu unter^urdnen erklärte, vielmehr ausdrücklich nur die hei%e 
Mtm mt t», GeseU CtMrMiai^f»r|cf|ttnte^ Avth ßl(9f^^ jM»7 
iMFundene Behauptung auf, dass . man den pflpstliehen BeCelileii 
nnrfai so weit, als sie mit dem Gesetze Christi Qbereinstininitenf 
Folge zu leisU'ii habe. Die Rede brai;hte große Aufregung unter 
den Ver.saintn( Iten hervor. Es erhoben sich mehrere unter den 
Magistern, uin dien Handschuh, welc^ der kirchlichen AutorUät 
hingeworfen worden, auf^j^hen.. .Dagegen standen andere anl^ 
die mit ilas gleichen Sinnes waren und die yma, ihm angmgten 
Itee vavtheidigten , JißA weiter. ausfMnUya, Vor allem that mifi^ 
unter den letzteren Magister Hi e r o ny m nsvonPrag hervor, der 
nach lancrer Abwesenheit und vielerlei Schicksalen wieder einmal 
in seinem Vateriando zum Vorschein gekommen war. Der Glanz 
4md das Fener meiner Beredsamkeit würde nicht verfehlt haben, un- 
mUteUNir einen Audritt in grO^^eiieni» .MvMehe herbeiiufübrefl» 
M nicht IL Maipus von KOojggrib^ danpal Btu^ltm daß^ 
Unlreniitiii wt dem Anaihw feiner WUitdß kCB llitlel geUigl». uvd 
4m 4m Aufsteigen Jiegriifonen Sturm an Ruhe gebracht hüte. 
Doch ließen sich die durch Hieronymus' Worte hingerissenen Stu- 
denten nicht nehmen^ diesem eine Art Ovation zu bereiten, indem 
sin ihaiLiu.giaßeu, 2^e,dns fialaite .bin. »t Keiner Wohnui^g gaben» 
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HÜ selqein Aifkreten bei der Disj^oMioa «bor die AikaMOmk 
hak Uns dgenttidi diä retolatioaire Balm «tngescMageR. Von der 
Unteneh^dong zwisdien pipstfichen BefeUen, denen Gdhomm 
In Iciiten flei , weH sie niit dom Geselle Ctirürti OberetmllMiniten^ 

und solchen, welche iitil diesem Gesetze nicht überL in^liminen und 
denen die Gläubigen nicht zu folgen haben, kam Hus auf eine wei<- 
tere Unterscheidung in der Person des Papstes selbst. Denn nur 
jener Papst sei wirklich Haupt der Kirche, welcher sein oberstes 
ffiitenamt redlich verwalte und in Sitten und Wandel dem Hem 
-Jesos nachfolge ; inde aber nicbt dieses, sondern da» G^geirtM 
statt, dann könne man nicht sagen^ der Pa|»st sei fiuqrt ißt IDi^ 
che, vielmehr der i^rüßte Fehid und Irgste Wh^ersacher dersel- 
ben. Gegen diesen wandte sich die ganze Fülle seines Zornes. 
Hatte er doch sr hon früher bei Gelegenheit eines Wortwechsels, 
mit gebaliler Faust auf den Tisch schlagend, die Worte ausge* 
Stessen : »Was römische Kirche? Dort hat der Antichrist seinen 
Fnft eittgesetsft, mit dem es nicht möglich ist su rOfarenf« Hun 
|dier trat er mit iMilchen Sfttcen öitehtllch hervor^ < und belianplels, 
der röndsdie Papst , wenn er nidit in Wahrheit C%r&te nrndifolge, 
sd ein Dieb und Rlhiber, ein ^flhrwolf, ein Sd^ehdieffiger und 
Heuchler, und nnter allen Lebenden der größte und ärgste Anti- 
christ. Was konnten ihm die Gegner wider diesen Strom frommer 
Beredsamlieit anhaben? War es doch nur der fa lache Papst, 
gegen welchen er donnerte! Waren es doch mir ffie falschen 
iq^ostoKschen Befehle, welchen Gehorsam sii terweigem er mü 
seine Genossen sich erUiirtenl ®tdiireh höffe smsi nkbl «if, treneii 
folgsames, ergebenes fflied' der wahren -Kirche in bleuen, ioad 
konnte den Vorwurf, ^trünnigcr oder Ketzer zu sein , mit Eat^ 
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rüslung zurückweisen. Man konnte, wie HUs und ä eine Partei 
wirklich thatcn, bei jeder Gelcf?onheit versichern und betheuern, 

. dass loan sich den Aussprüchen und Vorschrifiea ddE iQrche ia 
Mkber Wdse lüge, »wie e» iioh fiir jeden.iniliEliafMi M giäa» 
Hg» eUite.-8«i«IU. : ..> 

< Es • lal dieß , warn wir MA -sehen , ite Me. Beispid 
jener Pnieliken, (fie »iöh «nter ftfanlldien VcfhUtnüveniiraLaufo 
der revolutionären Jahrhundertc jederzeit wiederholt haben. Sie 
haben innner und überall nicht soNvobl den Anlang- des wirkli- 
chen Abfalles gebildet, als vielineiur zur Maske gedient ^ um den 
J^eginnenden Abfall unter einem anDehmbaren Schein zu verde^ 
ekm. Dw englMoiie Parinneiit war mii: K. iCari L eekon Jahfe* 
htt^ m offenen Kanpfe, und ianner noch g^lMnchM es den 
httnigliebett Namen, mn seine Aete sn reelttfertigen md den 
Kampf in den Augen des Volitcs als emen reehtmäliigen erschei- 
nen zn lassen. In der ersten Zeit der fratizösischen Revolution 
•wurde dasselbe versucht , und die neueste Auflage hat die letzte 
«igarische RebelKon gebracht, die bis za der famosen Unab- 
IriUigigfceitierUinnig forMhrend im Nsmen vftd im IniereiSp 
»Kdnig» Ferdinand V.« wwde. Damit svdien ditf Fübrer im 

. Anfange eben so sehr sioli sebst m Ifinscheii, imd ilare noch nielil 
hinreichend abgehärteten Gewissen zn nherreden, als der leicht- 
gläiibifren Meng*e, um deren Beistand (\s ihnen zu thuii ist, ihr 
gefährliches Beginnen zu verdecken und eingänglich zu machen. 
Denn ist es nicht höchst loyal,, üür die Wahren latereisOA dea 
l«difi in die aclmnhen za tretent Ist eg nickt IMtertMtnenpHlchl^ 
iBif» die wahren Raehfe des fiHaalsoberhaiiptes gegen die Rinke 
M IMHden setner Miohen Rathgd»er md «ebKmmen Umg^ 
bungen zu den Waffen zu greifen? Ist es nicht ein gott«« 
geftiUiges Werk, sich auf die Seite der w ahren Kirehc zu 
stellen, den wahren apostolischen -Beiehlen zu horchen und 
die laiBBheit Käufer and Yerkiafer mdeli eiitweihlen Tempd den 
Im iqa treiben? Ab« tnäibh g&t es immer Mra<A ohtav 
ta;Weiien> iriid »«tch m-ta^ Steilen waren einige ungütelifa 

a 
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Lente, 4ne».die VaMnil wirf A ufcl ehli glw i l soidier Brklinin-^ 

gen nicht eingehen wallte, und die da sag-len : «Das sind wühl 
schöne WoYte, aber Gift ist hinter ihnen verborgen ; denn w enn , 
man aodi das zugibt^ so werdet Ihr nach Gefallen von diesem 
oder jenem sagen können, dass man skk hier nackt «n M 
Binrtclitnng der Kirdie :Iiait«l ddrfa , im dieO vonittlefelKr Art 
sei, warte ejU' ivMiaM imd gifl«lrig«>.<MU im hMMmi, 
Vm9<MKen -railllK m 'leistsn niefct »eH wu iie n -seiü Ittan»/^ 
AUerditigs inui^le sich nun Hus um einen Prüfstein omse-^ 
hon , an welchem ermessen worden könne , was in Wahrheil 
apostolisch sei oder was nicht; in welchen Punkten die SazuD«t 
gOK der rtaiisehea Kirche mit ^em OeseHe Gfcnili tthef^slipN 
nend seiafei und Hl nielehen iftolit ; ;ob nad hi nia finra» doit 
Papst iKrUieh Bmpi der CbrisleMt imd dato MmrsMB. ad 
forüem 'bereoktigt sei , o4er oh imd in wie Mm '^idrt. Fid 
diesen einzigen und ausreicheiidtn Prüfstein erklärte Hus, wie 
vor ihm Wycliffc gelliaii — die heilige Schrift. Sie war« 
ihm alleinige Norm des Glaubens, sie war ihm Maßstab für die 
UrlheUf^rtiche dar Kink6, an dem aUe Lehran erprobt werdaal 
mÜHenw ««Die rheHige ' Mrift« ist ^da Kiofn sowohl' im Shne dte 
fiMohligkell' als:^ jedam der Wdhriiiilif aad la dam der iN«i^ . 
HeMtdti alles andera -iro« Mengohwi ■abstammeiadri und tibMe« 
ferte Wissen ist gleich Spreu und Staub zu achten, gleicli den 
Träumen gf^gjmübrr drrt wahn n Dingen. — Die heilige SchriA 
ist Richtschnur und ßichterin iu allen zweifelkafleit Punkten; «ni 
sia keine . fintscheldBBg gibt, , da« andt das eben als ein Kq|ihaM 
angesehen werden, i^mi.ilar.^htieBalkk^ 
CHaubensLbeliiil^^IDie hei^Miriftlst dBft€teaeli.€Ui«rti| aiii 
danmi dhrf an ihr nidhls Mnangvdianv von iht»' niellls ihinamgge«t 
nommen werden ; denn dat; Gt sulz Ciirisli ist ausrefchcnd, lind 
* gLMiiitTt für sich allein zür Leitung und Regierung der sireitciiden 
lürche.« Auf diesen let^ren Satz legte Hos ibesondere&'Gewiciil; 
er fiihrte An ia einem eigene» 'Tradate atis, und erschöpfte sich 
iD,.llo«aiien>:tdle > er dalir 'Vörbralshle. »Hie. Wligo.iMnftdi 
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figte er unter «ndem» »welche eben du Gesels Chrittt ist, 
enttifitt in dch alle WaMett; Jedes Geselas aber Ist WaUeit; 
folglidi enthilt die heiL Schrift d. L das Gesets Christi, jedes 

Gesetz.« 

♦ 

Mit diesem neuen Principe hatte sich Hus einen Boden 
bereitet, auf welchem er kühn seinen theologischen Gegnern 
den febdehandschub hinwerfen Icomle. Anf die Schrift berief 
er sieh nt: Yeistheidtgnng siainer Lehnneittajigan; ans der Schrift* 
und einzig ans diesn* veHangte er, dass seine Ansichten als 
'fehlerhaft md irrthOsdieh widerlegt würden. Und wenn die 
weitere Frage entstand, wer denn das Recht liabe die Sclirift ia 
zweifelloser Weise auszuleiren, so verstand es sich von selbst^ 
doss (ließ einem jeden zukomme, der sich, auf die Schrift als 

* 

Beareismittel zu berufen ftir gut land. 

Auf solchem Wege mußte Hus bald dahm kommen, skli 
hn AUMiesitie der Wahriieit in erblicken, und gegenüber jenen, 
die an der allgemeinen Lehre hingen, auf den Stuhl des Ketser^ 

richlers sich zu setzen. Er und die seinigen hatten die Wahr- 
heit, im Irrtliiime befanden sich bloß ihre Widersacher. Er und 
die- seinigen arbeiteten an der Einführung der einzig richtigen ■ 
evangelisohen (^dnnng auf Erden, und begegneten bei diesem 
ihrem Weriie dem hartnackigen Widetatande ihrer WahnbethAr- 
ten Gegner. Von seinem Standpunkte aaUte Was jranmehr das^ 
jenige ab , was er biidier Ton der kircAifiehen Seite hatti» anhOrett 
müssen. Er brach über alle Sätze aus dcDi katholischen Lchr- 
begrifFe den Stab, welche in seinen Augen irrthümlich waren, 
iegte sie seinen Zuhörern vor, und erklärte da|pei: »dieß seien 
SO große Ketzereien, wie deren er selbst aienuria nnler die 
Leute gdvacht habet« 
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Das Ereignis der Ablassverkündigung in Prag hat neben 
4m enliohMeta AMrtte Baä' .aach eoi swailea • Manciit cor 
BMwkUmi^ ^Imclit ^ das Auftraten der Hmmi aif deal Sampf- 

platze, weldben Mi dahin nnr Wbmer dea Berofs eingeaonnndn 
hatten. Hua IrüK'die schwere Schuld, einen Samen ans^estrcnt 
zu haben, der, zur Reife gediehen, die kirchliche Bewegung von 
dem Lehrstuhle und der Kanzel auf die Gasse brachte und da«- 
durch dem Losbräche einer kOnitigen -fieveialioa den Boden. 
I^iftelfl^ • * 

: Bei einam: ÜHine von Hna* SdMelbfikiondnenM and 
HeMglii^ll- kaim «a niciit WmM nelnnen, idaaa er, aobald er 

einmal mH scnfen Vorgesetzten in Screft zu gerathcn aniing, da» 
grdl.'o Piiblicum, auf das er voiii PrediglstuWe herab wirkte, zum 
Tiieiliielimer an seinen angeblichen Vertolgungen , zum AIUwisült 
der von ihm unternommenen Sdiritte, und dadurch zu seinem 
Bandes- und Komp^enoasm nAaeiite. Ist ea doeb so verfllkrn-« 
riseii, Uli :seine' OefiiUe ond-MelnaBgen in .einem Iheilnelunettdeii 
Ealidrarkrtiae aaTttianlemien Widerinll an finden I Ist es döefa 
so Idhaend, sieb nnd seine Sache nicht als lalfeinstehend zn 
erblicken, sondern zur gemeinsamen Angelegenheit tiuer tau- 
sendköpiigen Menge gemaclil zu sehen! Was ihm freudiges zu- 
kam , war nicht ihm allein , war iiuien allen geschehiMi. Als er 
einmal ein sehr schmeichelhaftes Schreiben aus England em-t 
pfing^ theiUe er den Inhalt sogleich den Zuhörern in der Beth* 
lehemseapelle mit: »Schelf unser vielgeKebter Bruder Richard 
hat eu ch einen Brief Übermacht, voll Aufmunterung' und Bestär- 
kung u. s. w.<< Uni seine Kämpfe und Sireiligkeilen, um die 
Plane, mit denen seine Widersacher gegen ihn umgingen, um 
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4la9 Unrecht , das er erdulden zu mäßen erlaubte , um fliles was 
ihn traf und was er Ihat, mußten seiae Kirchkinder wissen. Er 
machte $i& eum Richter zwischen ihm und seinen Vorgesetsteo, 
Naclideni sein Bruch mit den kirchlichen Autoritäten vollständige mt» 
jriiAtete an di9- venammette .Clemeinde in. Bethlehfvn^.dki Präge, 
ob sie zn ihn sieben wolle?- Und nnr zu wohl kannte er d|# 
Gunst dieses Riehters, in dessen Augen er n[e Unrecht bähen 
konnte, und der es offen aussprach, »dass man mehr Glauben 
schenken niüße dem allcinigüu wcilirli uitliehenden^HuSj als eiaein 
^^zen Haufen lügenhafter Prälaten .'«i 

Die ersten Früchte dieser Handlungsweise hatten sich frühe 
gezeigt Schon während des Streites mit dem firzhiscbole» hatten 
die Stnßmt von Prag wiederiwilt y^n SpoMlifidem ertönte Yfiü 
ui jden Tagen» die noch In finschem Angedenken. stehen, jenes 
bewussto Lied an allen Orten gesungen, gebrummt, gepfiffen 
wurde, im Chor ausgelassener Haufen bei Tage durch das Trei- 
ben der laut bewegten Slraßen crscliullte, die Stille der nachl- 
ticlien Huhe störte: so mochte zu jener Zeit das uns noch heute 
^{behaltene Lied: »Zbynek biskup aheceda« ^) durch die Straßen 
von I^rag erkhmgen haben« •^Schnlb&chrifteB, Spottgedichte^ saty- 
rische Abbildungen sah mai^ angebeftet an den Thoren und Mauern 
der HÜHser, an den Staraßeneeben, an allen Orten, vfoi viele 
Leute ab und zu gingen, und wenn diese Erzeugnisse des -Gas- 
scnhuniors nicht, wie iii jüngster Zuit, in ciiizclcn BlalLcni ausge- 
rufen und (Im VfjrubergehiiidLii feil geboten wurden, so war 
dieß, weil damals noch nicht jene Kunst erfunden war, durch die 
ini J^Rttfo weniger Stunden eine einfophe Schrift- m .iausenden von 
Exemplaren veiTieUmtigt und junter die Leute geworfen werden 
kann. Der Kdnjg ^st, sonst eben nicht besonders .wachsam ai|jr 
das was.answftrts vergüig, hatte. sieb damals veranUisak gese^eq, 



*) .Zbyii&fc, Stfcbof, A^C-SchäU, 

TinWanDte HAcImt, vmtno nicht, ' ■ 
u > •^M'diifo'igiMdiiktos ficht «. cu w, i >. ^ ' . , (,,t 
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ein scharfes Verbot zu erlassen, woduroh beiden Thailen unter To- 
desstrafe jede weitere Aufreizung, namentlich die AbfiMBing*: tok 
Schmiligedichteii wd das Abstogcll von Spolttiedem antenagt 
mtfdo. ' ' 

Ea hatte aber aucli idofat an bedeiddf Gberen AnfWtlen ^efehHi 
Nach der Verbrennung der Wycliffe'schen Schriften waren die bei- 
den Parteien an mehreren Orten mit einander haiidgemein G:e wor- 
den. Haufen bewaffneter Leute griffen einzele Personen auf of- 
fener Strafie an, drangen plündernd in verschiedene Pfarrhdfe» 
Irieben die Pk«diger durch LSm und Aufruhr von der Kanael heiw 
nnter. Enbischpf Zbyn^k aeßwl halte einmal wegen efaies solchen 
Anllrittes aus der Kirche flüchten müflen. Dafür nidmen «tti «fie 
Anhänger der erzbischöflichen Partei auf dem Hradscbin Wieder-' 
verpfeltung. Sie lauerten jedem auf, der von der Seite der »Wy- 
cliilitcna in ihre Nähe kam, zogen ihn in ihre üöfe und Stuben 
hinein, und prügelten ihn unbarmherzig durch. In den Briefen^ 
welche der Bürgermeister uhd die Sdiüppen von Pi^ um dlM 
Zelt nach Rom sandten, war bitter gekhigt worden, d^s das Ver^ 
brennen der Schriften WyclÜTe^s und das Veibot des Fredigens in 
Capellen gewallige Aufregung und Erbitterung hervorgerufen habe, 
ja dass sellislMord und Todtschlag in ihrer Stadt vorgefallen seien. 

Ungleich ernsteren Charakters waren die Erscheinungen, 
welche durch die Verkündigung der päpsUit^n AblassbuUen und 
den'Widerstand., den Hus and seine Gefihrten dteelben entge- 
gensetzten, lienrorgenifeii worden.' Hos fbrderte ansdrOcidiehi 
das Volk mm Widerstande auf, mid TersSumte keine Gele- 
genheit, demselben einzuschärfen, dass es lur den Alilass keine 
Geldbeilrägfe leiste. Seine und seiner Freunde Reden und Pre- 
digten waren von der aufreizendsten Art» Bei Gelegenheit der 
grölten Disputation, der^ früher gedacht wurde, donnerte der 
heißblütige Hieronymus, und erklärte sich bereil^ aus dem ITni- 
versitütssaaie sogleich mit zahhrdcfaer Begleitung adf das Bath- 
haus zu gehen, vor die Sehöppen zu treten, und ihnen einleuch- 
tend zu machen, da^s der Abiass laisch und uuiecbt bei. Wenige 
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TtfQ :4lüpl wwi« 4m York» «tf '«if«,jptcfa)e pia. mfgMelwr 

Wofcs« foa W«Ms^ , ein, wie m iofobil^ vob jeher nt Gewüll-t 

thdUgkeiten «ad :8e«iidiilen geneigter Herr, veranstaltete unter 
Beihilfe des Hieronymus und anderer Magister unler großem Zu- 
laufe des schaulustigen Volkes einen satyrißdien Umzug durch alle 
drei Prager ^tMte, wobei iiederJiclie Weibsbüdec, denen Msdirif-r 
ten der AblassbuIIcn um deQ fM$ gebfingt waren., die HaupArfil(q 
i|ieltan..Aiif deiii M»eB der netten Stadt. «9tor ein<)m frolgen 
iin fikMorlMiilfeiiieiikbtet» eine Werne T^lie elf ^jiottkiM der 
mm Bmpfange Ton AblaeegeUtani aufgellen Treben stand de- 
bei; auf den Scheiterhaufen wurden die päpstlichen Bullen gelegt 
und in hellen Flammen verbrannt, in die eiserne Truhe wurden 
slRtt der Geldbeiträge allerhand spöttische Dinge, |]enu)ter ^^iqp 
Schmähschrift gegen deoAblass geworfen. 

IMe OMe Rückwirkong dieser Vorfälle auf ^ Fortgang der 
Ablajifee<figtai Uieb niobt ans« An «inem Sonntag» imi.Hoiiatt 
Jnli etaebiflneft in iM ▼ersebiedenen Ißrehcm ^rags drei jonge 
Leute , offenbar naieb geneinsdbafUioh verabredetem Plane ; ala 
der Prediger auf der Kanael wie gewühnlich das Volk zum from- 
men Gehrancbe des Ablasses ermahnte, da erhoben sie laut ihre 
Stimme, wideiisprachen dem Geistlichen, und rieten, dass der ganze 
Ablasa nicbta als Lug und Trug sei, Sie.wiinLi# feslgenonimen , in 
iliräfliügnifae der alipi Stadt Prqg gpnriorlini» ^ i(ipe^ .aie wör«> 
. 4en UngaticMtl weaden» Am niekaten Tilge nntwiMte eüie jsahl^ 
iloae VAlkanMaae dM AltaMdtar.Katlibaaa. Auf .4er Univerailfit ver- 
ja ni nM ^ 1<^aii Hns die Ilagif ter und Studenten, mehr als awei^ 
tausend an der Zahl und lie*/<'ib mcIi in ihrer Begleitung auf das 
Rathhaus. Hus und ein Paar von den Magistern verschafilen sich 
«ut vieler Anstrengung Eintritt in den Senat; i|us bat um Scho*- 
nüng für die jungen Leute, die nurbiU^en würden, was eigent- 

. lioli er:T«8pliildetM«»:.IM»fiMHWW «ilNii.Ng^Uigettd^ Yfn^ 
-mi tarn mrüMirtlgna yafppwfllwn : »er imtigf n^aalicsmdaffdfäcb 
'4if|.Anfregung lege mM 4leUiil» « tt w iia idif gnlwnf*« AJljiiii,>aiim 
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war d!00'g0Mbelim tmA'ditf Volk gjößtem^^ '^ehM^,- 
wurden die drei jungen Übdt^Sler, der Scharfrichter hinter ihnen 
nhd eine zahlreiche Bedeckuner von Bewaffneten um sie her- 
um, aus dem Rathhaiise herausgeführt, um auf der Neustadter 
Richtstätte vom Leben zum Tode gebracht zu werden. Soglmdl 
fänirirelten sich wieder Haufen Volkes. Die Medga iebwoU Iiiibm^' 
mehr utd melir an. Mil Habe babnte sich der Ziig^'^te yf^^ißm 
dtin SL .GaliiplatK gegen den Graben. Hier «Ihv-w nilBlit waf-^ 
tbr' m kmmneii; Um lofne Gewattthal der immer dr^b^der aiH 
schwellenden Masse zu verhüten, machte man auf dem Brückcl am 
Einganpre zum Crabf n Unit uiul nahm schnell die Hinrichtungr vor. 
Als der Büttel rief : »jeder der ein gleiches thue, habe die glei-» 
che Strafe zu gewärtigen«, da drängten sich viele durch d!eMpn{Te 
hervor 9 riefen, sie seien bereit ism', nnd Keften sich ohne Wider* 
stand verhaften. Die drei Leidien nehm 'das Volk In Boeing imd 
legte sie in weifie Leintttcfaer, die eht Weib borbeigeftracht 
hatte. Dfer H. Johann vo#i Jicin mit ein^ SIdbaar Stndaiten kam 
herbei, man hob die Leichname auf, und trug sie unter Absin- 
gung des Liedes : sunt sancHu in feierlichem Aufzuge nach 
Bethlehem, wo sie mit Weinen und Wehklagen und zugleich Froh- 
locken über ihr muthvolles Martyrlhum zur Erde bestattet wurde«; 

Bei diesen Vorfiüen Beft .sich die Art ond Weise abnehaien» 
in welcher das gemeiiie Volk den Stand der Dinge aufliu»te. Für 
den grofien HadTen sind nicht wcitlSiifige Deductionea; diese siaM 
ihm zn hoch, «nd dauern ihm sn' lang. Der grofie Haufe bemächtigt 
sich eines einfachen Gedankens , iltT kurz und verslandUch von 
Mund zu Mund lauft, leicht in alle Fürineri von Lied und Bild passt, 
und sich, wenn der Anlass kommt, als Losungswort und Schlachtr' 
ruf brauchen lässt. Aus allen Reden und Predigten der Mftaner des 
Widmtandes hatte ach dem gemeinen Mami6 vor aHem ein M(h- 
ment eingeprSgt. Vor seinem Oedftchtnisse stand doch lebhaft'dar 
Streit zwischen den Einheimischen und den Fremden, den »Deu(-> 
sehen«, an der IJniversitSt; in seinen Ohren wiederhalUen fort- 
während die Worte, mit denen ihm M. Johann Uus den erronge- 
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nm ycfkändet hatte. Audi jel^ Doeh legteii msk itr AfurifiM 
der Menge, die »Deutschen« wo sie nur koanteB ihrem ufeliebteii 

Prediger Fallstricke, setzten ihm Feindseligkeit entgegen. Die aus^ 
gezogenen »Deutschen«' waren es, wie Hus dem Volke oft erenug 
erzählte , die aus Yerdruss über den Verlust der drei Stimmen mid 
aus Hass gegen ihn, den sie für den Urhd>er hielten , ihn noA das 
Land an allen Orten in Verruf bringen. Unter den Gründen , war-^ 
um Hus derVorfordening naeh Boni nicht Folge leisten sa können 
eridürte, standen obenan die Nachstellungen, welche seiner Per<* 
son im Lande und mehr noch außerhalb von den »Deutschen« be- 
reitet würden. Die »Deutschen«« und die Prälaten waren es, welche 
der evangelischen Wahrheit Christi entgegen standen, and auf de- 
ren Macht sich die Widersacher jener Wahriieit stützen konnten; 

Die Hauf^ waren bei den Auftritten aus Anlass der Ablasse 
yeifcttndigung durchaus unbewaffnet, erlaubten sich keinerlei 6e- 
walttbätigkeit und inqionierten einsig durch die Masse. Aber die<f 
jenigen, in deren Sinne sie auftiali n, konnten einen Überschlag 
der Macht machen, die ihnen, wenn der Momenl es verlangte, zur 
nachdrücklichen Unterstützung ihrer Pläne zu Gebote stand. Die 
^dere Seite dagegen fühlte sich eingeschüchtert, und untemaiun 
nur zaghaft ihre Schritte, oder ließ gfinalich davon ab. Die tbeokn 
jlische Facnitit glaubte als Hfittel der Abhilfe su einem neuerlichen 
Verbote der Wyc1iffe*8chen Artikel, zu deren ursprünglicher Zahl 
sie sieben neue geslüljea hatte , grcilcii zu jnüßen ; auf den 
Überlrefunoslall sollte Verlust aller Güter und Verweisung aus 
dem Lande gesetzt werden. Nach einer danibi r vorerst aul dem 
königlichen Schlosse 2ebrak gepflogenen Berathung wurde ein^ 
zahlreiche Versanunlung ob dem Rathfaause der alten Stadt an^ 
beraumt , zu welcher die sinuntlichen Pfurer Prag*s , sowie 
Doctormi und Magister von beiden Seiten beschieden waren. 
Der StaJlralh liaUe, in liiiuiierung an die letzten Vorgänge, für 
gut befunden , alle Zugänge zu dem Ralhhause mit bewaffneten 
Leuten zu besetzen. Die Vorsicht war dießinal überflüssig, yop9 
Volke wurde keine Demonstrataen ▼ermchL Aber die Versamm'- 
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long selbst hatte keinen Erfolg, und gab nur Hus Stoff zu spöt- 
tischen Ausfällen , indem er sie »Ralhhaussynode« , die Theil- 
nehmer daran » Rathhausgelehrte« nannte und mit der Versamm- 
lung der Farisäer, Schriftgclehrten und Gemeindeöllesten verglich. 

Nachdem noch eim Yenacli gittUchor Beilegung auf ^brak 
gesckeiterl war, nahm die Geisflichkdt ihre Schritte beim pipst» 
Heben Stnhl wieder auf, mit welchem Geschäfle der Pfarrer zmn 
hen. Adalbert in der neuen Stadt Prag, Michael yon Deutsch* 
brod betraut wurde , der von diesem seinen Sachwalteramte 
den Beinamen y.de Caii»e>« erhielt. Hus' Procuratoren in Rom 
hatten allen Glauben verloren ; es wurden sogar einige von 
ihnen in Haft genommen, und M. Johann von Jesenic, der sich 
hl Freiheit m setzen und aus der Stadt zu entkommen wusste, in 
Bann getfaan. Dagegen hatten Michaers Bemühungen iur Folge, 
dass von dem Cardinale Peter de Angelis, welchem der Papst die 
Fortführung der Aug» kgcnheit Über<^ab, der vom Cardinal de 
Colonna gegen Hus ausgesprochene ßann urneucrt, aui" jeden 
der in Speise und Trank , Kauf und Verkauf , Gespräch und 
Verkehr mit Hus Umgang pflegen, ihm Unterkunft geben, Feuer 
od» Wasser verabreichen wttrde, ausgedehnt, und über jede 
Stadt, Stfidtchen, Dorf oder Schloss, so hinge sich daselbst Hus 
oder ehier seiner Anhänger aufhalten wflrde, und noch durch 
drei Tage nach ihrem Abgehen, Einstellung des Gottesdienstes 
und Vorenlhallung der SacraiaoiUe, luit Ausnnhnie der lütztca 
Wegzehrung, verhängt wurde. Wenn Hus in seiner Widerspän- 
stigkeit verharrte , so solle der Bannfluch in allen Pfarrkir- 
chen über ihn ausgesprochen und an jedem Sonn- und Feiertage 
unter feierlichem GeUute wiederholt werden, wobei Lichter an- 
suzttnden und auf die Erde zu werfen sind. Würde er im Banne 
versterben, so solle ihm kein kirchliches Begrfibniss' zu Theil, 
wenn er aber begraben worden, der Leichnam wieder ausge- 
graben werden. Zugleich erging utiiuitlelbar von P. Johann XXIII. 
eine Bulle , laut welcher man sich der Person Hus' zu bemäch- 
tigen und ihn vor den £rzbischof von Prag oder den Bischof 
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ytm Leilomyll sa stellen habe, die BetMehemscapelle aber solle 
xerstdrt und der Erde gleieh gemacht werden, auf dass die 
Kelzer in ihr nicht länger ihre Höhle haben kfirnien. 

Als die Anordnung dieser furchtbaren Maßregeln in Prag 
anlangte, wollten die »Deutschen« sogloicli den Befehl rück- 
sicbllich der BeUilehemscapelle in Aasführung bringen. Sie ver- 
sammelten siqh an Kirchweihfeste mit Waffen yersehen , unter 
AnAihraiig elnea' geWlMeft Bernharl Cholek, «nd wgeHk fpagim 
Whleheai, wo ' geradtf-HoB aiaf der KanzM 'war. Aber die tM^ 
ViHch venammelle Oenietiide, obgleleh «Aewiffbet, flöltte'ilmeii 
solchen Respeot ein, dass sie unverrichteter Dinge abiiehen 
mußten. Kurze Zeil darauf wurde auf dem Rathhausc über einen 
neuerlichen Versuch Berathung gepflogen. Zwar hatte der Stadt- 
FRth der alten Stadt das erstemal, als durch P. Alexander ¥. 
die ScUieOong der BelhlehemacapeUe befehlen worden war, ge» 
gen diese Veffligtng Utk Aiexander*8 Nachfolger' eine Vorttdlhng 
eingelegt; theila. mit Rtoksieht anf das Beaetzungsrecht, an 
welchem die Stadtgemeinde bei dieser Capelle Anlheil nahm, 
theils im Hinblicke auf die argen Unnrdniiiif;« n . welche durch 
die Aufregung über jenen Befehl in d«r Stadt hervorgemfen 
worden. Seitdem hatten die Glieder des Stadtrathes, zum grOftlen 
Theile dem deulaohen EMenle angehörend ^ ihre Mekuitig' ge- 
ändert, ladem sie der Oberzengong waren, daas nur dnreh die 
Zerstörong der Capdle der Herd alter Anfireizmigen vemfcHet 
werden könne. Da jedoch die anwesenden Böhmen sich dem 
Vorhaben harlnaikig entgegen stellten, so unterblieb die Aus- 
fdhrung auch dießmal, nnd beide Theile begnügten sich , einan- 
der, mit Spottreden zu verfolgen. Im Mnnde der kirchlichen Par- 
tei beluttft die BeUdeheihBcapeUe hinfort den ironischen Bieinamen 
»zu den drei Heiligen« ; die BcHfalehemiten dagegen erfanden ein 
neoes Xied und sangen ; »Ntoei sA sdfiril, lia BMem b^hali a. 
t. d.« — »iDie Deutschen sind in Zorn gekommen, haben auf 
Bcthlem Anlauf genommen u. s. w.«' 
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- Die Auffassung^, welche bei dem gemeinen Manne herrsohte^ 
imd in Worten und Liedern ihren Ausdruck fand, entbehrte kei- 
neswegs allen Grundes. Es verhielt sich in der That so , dass dip 
»Deutschen« in der Stadt und im Lande nichts weniger als 
JIiw' Saite standea» neiiMlur fortwührenil ui|4 .iiei «Ueii:GQleg«ii- 
Mton (fie d^^mlMligo Pmlei lübiDdii« B» >|$«8oMi ^ieß 
4iOwoU:iii8 GrOndeii Innerer Üliarae«^ng,:ti|t mlinelnp in Folg^ 
Mißerer VerhfilCnisfle. Konnte die dentsc^e BeYdlkerung in Böh« 
uien sich zu einer Sache hingezogen üiiden , welche auf einem 
ihren Gefühlen ireaiden Boden entsprungen war, und deren erster 
.Triumf mit einem entsclieidendun Schlage gegen ihre Stamm- 
verwandten an der Universität zusammenQel? Und war nicht nur 
Att ^egrftmdet das Voigefilhi, dass die Bewegung, die vom A9«- 
{fangn her eine anageapro^en natlomde Färbung haHlke^ im wel- 
tenen-Fortaehreitefli auf keine- Welae wm Heil« qnd Vorlheile 
der Freuden im Lande ausschlagen kdmie? Die dentschen-Bäiv 
crcr hatten noch immer in den Städten eiilscheidenden Einfluss; 
die Schoppen der Prager Sladle gehörten noch immer der Mehr- 
.sakl nach den deutschen FamUiea an , upd, eß war aic^t Ml»v«r<- 
kennen, dass diese Zusammenaetsung der^Ibuptg^ruad war, war<- 
jun.deir Stadlratb durch dtepe gai^ze 2eit seine antibassitff«k(B 
Haltung, einhielt nnd sich energjach an aU^n ScbriJilen .betkeir 
^gte, die geeignet schienen, der. wachsenden 'üacht 4er bnaair 
; tischen Partei Ziel und Schranken zn setzen. 

Außer dem deutschen Elemente würeu es die Bischöfe und 
Prälaten, der gröiicrc Theil des Pfarrclerus und die Klosler- 
geistUchkeit, sowie die Mehrzahl der Magister in dar theologi- 
schen Facultat, Vielehe als entschiedene Gegner der kircbUcben 



Neuerer auftraten. Bei dem höheren rnid begüterten Cleras wa- 
ren Mei aneh Interessen materieller Ifatar im Spiele; 
Denn ee wut iMHüttcb-i 4tM ihnen das Mem -gegmi die Yer- 
w«MficlRiiHr den», gogtn 4m Übevllose in.nMiehen. IMN 
fern, gegenf^1)lfMil^ihrer Einmtae» tnZ^ 
fungen'^yifiii9|flich' gloich^nitig s^in tkonMe. Die SkMUergeisfficlU 
keil selzto den so zu sagen traditionellen Widersland, welchen, 
sie jrejjen WaUllianser und Milic bec^onnen halte, gegen Hus, 
der als Eiferer wider die eingeschlichenen Misbräuche in die 
Pußstapfen jener Mintter trat, fort. Die Mitglieder der ibeeiiM 
giseiiito fift^til wam^ efr>1rieUeieii»'«ile| 0, ^ie mUim so uih 
v^l^mMlIiiei^ UrcUioben Ofdnunip 

sUMiflen, Bis mehrere hmeeilttett ^ilSsilfiigtleiZeit hinteeh mH 
den Refbnnera gemttnsatrie- Beolie>]geinacht>^hffttj0ny und ale 'Sie 
ji tzt inmitten der Universität eine durchaus vereinzelte SleUuug 
einnahmen. 

Die Prager Universität hatte seit dem Ereignisse, durch 
welches (tte YeitheUung der' SitaimC!n:^1uid>i|Üe Stellung der Ha-' 
lionen an Ihr umstillet wömlen, velikommev dle'iRoiie<geiiN90b3' 
seil. Dnreh dhs Ansscheidehi der fremden Msgilster and Stnden- 
ten war sie m:ehiem tcdkstbfimMen talilttl^ ig:ewonle% und 
stand' nun iM nationaler ivie ki^ 

Sympjaliiien , denen sie sich bis dahin feindlich gegenüber ge- 
stellt halte. Während sie früher bei jeder Gelegenheit gegen die 
Einführung der WyclilTe'schen ideen sich ausgesprochen hatte» 
stellte 'Sie sich nun ohne Bedenken auf 4en Beden rdeieelben ^lttd 
stemmte sich gegen alle llißro|||^^ diö von der andern (Mte, 
ergriffen weriden wollten. Gleieh lin folgenden Jehre Mch der 
AwWtt^ening! hatte sie gegen xlen BefeM, die WyeHflfe^sdien 
Schriften auszuliefern, in einer am 15. Juni 1410 gehaltenen 
Versammlung mit an Stimmeneinhelligkeil gränzcnder Mnjujitat 
Verwalirung eingelegt; halte sich unmillelbar bei dem Könige 
verwendet, um den beahsichüglen Schritt aufzuhalten; hatte end-> 
lifh die Verwrtifnng unter ihnon Siegel dnr^ gnnn Bdhmeii 

■ 
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und Mähren herumg:eschickt , zum Beweise, dass sie mit dem 
vom MiTzbiscboi» gefälltan äfiruche nicht eiav(@i'i«t«oden sei, und 
durob Zweigen nicht zum liitoohiiMigen w dieser »ÜbeUM^ 
wmdm.mm^ Dit An^^t wekliQ (die Wj«|iffilflil mtk 

oMfr tv^ütlift wordoL IKe Univenitil, di« lidl <NilMr 4^ 

Richterin in dem Slreite beiragen halte, war nun scjb&l jcur 
Pärlei geworUen. Die kirchliche Partei verkannle nicht den Nach- 
theil, in weichen sie auf diesem KampfplaUe zweiieiios gcra- 
then würde. Der EnfHüidtr Stak^, . der i« September 1411 
kl Prag Wellie «ad gege» mabm HegMer nxththeiliy Änl^e- 
nngeii Uber WydUfe «ttd deeso» Sehriftett genaobl hatte, weh 
forle «Mb, iebie Reden »tf der Kmger Uiiif«niilit so vertfiel-. 
digen und verlangte im GegentheUe, Hus möge in Pflrii 
oder zu Rom oder au einem anderen gelehrten Studium, das 
an dem Streite unbelheiligt sei und beiden Theiien gerecht wer- 
ften. kOone, ergebeinettt «m die Sache auszutragen. Hus dage.- 
gen und aeiMr CMumngigeiioMn fühlten aieb' anC dieeem 
TMiin. Dorthin aelllaft ihM.€le9aer koniMiund die Zeugen 
nütaringen, anf dait Aber den Sbreil enüobieden werden könne. 
Gegen die wRathhaussynode« beriefen die Wycliffiten sogleich 
♦jine Versammlung auf der Universität, und foiderteri die andere 
Seite auf, sich daselbst als auf einem für die Dactegiu^ der 
Wahrheit geeigneteren Orte einzufinden. 

Nur ein Ueiaer Theü der Univcntidt atinmite mit der Hal^ 
Inng dea tinffgen KOrpeta nichl naammen. Ea war dieß.dia^ Mih 
jfliitit der theetogiacfaen Facailil, nnd so gering die Zahl der 
Kdpfe war, aus denen sie bestand — Hus nannte sie spotte 
weise »magistrorufn theologiae ocio»anus*< — so krälti^^ und un- 
erschütterlich war der Widerstand, welchen m den Bestrebung 
gen der antikirchlicben Partei entgegensetzte. 

llbler den IKinnem, welche dieaem bleinaii iHAnMn angn^ 
UMen, waren ea yenelunUah gnre^ dmn N|hM in dar. emten 
MH dar fcirehliflan Rawagang. nnhr wie andai« ganannl w^r^f 
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ta< dl0 Mtflfler 0tt«iili«i YOft Z4itfm nml^tefaii 
PVile^, bddi» lusgeieltthjitfl« lOtgliedfir d)w Prager SbHuM/ 
iirenim zugleicb'Hls Mirar von Jolkmm^Hito Itelmmt« < 

Stanislaus von Znaini und Stefan Palec findon wir in def 
Reihe der ersten Verthcidifrer Wycliffe'scher Lehrsätze an der 
Prager Universität. In der großen Versammlung vom 2Ö. Mal 
1409 katte Stmtiriato <He aufgesteUten Artikel in einar so m- • 
sMigon Weise.Teylbcliten, das8, wti be»k$hfot wird, /iriele der 
ttnretenidon Magister daran großes Argenda nahmen nnd ' deii 
Saal'iWrifeÖen. Derselbe Stanislana halle in ^nebi HbuptptmkUr 
ununuvunden der Lehre Wycliffe's angehangen und darüber 
selbst einen TracLat »de remanentia panisu abgefasst, wegen 
dessen er später (1^09) durch Johann von ätekna beim Erzbi«^ 
sehofe verklagt worden war, aber vor diesem, wie Hus ver*-» 
siohert« dieAtrtondMft abgeUtagnel hätte. Stanishms mal SteHm 
hatten dnrah' lange Zeil so .d«n «ilHgalen Predigern gegen Wtf 
Hisbrinehe In der Kirche nnd an cter UnfversiCirgeMnt Bei'0^ 
legenhcit der Gesandtschaft, die König Wenzel an die CnrdinSle 
von Pi.s;j ai}gehen Heß, waren Stanislaus und Palec zu Boloiina 
auf Befehl des Cardinais Bailhasar Gossa, des nachmaligen Pap- 
stes Johann XXIIIi gefangen gesetzt worden, nnd es bedurfte 
nehHheher Verwendung ans Böhmen, von softe des KdnigÜ 
sowohl als der Universilät — obgleich «elbe zn Jener Zell no«^ 
Henning von Mlehagen znm Rector hatte mn die Ansfchteti 
der Cardinäle umsustiramen. Man war' OT Bologna bei diesem 
^ Anlasse auf den oben erwähnten Tractat über das Altarsacra- 
ment zurückgekommen; Stanislaus hatte solchen verbessern und 
vervollstindigen mttOen, und darnach erst war beiden die wige«* 
lilnderte Hrankebr gestattet wot^. 

Auf ' iStaidstoas von Znaim- iwhebit dfeser VorM eniscbci'-' 
iendda Efailhiss geübt zn haben, und wir erirficken ihn schon 
Während des Streites mit dem Erzbischofe ZbynSk nicht mohi^ 
auf Seite der kirchlichen Neuerer. Stefan Vale6 aber hielt dazu- 
md^ noch in Hus «sd gab sogar eine» eigenen Tractat heraus^ 
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WOri^i bewiesen wonljen sollte, ^tm das vom HrzbifclKils nut-in 
bi»8to, imef«0l «onohMOig 9ä mA Miw Mum$ Iialto. J4 
noch il^ JW UU» dlcr AJiIf»M«ft JhqisI m Pkii|r bekml 
Wffrdm^ m$re*y' lütte er liitislehllioli einiger dnin ettüiettener 

Punkte arge Bedenken ausgesprochen, und sich mit Hus in des 
Überzeugung gceiulgl, »esse errores rmuu palbabiles». Allein 
• . wie bei Stanislaus von Znaim der Streit mit dem Erzbischofe, 
«0 war bei Stefan Fale<^ 'Hos' Auftreten in dec AUnManger 
l^genlKiil wm W0nAepnnlAe geworden uid ydb diesam WoMonte 
. . w. «piien wir .lieide m innigsten Bvnde ml( einander 'iittd an 
Spitze von Hns' gelehrten degnem. 
Stefan Pale£ war gerade in der Zeit des beginnenden 
Kampfes Decan: der theologischen Facultat; unter seinem Einflüsse 
fasste dieselbe in. BetrelT der Ablassverkündiguiig jenen Beschluss,. 
dessen nächste F<dge die Ankün4igiing der großen Disputation an. 
4« Univenitll wai. in der YenMitfinlnig anf ^tem P«Bgar RaÜk» 
bam ffilirtenStefiNiFalec.uQd Slanialava vgin Znaim vor aUw 
^ Wert. . Als H. Hnrans vonKdniggrät^ Beweise ffir die Irr« 
thümlichkeit und Ketzcrimftigkeil der verbotenen WyclifTe'schen 
Artikel verlangte, gab ihm Paled als Antwort die Erinnerung an je^ 
nen Ausspruch der Schrift: wer hochlahrend sei und dem Ur-n 
theiie des Richters nicht gehorsamen wolle, der solle des To" 
lies Stetten* Aveh beir allen andern Versaoken, die ;nm diese 

* 

Seit snr BeÜegnng des. Streites , in Weg» -gegenseitiger Besprei^ 
clmng genaeht wnrderi, spielten Stanislans und Stefan die 

Hauptrolle. Sie bestanden dabei strenge auf Einhaltung des 
kirchlichen Gehorsams, als welcher nicht gestalte, in eine Prü- 
fung ui^d Beui^tbeiluog fXtr vom apostolischen Stuhle ergangenen 
VerfiOgttttgen einzugehen, viebnehr sieb mit. der Thatsache allem 
bfgitkg^^ «Me, 4«^ a die Yerfügungen von der liMisten Jiirch- 
liipben Attto|nt#t-ergfiqgen seien..; Sie-drangen darauf« fdasfi «Iii 
gemessener Befehlvergehe, jeder Böhme habe sicli in: aM^H 
funkten luicli der Lelurc der heiligen allgemeinen Kirche %\k 
rifihtea, .und wer. dem n^cbjt .^oige leisten werd^ awt dem 



Digitized by Google 



I 



m 

Lande ausgewiesen; Der hussitischen Partei warfen sie Tor, 4eis 
sie, laden von ihr einaf die Beweiiknift der ImIU Schrift eiiM<?> 
. teüt'wierden iwoHe, idt 6» Seele '4er ArmaUcr enf i^eichen 
4mk «tehe. Abs indieseiidere legi» Stefan Paie£ an*8 Ben, ob er 

denn bei all den Zweifeln und Widersprüchen, die er vorbringe, mehr 
Gewicht legen wolle auf seinen ei|?enen Kopi und die Mcinuntren 
Ton ein Paar Irrlehrern, als auf den Glauben der römischen Kirche 
«nd der gcsammten Christenheil, der sich durch so viele Jahrhun- 
derte bis auf den heutigen Tag gleich geblieben sei. Um dieselbe ZnÜ 
hklt SteCiD Paled eine IMigt gegen die Mehre» WyelUb's, und 
wamle darin die ZnUhrer dringend vor diesem gefthriicbslen aller 
Ketzer, der seine Irrthüroer so klug und verhüllt darzulegen wisse, 
dass man sehr gewandt und meisterhaft sein muße, um den Irr- 
thum herauszufinden und nicht in Versuchung zu gerathen — offen- 
bar im Bewusslsein der Verblendung, die ihn selbst so lange in 
diese brthftmer mstriofct gehalten bttte. 

Man hat dep Cbenkbir dieser beiden* lAuuier wegen dps 
GegensiiBes, den ihre spAtere Stellung zu ihrem ftttheren Aiif- 
laeten bildet, von vielen Seiten in ein sweideutiges Licht ge- 
stellt, und es ist uns nicht brkannt, wer sich gefunden habe, 
sie gegen diese Verdächtigungen in Schutz zu nehmen. Doch 
«cheint es Recht und Billigkeit zu verlangen, ihnen diesen Schulft 
«igedeiben v$ lassen. Wo die Lösung einer ^ofien Frage plöt»- 
lieh md mwtfwirlet ni die durch lattgjtthrige WdirVuche und 
' Db^sünde gersiilen-GemtHher hineingeworfen wird, wie diell 
fest dvrehgehends beim' Beginne großer Bevolntionen der Fall 
ist: da kann man jederzeit die Beobachtung machen, wie fast alle 
jene, die an Geistesgabeu und Charakterstärke hervunagen, 
mit Eifer sich m die Bewegung sUirxen, und alle Waffen des 
Verstandes, alle Kraft des Wittens gegen 4en Schtcmdrinn, g^ 
gen die Unerdmnigen, gegen, dt» UnhiUiglceit der bisborigen 
Veirhftltnisse' in den Strei| iiihreii. Ab« nachdem die Zeit des 
ersten Kampfes vortÜ)ef ist^ nadidem etwa schon einige Br^ 
folge errungen sind, nachdem Richtung und Maß der verschKi- 

B 
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den gestalteten Wünsche und Bestrebungen klarer hervorgetre-^ 
tea find; tritt ein Zeitpunkt ein, wo die bisherigen Streit»' 
feiMMMtt «naeiniader gelm und lioli in iwei nndtiitimt^ 
Lager TaftteO«!. Die einen verlw f w i ntf dMi W«gie» 
■ie gege« die beilelwmle Ofdnoag der Dinge eingeseUagea, 
•dringen elme AnfendMilt votwfM» «nd mierlidlen and 'Sachen, 
um ihren Unternehmungen giiiliercn Nachdruck zu geben, 
die Allianz mit Elementen, deren ungeregelte Leidenschaften 
zu bändigen sie bald selbst nicht mehr im Stande sind. 
Die andern in Gegentheile halten inne; anit einemmale zm 
Besiniiiiiig kommeiid, nkm ai« der Bewefung eiii: »iiia hiefw 
lier tuid niolil weiter f« an; swOehadyrntaid m Sm Wega^ 
m deai aie einfallen, daaa er aie wdler illliren wQ^, ala 
sie je beabalehligt, die Notbwendfgiieit einer fSBüen Ordmmg 
desto lebhafter erkennend, je starker von der andern Seite die 
Bemühungen werden, alle bestehenden Schranken zu durchbre- 
chen, scharen sie sich um die Autorität, deren Grundsaulen 
aie in ihren ersten Eifer unbewussi aelhal mit ersehftttem hal- 
fen nnd treten als deren Vertbeidiger> 8*8^ diijenigen anf, nrii 
'denen aie vordem im gleielien Streite iNUfmiiden waren. Die 
Leidenaelnifl der Parteien I»eieiohBel aie ida Feiglinge, aia iUn 
trQnnige und Renegaten. Aber dann rotiQte ein Abtrünniger 
auch der Mann sein, der, von den llln^ioiiLm seiner feurigen 
lupendzeit zurUclikomniend, bei kuhlerem Blute die wahre Ge- 
stalt der Dinge mit andern Augen ansieht ! Dann müßte ein Ab- 
trünniger auch der Weiae sein, der, in wichtigen Punkten zur 
beaaeren Einaicbl gelangt, nüt featen nnd Idarem Wilnn alah 
Ton aeinen iiHheren Irrthümem loaaagtl Dann mflftle ein. Ab- 
'triinniger aueh der Gereehte aein, der, aane begangenen Felil>» 
tritte erkennend, nun einen andern Lebensweg einschlägt, sei-^ 
ner Handlungsweise andere Grundsätze vorzeichnet I 
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Viel größer «18^ die ZM von' Hvs* Gegnern war die Zahl 
Minor Aidiiofw. £8 fvhtfrte im wM hM die Uaimilil, 
mit jbuMm Am fMk^fa^bsä BMtM» wMna .mA .vm 
medelni Ciem hiell iiii gromr TUi s» Ahl Die XaM der 

Bevölkerung, mit Ausschluss der Deutochen , trug ihre Sympa- 
thien fast durchaus den kirchlichen Neuerem zu, und eben so 
wenig war unter den Herren und Rittern des Landes eine Spur 
wahrzonehmen , dass eine richtige Aaffusung der Sachlage, 
«Her etwa bei Bieielee, Biiui gmrfliM hätte. Der König 
* ned sein Hof eedUek wer iMt gmdem lllr m4; deiwen 
Uire gestiemrt, ibeili gegen &m MMbaf aed 4m Merea 
Oeme eingenommen, mid dadurdi mittelbar der Sache der kirch- 
lichen Widerstandsmänner zugeneigt. So hatte denn Hus vullcn 
Grund, in dein Briefe, mit welchem er das anerkennende Schrei- 
ben des WycUfiiten Richard aus England erwiderte (Herbit 
il41i) und den er im Naeim »der Kirolie Ghrifli in Böhmen 
m die Kirdie CMli in England« rielitete^ aidi der VerhreitaKg 
der allein widuren Lelve in aeinem Vateiiande in rttbnea nnd 
Ed versid^, »ei lirile daran der KdnHTi die Königin, die Her- 
ren und Ritter, und das gesaoimte Volk in den Stadien und auf 
dem Lande. N 

König Wenzel war von Anbeginn seiner Regierung der 
MakUehkeit nii^ta weniger als hold. Abgesehen von dem grausa- 
men MfirlyrUram des Prager Domherrn Johann von Nej^muli, 
jhatte Weniel hei wiNerhollen AniiMen den Bnbifchof «nd die 
Domherren arg nritgenemnen, hatte sie gebngen gesetzt, aus dar 
Stadt verwiesen , des Genusses ihrer Einkünfte beraubt und ande^ 

9* 



Digitized by Google 



res Ungemach erdulden lassen. War gleich die zweimalige Gefan- 
genscbaft des Königs nicht ganz ohne wolilUiätige Nachwirkung 
auf seine spitere Hanilimigswdse geblieben , so hatte die Schule 
des Unglücks doch nicht vermocht, semeii Charakter omiosdiaffeny 

und die eingewöhnten Antipathien gindich an besiegen. 

Von der A'alur mit zu viel Leidenschaftlichkeit und zu wenig 
Klarheit des Urtheils bctTjibt, war er nicht der Mann, um der Bewe- 
gung, welche bei der Rückkehr aus seiner letzten Gefangenschaft 
>iii:«fHkennbaran Wachsen begriiSM war, tiefer auf den Grund 
m^^daatny aondem arbückte i» der gnaiMi Strailigfcnit niehts ab 
«hie Mbung zwiasliiii Hns and dem Clanw. ¥m und daiiaaa 
9tmaäe, bidem sie gegen Mieten and OeistHehkeil leezogert, 
sprachen in einem Tone, der am Hofe desKönigs dnrcliaus nicht mis* 
Itebif^ aufgenommen wurde, und umgekehrt begeornete das harte 
Yerlabren des Königs wider die geistlichen Herren Hus' onverhoh- 
leuef Billigung. »MaiMh so viel des Aufhebens wert, dass dto» 
ftifM In Mi geselit wwdenl« hatte Hua oinmal anagenden; ab 
'die Bede auf dto slrang«! HaBregein des Königs gegen die Don-^ 
geistüchkeit kam. Die Lehren der WyolWRen, dass dte weMiebe 
Macht berufen sei, Hand anzulegen zur Verbesserung der lürche 
und Ausrottung der Mishrauche , dass sie die Pfticfit habe, den 
getstlicben Stand von seinen Fesseln d. i. den irdischen Besitz^ 
thtmem zu befreien, dass ihr das Rocht zukomme, den €eislfioheii 
wegen gewiaserObeiDretiingenMer und SinkQnfte wegzunebmoa, 
'da ja ohnedleB 'die Macht aber die aeHKchenOaiar ekRig dem 
nige zustehe , wanm filr die Olwen des K^gs wahHiaBes Labsal, 
und wo sich in dem Streite, der Hus mil den kirchlichen Autoritä- 
ten in Zusaninienstüss brachte, Gelegenheit erbot, ließ solche 
iCönig Wenzel gewiß nicht vorübergehen, um den Erzbischof, 
die Danihenm, die Prager Pfiurer seine able Laane (iMim m 
baaen. 

' Das Benehmen gegen Baa bei MegeaheSt der Deputation in 
Vvttenberg soheintdafttr ta sprechen, dass der König im Anfinge 

einer richti^erfQ Ansiebt war. Aber damals halte die naUunalc 
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Fgtci am Hofe vcraiiiiep, wmm sohwankendeo WiUoii bei' 
«Adiini Seiten ni teen. Sie Ailbmiiig' des Känlgs beinm> 
eine Yeründeiie GeetaH» und lenkte Jn dae alte Gelelse seiner» 
Vereipgenoaunenlieil gegen den Glems hiaffter. Die Ketierei;< 

von der seit den letzten Jahren im Lande und außerhalb des 
Landes so viele Rede i>iti^, ^var ihm nichts anderes, als ein 
Verruf, eine Yerlaumdung, eme Gehässigkeit, auigebrachl und 
verbreitet von den Feinden des Landes und von den mit Hus. 
ni Stnii befangenen! fieisUidien. Hiebt Hns und seine Meinnngt-: 
^enossiBn halten die Sehuld , sondern der Bnbisobof und sdu: 
Glems waren es^ weiche die Stadt Prag und das NHnnische Land 
verketzerten nnd ausscbrien. Ihnen aOnite der -KOnig und ▼o» 
ihnen verlangte er, das Übel, das sie angerichtul, wieder gut zu 
machen.* Wiederholt forderte er die Zusauimenrufung einer Sy- 
node und eine auf dieser gefasste Erklärung, dass das böhmische 
Land und Volk von aller Ketzerei frei sei^ dass der Erzbischof^ 
von keinen Irrlehren und hrrthttmera im Lande itee, dass alle 
Zinristiglteii BWi8dhen*ibni«nnd einigen Magistern an der Plaget 
Univarsitftt bieigelegt und aosgeglieben weitfen. ^ 

Erzhischof Zbynek Vön Hasenburg hatte seit der Zeit, da 
er dem Treiben der hussilischen Partei nicht mehr ruhig zusehen 
zu dürfen glaubte, viel und arges zu erdulden. Der erste An- 
biss fand sich unmittelbar nach dem Kuttenberger Ereignisse, 
als es dem Könige um die Erklärung der Xieulralitat zwischen» 
den beiden Gegenpipsten. zu thnn wkr,' und der Erzbisehof, 
sovile die llehriiclt 'seines Cierus Bedenken trägeh, ^'Obe- 
dienz gcgtu Papst Gregor XD. zb breofaen. Darüber gerfetÜdcr 
KOflig in wlMen'Sem; der Erzbischof und viele Priester, arges 
fürchtend, verließen eilig Prag, und Wenzel ließ ihre Güter in 
Beschlag nehmen. Als nach der Verbrennung der Bücher Wy- 
clill'ü's und der gegen Hus und dessen Anhänger ausgesprochen 
awn £xcommiinication große Unordnungen in Prag entstandsnj- 
ifeHM der Kdnig zwar bei Todesalt^fe jede Weiert ABfireika»|) 
ven der einen wie andern SeHe; zngMIib aber gebM er^dnni 
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Bnbiscbof, den Bflfitzern der verbraimten Bacher SoiMtdMi-' 
«nals n leisten; mul «It dieft nieht aogleioh erfalgte, erginn^ 
BdiBliI, die Süidtafke des Enbiibhofei leid aUer deijeiigen, 
die ai dem Acte der Verbnnmm^ Thdl tenen» iperreii. 
Ab darMif Zbynik, iim feinen gegen Hut ergriffmeit * HeOre- 
geln li^Toßerea Nachdruck zu lieben, den Gottesdienst uud die 
Verabreichung iler heiligen S^c ramente in den drei Fragt r Städ- 
ten einstellte, da folgten noch schärfere Gewaltschritte des 
Kfittigs. Vieie von den Stadtpfarrem , welche dem Befehle in 
ihmi JQrchen nacfagekimimeii waren, wurden am Stadl «id 
Lamt tmrieaeB; aielirere PIMiOfe wurden, ohne YerUnde* 
rang Yon Mie des KAni|s ^ gestünnt und ansgefittndert. 
Wefisel erschien persönlich ki der Veilskircl;|e , fiefi sidi 
alle kirchlichen Schatze herausgeben, und führte sie auF Karl- 
stcin. Und wie wenig der König selbst nach dem großen Aus- 
trage, der alles ins Gleichgewicht setzen und allseitige Versöh- 
nung stiften sollte, im Stande war, seinen Widerwillen gegen 
den Ersbischol «rttclyHdialten, ist ami d^ Schreibeii Zbynek's 
knn vor seinem Tode, demen irir am betreSraden Orte er-, 
wihni habsn, Stt eimtai. 

In seleber Weise war König Wense! nicht sowohl fflr 
Hus, als gegen dessen Widersacher gcsUmuit, und lei- 
' stete dadurch, dass er seiner Antipathie gegen den Erzbischof 
und die Pr&laten Zügel schießen ließj der Sache Hus*, ohne es 
eigecitlich zu woUen, hedeuleiMien Vorschub. — 

Andere Motive waren es, -weiche die- Königin Sofie 
nnf Hm* SeUe stellten und »f dessmi Sehttierin und Vertei- 
digerin machten. Weilwr haben mit seltenen; von der €ie- 
fldiiehte ««fbewehrten Ausnahmen keinen besonderen Tact, und 
am allerwenigsten ein selbständiges Urtheil in der Auffassung 
ofientlicher Angelegenheiten. Ihre Natur und Bestimmung ver- 
läugnet sich nirgends; sie lassen sich in der Politik, wie in 
hMüchen Dingen mehr durch ihre Gefühle, als durch den 
Verstand ietten. Steht Urnen ein Magn mir Seite, so lassen ,sie 
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sich in seine Politik hinetniiehen und gehen ikmi, eben weil 
sie (lern Gefühle vorwallende Herrscliaft gönnen , gewöhnlich 
weiter als jene selbst. Dieb war aaoh bei der Königin Sode 
der Fall. Sie war gelehrige Schülerin ihres frammen BeiobtTa* 
ten wd gduMMne Gattin ihres königUchMi Ehebem. ^e fanite 
dto Lehm Um' io Irallkli einfeaagen, data iie in aiaen 
Sobreihen, welohea aie eimalinAagelegenlMilderBetbleheBM«' 
eapeUe naeh Ron richtete, den Viteni der Kirche gans fft» 
lehrt auseinandersetzte, wie das Wort Gottes nicht gebenden 
sein dürfe , sondern wie gepredigt werden müße, Öberiill und 
allerorts, an öffentlichen Plätzen, in Straßen, auf Dächern und 
wo es immer nach Beschaffenheit und Charakter der Zuhörer- 
aohaft erforderlich aei. Sie nahm Hua fortwdiread. gege« die 
AnUageiiy die wider ihn eikoben wurden, in Sohiila; Tenreii<^ 
dete aioh beim rdidsdiett Hofe, schrieb an den Papat and die 
Ciardinele tn aeineh Chmalen. Sie war mit ihrem kdidgiichen 
Gemahl darüber einverstanden , dass es nur Hass und Leiden- 
schaftlichkeit sei, die Hus so schwerem Verdachte aussetzten, 
im Lande Zwietracht und Unordnung hervorriefen, und auswärts 
das KOmgreich in Yerraf und Misachtung brfichten. Als Wemel 
Aüfeng Oolober UIO den Dr. Joban Ifta and .den M. Johami 
CanUnal von Reinatein nach Rom aandl», halle er dem Vtftü 
Mann XXlfl. durch den erateren aagen laaaen^ daaa der 10^ 
nig nur ans Achtmig fUr ihn an aioh balle, nm nicht aelbat die 
Scbniäher und Verlaumder seines Landes und Volkes nach Ver- 
dienst zu strafen : die Königin aber drohte in einem besonde- 
ren Schreiben an die Cardinäle, wenn sie nicht die Sache in 
«ngemessener Weise ausgUcben, so werde der König, ihr 60- 
maU, ndt ihr und den Herren dea tandea aelbal Mittei lu acheC- 
fen wiaaen« 

Bei weitem nicht ad emat wwde die Beebe von den flir- 
ren nnd Leoten dea Hofes genommen. Für viele der erste- 

ren war der ganie Streit nichts als ein köstlicher Spass, eine 
ergötzliche Hetze, und vor allem erschien Herr Wok von 
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Waldstein munter und voll launiger Einfälle , wenn es der 
Geistlichkeit etwas anzuhängen gab. Wo Pfarrherren zu ver- 
drängen, Pfarrhöfe zu stürmen waren, wenn der König daiu 
m Miner Aufw«Uiuig ErksbiüB giDgeben oder es 4locli imge- 
hhiderl geieliebeii iWfi, ds Ihal es Herrn Wok kein anderw 
gleich; wid'^ollendfl in seinem Elemente war «r, als er mit IL 
Hieronymus den satyriscben Sf^ottanig gegen die Ablassbnilen 
vcrniislalten konnte. Der Geist, der unter den Herren am kö- 
niglichen Hofe herrschte, ging auch auf die minderen Diener 
über, und bei mehr als einer Gelegenheit wurden unter den 
Haufen, die sich gegen geistliche Personen und Gebäude Ge- 
wallüiitiglseiten erlaubten, Bediente des Königs mit Waffen in 
der Hand bemerkt Daram warmi die Klagen, weldie von. der 
kireblioken' Partei beim pIpsiMohen Hofe oinMeTen, nicht UoA 
gegen Hits und die gleichgesinnten Doctoren und Magister an 
der Universilät gerichtet, sondern eben so sehr wider die Günst- 
linge des Königs, deren einige offen den Ketzern zugethan 
seien und ihnen allen Vorschub leisteten; es möchten daher, 
erging die Bitte, die Herren Wok von Waldstein, Heinrich Lefl 
von Laitan, Jobann Sadio von Smilkow und andern , dib 
namentlich anfgefbhrt ivaren^ Vor den heiligan StoU TOigtabr- 
Hert und sur Rechenschaft gesogen werden.' Es enthielt auch in 
tier That jene Bulle Papst Jobami*8 XXHl, die gleichzeitg mit 
den sdiarferi iMaLiregeln des Cardinal Peter de Angelis erlassen 
worden, den Befehl, jene Herren ernstlich zu ermahnen; selbe, 
falls sie innerhalb dreißig Tagen ihre Jrrlhümer nicht abschwören 
woüten, in Bann zu thun, und mm persönlichen Erscheinen vor 
dem pftpsUichen Stuhle in Rom mt verhalten. Aber der Kßnig aoh- 
tete eben so wenig auf jene Klagen, als auf das pipstUcim Gebot 
und die Herren Wok, Heinrich, Johann u. s. w. blieben nach wto 
yor in seiner Gunst und an seinem Hofo 
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Hätte wirklich König Wenzel richtige- EtnsiclU in die Lage 
der Dinge gehabt^ so besaß er doch im aHgemeinen m^enig 
ThatkrafI und Anadaner, am in nachhaltig entschiedener Weise 
gegen das wachsende Übel vonugehen. Wachte er aveh auf Mo- 
mente aus ^iciiiLT Lässigkeit auf, so gescliali doch nichts emstti* 
ches. Entweder sein Eifer ließ, kaum dass er ein Lebenszeichen 
von sich gegeben, wieder nach, und die Dinge gingen ihren alten 
Gang fort; oder er wurde» wenn das Eingreifen nicht schnell die 
gewünschten Früchte trug, Ton seiner Heftigkeit hingerissen, und 
that dann im Zorne etwas» was das Übel förderte, statt ihm Einhalt 
tu thnn. 

In der letzten Zeit hatte es, wie bereits erwXbnt worden, die 

llieologische Facultät beim Könige erwirki , d iss persönliche Zn-» 
semmenkünfle der iBfeg^cnseititren WoriFuliriT vci anst;ilti:t wurden. 
Dii'ß war zu wiederholten malen auf dem Schlosse 2ebrak gesche- 
hen. Als es aber damit nidit hatte vorwärts gehen wollen, und ilie 
Parteien nicht über die ersten Punkte der Ausgleichung hatten Idn- 
anskommen kdnnen, da war dem Könige der niemals sihe Faden 
setoer Geduld gerissen tmd er hatte durch seine Htthe die Streiten*- . 
den mit der Weisung auseinander gehen hissen: »sie mMten'die 
Sache nur hübsch unter sich aiistraj^n a !« 

Hus erfreute sich iinausf^esetzt derGunsl des kunifjlicliea Ho- 
fes. Er predigte in der Bcthlehemscapeile ohne Anfechtung und 
guter Dinge fort, trotz des erzbischöflichen Yerbotp«: daselbst fer* 
ner Gottesdienst zu halten, trotz des pipstüohen Befehles, sie vom 
^mnd aus zu zerstören und dem Boden gleich tu nmoben. Die 
Königin Softe befand sich wie vordem hitafig unter der Zahl seineir 
Znhören Erst nach den verschirften Anordnungen, die vom Gar» 
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dinal Peter de AngelU and von Papst Jobann XXHI. in der letzten 
Zeit ergangen waren, und bei der befUgen Gibning, die in Folge 
denen wiedeilioU die bedenUicbaten Tmnolle berronnrnfen ge- 
droht batte und Mi auf keine Weise l^en sn woDen acbien^ 
wurde Hos von dem Könige selbst yermocht, Prag sn mMen. 
ALlt er wurde keineswegs in Ungnade entlassen, sondern nahm 
das YersprtH hen mit, dass sich der König aus allen Kräften 
bemühen wolle , aeioen Streit mit der Geistlichkeit — elwaa 
anderes war es ja nicht in Wenzel's Augen — zu Ende an 
bringen 4 wo sidi Hos dann wieder in die Stadt aurttckbiegeben 
bflniie. Mit der BetblebemscapeUe ging keine andere Verlnderong 
ym aicby ab dass die Fenon des Predigers gewecbselt nnd Hus* 
St^e incwischen dnrcb einen Magister » Namens Hawlik einge- 
nommen wurde. 

König Wenzpl schii n jetzt den ernstlichen Enlschhiss gefassl 
zu haben, dass dem langjährigen Zwiespalt in dieser oder jener 
Weise eine Gränze gesetzt werde. Auf dem gegen Schluss des 
Jabres 1412 gehaltenen Landtage bnseblossen der König nnd die 
Stfinde: «es soHe mit Eintritt fies nAcbsten Jabras eine Finovineial- 
Synode gehallen werden, und solche die Mittel berathen, wodordi 
der Grund der schftdUclien Spaltung, die unter der Geistliebkeit 
tk\s Königreichs Böhmen seit langem ausgebrochen , und wegen 
deren dieses Königreich und dessen Bewohner in verschiedenen 
nactibariichen Ländern in schwerem Verrüfe stehen, beseitigt 
und von der Wurzel ausgerottet werde«. Unter dem 3. Jänner 
1413 wnrde die Synode dnreh Sendschreiben des Königs und 
des Obntttzer Bischdfes Konrad von Vechta, designierten Er»- 
bisdiofes von Prag, in die Stadt Böhmisch -Brod beniren> nnd 
trat zu Anfang Februar in Prag, nicht wie die Ansschreibnn^ 
lautete in Böhmisch - Brod , zusannnt n. 

Die gewünschle Ausgleichung kam nicht zu Stande. Die 
Vorschläge, die einestheds von seite der theologischen Facul-' 
tat im ganzen und überdioß noch besonders von Stanislaus von 
Znaim nnd Ste&n Fale£» andemtheils von der bnssitiscben Far^i 



gmiiflht wonkn, statdan M su aelwoff MtgsgMi, all daia 

-eine VemiHliiiig! nöglicll gewesen »Are, Jen« beilaiidiiiMiiii^ 
üimI. ohne danaebi asf SiiriiaUttBt de» kiroUtohen QAmam 

Keg^enüb^ der römischen Kirche, deren Haupt der Papst und 
tl( rpn Glieder dieCardinäle seien; sie verlangle, dass wegen der — 
>H'X" parle quoruiudüin de rlero pestiftTOn ~ <'ii(sttiiidenen Spal- 
uung das oft erneuerte Verliüt der tünlundvier^ WyoUflischen 
Artikel, sammt den sechs neuerlich hinxugekomineneiiy arnaüioii 
in V(^ug gesetot und jeder , welcher siob nicht Ittgei» volle, 
laeli khrehUehen Geselsen liestrall, und, ao dieaea niofal uns- 
reiche ^ dem weltlichen Arme übergeben werde; die Universittlt 
«nf einer Versammlung, der Clerus auf einer Synode sei hierauf 
IM vci pllichlL'u , liiiil allem Vtilkc ditrci* das L^nze Land es von 
der Kanzel zu icrkiiiidiucij, aiil dass niemand, weder Laie noch 
Geistlicher länger mi Zweifel sein, und sich mit Unwissenheit 
entschuldigen kOnne ; Hus selbst aber und seinen lüeUeishelfem 
alaUrliebeni und Verbreitern der «ufgetauchlen Ketaiveieii «olle 
jed<!a weitere Findigen and Lehren ginslieli verwvlul' wenieii. 
Die andere Partei im GegenUteile berief sich auf don swiachea ihr 
und Erzbischof Zbyn»>k zu Stande gekommenen, von beiden Thei- 
len feierlich angenommenen, veiUricncn iiii<i Im .sjeui ltrn AusUag ; 
sie stellte die Forderung, diejciitgen , wclclie dem Papsle 
zugetragea haben, dass im Königreiche Böhmen, in den t^rager 
Städten, in der Marl(grafscba(t Mühren die Herzen vieler vou 
Kietzereien angesteckt seien, sollten diel^ nac)iweia<m> undifaUa 
si» es zu than unvermögend seien, bestraft werden^ der KOnig 
wie >der> Erzbischof sollten unter schwerer Ahndung untersagen, 
dass ^ner d^ andern der Häresie, beschuldige oder eiauii Irr- 
thümler nenne, wenn t r dieß nicht zu beweist ii im Stande sei; 
eine feierlif^he Gestindtsoitart eutllich sullle nach Rom geschickt 
werden, ausgerüstet durch Beisteuer der Geistlichkeit und auf 
|£osten derjenigen , die das Königreich in Verruf und Sohande 
gbbvaeht haben, auf: «dass sie das Innd and dessen BeirotuMr 
von dem Verdachte der Ketzerei wieder reinigen. 
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Der LeiliMi|fler BMiof Johann tos der «Sm» n«d Ifaf. 
JdEooM fon der indeni Seilo gilieii bewmdero Antrtge ein, 
weMie die Divergens der sieii gegenfibefettoliemlen Meinun^n 

noch erhöhten und daü ihrige beitrugen, dasiJ die Sytiocie , ohne 
dem vortrestecklen Ziele juich nur um ein kleines näher gekom- 
men zu sein, auseinander ging*. Hus selbst hatte sich an den 
Verinndliingen niehi betheiligt«i ErsI nachdem dieselben g^eeclüoi^ 
ien mren, «Meben sewohl er ans 'feinem Bacile, als Jotumn 
von JiBsenie beMmdere Tiaotate wider die VorteUige, die tob 
der Urebnclien Paii^ eingebracht worden. Stanielane ▼on Zneim 
und Stefan PüIcm' bli(;hün die Antwort nicht schuldig, und es 
entspann sich ein pulcniischer Schrillenwechsel, in welchem beide 
Theile einander an Uetligkdt und Apziiglicbkeit der Schreib-« 
weMc kaum etwas nachgaben. ' ' 

Ktaig Wenzel Ycrsnehte noch ein Mittel Er setite einer 
Commiiisien aas irier Personen — ErxMschof Albik von Prag, 
Mag. Kdentt von Labami , Pro|^ bei Aller Reiligen , Deehant 
Jakob von \Vy§ehi'ad und Mag. Chrislian von Prachatic, derzeit 
Rector der Universität — zusammen, vor welcher einitre Glieder 
der theologischen Facnltftt sowie Vertreter der hossititchen 
P«rlei ersdi^nen selUen, um sich über Ihne Ansicbtott aosMi* 
^ Sjpraehen, nnd dne ausgleicfaende Venrtffodlgnng herbeifenfthren. 
Bs erschienen von der ehmt Sdte die Magister StanMans'm 
Bnaim, Stefan Paied, Peter von Znaim nnd Johann Clifl, ' von 
der ändern Joluinn von Jesuiüc, zugleich iu dijr Eigenschaft als 
Hus* Prociirator . .lakoubok von Mies und Simon von Tisnow. 
Die einen wie die andern verbanden sich unter Strafe von 1000 
Msric Silber nd Landesverwebnig, dem Aussprache der kiOnig^ 
üdien CommhMire unbedingt Folge ad leisten. 

Doch gleich der Beginn der Unlerhaadiingen «Igte; dasi 
beide Theile vom Grunde ihrer Anhebten a\M cti weit aMn«* 
anderstanden, um ein Übereinkommen möglich zu machen. 
Mag. Zden^k von Labaun stellte im Namen der Commission als 
Hauptpunkt, über welchen sich zu vereinigen sej, die allgemeine 
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fdri^Hü^ Mi: »Btidät Plrtwen kOHm ü mm iaattw; 

ob sie einig sind, in der Lehre Ton den Saeramenten wd Ü 
allem andern, was den christlichen Glauben und die kalholiscfie 

■ Kirche belrilU, sich an die Aussprüche und Entscheidungen der 
'römischen Kirciie halten zu wolkii.« Die aiigemeine Fasfloiig 
Mmm SttsM' wv dm Miaaem d6r luMiiiieben Partei giAft 
■g«BidM»»jJ«imfi»ig^ . riAk)«lwi»^iw Jm illjii 

«Mioii/ 61116 iMelMhH weile Denliiiiff tMMmäim nWiwiiiM 
ergehen , imd durch atterbiMl Cfamselii ond BeiiMw jeden emil^ 
liehen Festhalten auszuweichen. Sie erfilirten sich darum gerni» 
bereit, dem kuuftigen Ausspruche der Commission sicli uiitt^r- 
werfen zu wollen, und Johann von Jesenid gab im Namen der 
ttdecn seine Äußerung dahin ab, »dass sie an den Aussprii« 
«heu der heiigien rttnisdieB Kirahe, deran Haejpl «DaerJSrlM' 
Orislee od d66se«r8lelli6rtwMr der r&miiei» Pipat iH, jo 
iHdtan woUflii, 'Wie>dMi)«|edfr |^fiBb%e jmA freMoie Chriet 911 

'Men 8diald% uiid Terpfliohtel^iatir; AUein äm^^iptigMmkem4&t 
theologischen Facultät erhoben gegen den Standpunkt, von welchem 
ausgegangen, wie gegen die Weise, in welcher die Verhand- 
lung eingeleitet worden , entschiedene Einsprache. Die Einheit im 
€UiBbeii stehe über der Bnteweiung von Personen ; es könne 
(irader von Parleieii, noeh von Augleicbnig oder üntorlMwd 
imm Aber hmUe des CHaobees die Rede eete; es sd nicht hui* 
mioheiid, im eB g eaw h w m lu sageo, da« nan lieh mmk daa 
iClhMben und Geeetae Christi ridite , dem daa Miiiie nd Werde 
am Ende jeder, den man darum frage, bethcuurn; auf die ciii- 
selen Artikel müße eingegangen werden , imd da werde sich 
seigen, ob man beiderseits gleicher Meinung sei oder nicht. 

Auf dieses Verlangen einzugehen, lag gar nicht im ShUMi 
4nt- Giinäitu^ mufiton eteaehen, daaa ein aeMiei 

VdHMki^ dM iuMpilt, wMmt anMf 

'fll^tikM^JtM YurfaflHen inr üansr Aufgabe 

lag»)' erat recht aufzudecken und offenkundig zu machen. Sie 
versuchten daher wiederholt, die vier Theologen von ihrem 
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WMkwilMie mtrtklk Mv bringen, aml zu liiier beistimmenden, 
Erklärung zu veniiügen. Da eine zvveitägigre Veriiandlnng* zu ket- 
nem Resultate führte, so hoben die Commissöre die weitere 
Bmthung auf, und enUUteten dem Könige Bericbt Aber den 
Gang der Verhandlungen, an deraa Ifialiiigflii fOeitt 4ie vier 
Mipilir der Itaevüit Sebald Mls«ii, indeii rie aUiv md Jede», 
«Mi Torgweblagen wontea, Widersprach entgegen geielst, ivih» 
Md die aedare Seite in alles, wa» die 'fadnigttche Commlssioii 
för gut erkennen würtie, einzustimmen sich erklärt habe. Nun 
fuhr der König, wütend über das Fehisch hifred <lf?s letzten Mit- 
tels, mit seinem Zorne dazwischen, verwies Stanislaus und Peter 
von Znaim , Stefan Paled und Johaaa fiiiä aus Stadt wd taid, 
Iiift eeinen Witten den drei Faonititen mit dem Anfliege, an die 
Mle der Ausgewiesenen andere Penonen ans Ibrar Mtle in 
Tnrsdilag zu bringen, kundnaohen, nnd fllgle die Wamnng bei, 
dass jeder, der das Beispiel jener nachahmen würde, Verwei- 
sung aus dem Königreiche , Entsetzung von allen Benefiden und 
Ausscheidung aus der Universität zu gewärtigen habe. 

• So nwßlen vier der thätigsten und eifhgsien Männer den 
Ashai^dal» ibres bisherigen WiriteHs meiden, das Feld tbsen 
lingnftra riunun. Peter von Znidm nnd Jdban fliü, von denen 
namenlliiek der lelitiBre dnnsh viele Jahre ebie einflnssreidw 
Rolle an der Universität gespielt hat, werden nicht weiter genannt 
Stanislaus von Znaim begab sich in den Schutz des Herrn Johann 
des Jüngern von Neuhaus, auf dessen Scbloss er bald darauf 
starb. Steftn Fale6 allein bli^b fernerer Thatigkeit auibebaltenw 
in einem .eigMn Scbreften ennahnle er seine in Prag furüsh» 
gditiebenen CoUegen, sloh ni keine weitere Vetbandfaing ein» 
mdassen, M nlsfat in gleiche FaKslridie wie er verwiokell zn 
werden , sondern sich lieber verborgen zii halten , auf dass sie 
eine Beschickung von des Rcctors oder anderer Seite nicht treffen 
IU>nne. Gegen Hus aber setzte Pale£ die schriflfitelieriscbe Fehde 
fort, die gleich nach dem lÜSiingen der Synode begonnen .und 
IMüdsm nicbt g^mbl -hatte. 
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Der BeAmgfenhetl Hus* mögen wir es n gfute hiHen, wenn 

er denjenigen, die aus ehemaligen Kampff^enossen seine uner- 
müdlichsten Geemer geworden waren *), mm Vorwurfe macht, 
daas sie »von Furcht getrieben,«« zur Kriecherei vor dem 
Papste mid lor VeriiiigRiiag Üirer Überzeugoa; ridi haben be-» 
]»hren Imnb — nümdre pemud t» otMaiiomm papae el im 
n mukciim tmH o m tenLu AUefai die nflclitame Geiohkdilichni» 
iNBig bnt wohl ein andcirei UrtheH zn Mlen. Bei Mtaneni, wei«* 
ehe den Umschwung der Ansichten mit der UngfOKle flnres KOniigf, 
mit dem Viirlusic ihrei- lintra geliehen Stellen, mit der Verwei- 
sung aus ihrem Vaterlande erkimlt haben, lässt sicli kaum etwas 
anderes voraussetzen, als dass nur wahrhafte und aufrichtige 
Änderung üirer Übeneogang aie dabei geleitet haL 0ie Gnoat 
des fernen VttpttkB Moditen sie gewonnen falben , aber die 
tede dee nahen Königs ging ihnen- veiloren, nnd wenn es eine 
Fnrehl war, die ihre Handhingen leilele, so war es imr die ¥or 
ihrem Gewissen, das sie zurückhielt, länger in einer Richtung 
zu verharren , die sich ihnen mit einenunale als eine irrige und 
verderbliche geoffmbaret hatte. 



Nun war, was der König wünschte, Friede wenigstens* 
anm Scheine , wenn auch nicht m den Gemütheru hergestellt 
Aber unter dem Schulze der äußerlichen Ruhe nahm die hus- 
sitische Sache in der Uauptatadt und im Lande mM niadofen 
F«i%ang als hn Gednnge des froheien Slveiles. 



*) Bfaw dar Stnitachriften Hos* beginnt mit den Worten t «Olda Magi- 
Bter Stephanus Palecz, doc(or tkeologiae, olim amicns nam al locins 
praedpiiiia, muic vaio captiOMuiMS advcnaiiaM etc^ 
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Iktrtk die AnsweisuDg der vitfr Ilie<l<i08cben Magister war 

die letzte Fiilanx gesprengt, welche noch un der Prager Univer- 
sität den antikirchiicben Bestrebungen mit MuUi und AusdauM' 
die Spitze geboten liatte. 

- . Binige Momte daniteli ging «in fireignii m iieh , das 
¥011 andevtr Seile ker mr ScInridMng dar ooMennlmn FaM 
iMÜnig. Ihiroh königUclie« Dearat mvde beatiBMit, daw hiafert 

eine glelehe Zahl voa Böhmen und DentseheB, ndmKeh ^en 

jeder Nation neun, im Stadlrathc sitzen solle. Am Allerseelen- 
tage fielen, aus niulit mehr bekanrilen Ursachen, auf dein Ralh- 
bause der alten Stadt Prag die Häupter zweier der tbäligstea 
Scbdppen and unermüdlichsten Wideraacher der kireUidi«B Na»- 
crungen, Johann Örter«» der im J. 1411 als BOrgmieiatarar- 
achekil, and dttoa Tnchandieii »Ii NaaK» imA. 

Die Bntfemung Uua* gereiobte dem Cledeiben Miner Sa* 
che nicht im geringsten zum Abbruche, obwohl er selbst sich 
in seinem Gewissen einer Sünde zeihte, dass er, dem Wunsche 
des Königs nachgebend, seinen Predigerposten verlassen habe. 
In lebhaftem Bhefwecbsel unterhielt er von der Veste Mooi^ 
hradek *} ans , deren Herr ihm Schutz nnd Obdach gOnnte, 
uianterbrochenen Verkehr mit «einen gleichgesinnten Freunden 
in Prag, insbesondere Johann von Jesenic, seinem Procura tor, 
und Cluistian von Pracltatic. Die Muße, welche ihm die Zu- 
rückgezogenheil geslaltele, benützte er zur Abfassung vieler 
polemischer Gelegcnheitschriften, namentlich gegen Stanislaus 
Yon Zmdm nnd Stefan Paled, und mehrerer theologischer Ab- 
handlungen und Brbauungsckriftan. Dem aaUraich ans dar Um^ 
gagend anshmimenalrMieiiden Voice pflanitn er , wie er St BeO* 
lekem gethan, in Standfelen und Predigten «eine OhmdsfltM 
ein, und bercilete dadurch einen neuen Mittelpunkt ihrer Aus- 



•) Diese Burg lag in der Nahe des ehemaligen SUidtehens Au<ti', und 
beide nicht ferne jener Gegend ^ wo sich »püter die nocli beute 
biüheude Sitdt Ttbor «fkek. 
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breituiig an einer Statte vor, die bald berufen sein seilte, in 
der QflS€lnchte der weiteren Entwicklungen eine hervorragend^ 
IloHie va spielen. Hos erschien, im Laufe seines- fraiwilUgen 
&ril» mebrereiMiIe in Prag — nicht wn^jekannt aber -ignorien 
Ton der StadtgeistKehkeH, die sich durch seine Anwesnnfaeil^ 
^e solches eigentlich im Sinne der päpstlichen Anordnungen 
lag, in der Abwartung des ordentlichen GoUesdieiistcs iiiiht 
stören ließ. Bei einer solchen Gelegenheit lieli Hus die Haupt- 
satze seines Tractates »De *ex erroribtua. an den Wanden der 
BelUehemscapelle aufzeichnen. In diesem liractate : hatte Hds 
die vomehmtiehsten Fnnkte, fiber deren Inhalt er ndk den Jdrofali«* 
chen' Antorftftten fss Streite lag, nnd die er der rOniscben Gekalbi' 
liehkeit als Hauptirrthflnier Inn Vorwurfe niaiAto, fnsannnenge^ 
fasst Als solche zählte er auf: die Überschätzung der geistli- 
chen Würde, gleich als ^M im diese es sei, die im heil. Altars- 
sacrameute Gott schaffe; die Überhebung in der Verehrung dör 
Jungfrau Maria und anderer Heiligen; die Meinung als ob iai 
Saeramente der Euße die Vergebnng der Sünden von dem Prie» 
ster ausgehe, da solche doch allein durch Cfott geschehe; den 
unbedingten Gehorsam gegenüber den Befehlen der hirchlioheii 
Vorgesetslen, ohne Rückncht darauf, ob sie mit den Geboten 
CJottes übereinstijnmen otler nichi; den Misbrauch des Bannes, 
als welcher mit Wirkung^ nur wegen einer Todsunde verhängt 
werden könne , sonst aber dem Getroffenen nicht zum Nachtheiie, 
sondern vielmehr 2um Heile gereiche; endlich den Handel mit 
geistlichen Gütern. Aach andere Tradate, welche Hus in dieser 
Zeit abfasste, wurden schnell in Prag veriveilet und dusch Vor- 
lesung in der Bethlehemscapelle dem Kreise seiner Anhängelr 
bekannt ^macht. Himentfich geschah solches mH jener SohriR, 
die als das dogmatischü Hauptwerk Hus' angesehen werden iiuitj, 
dem Tractate »De ecclesiau, der am 8. Juli 1413 in Bethlehem 
zur öffentlichen Vorlesung kam. — 

Die Ruhe seiner Abgeschiedenheit machte es Hus mü^oh, 
tbflr das Gaue asiner theotoginhen Aiudoliteii inr so mit' Mi 

10 



Abschlüsse zu kommeo , als er dessen nach der Richtung meines 
OmaH/d» und der Beschaffenheit »eines Gemüthes Qbeiteiyt fihi| 
ww. 0clieiiil niebl der ayilemutMie Kopf gewesen xu sein 
un euf : wMrtgtmhUpiriGiiindkige jnit ansdinernder Logik ei« 
irtiMMheAliches, nadi eUon Seiten liannonifleh ineimHider grei- 
fendes Gebäude aufführen zu können. Zudem zog sich durch 
seinen ganzen Charakter ein rastloser Zwiespalt, der ihn bald 
. zmn bessern hinzog, bald zum Widerstande aufreizte. Bald führte 
er die Sprache des herausfordernden BebeUen» bald wieder die 
ides deraMhigen Unlerlhana. In Momenlen flanintB seine Aftillet 
nag gegen Born und den Papst , gegen die CSardinile und PM^ 
taten in heHer Lohe aaf, uiid erstieB Beh8iq>tungen aus, die^r 
dann, bei ruhipferer Stimmung, in minder grellem Scheine darzu« 
stellen sich bemutite. Bis an sein Ende kämpfte in ihm der UnwiUe 
über die bestehenden £inrichtungea und Gewalten mit dem Ge- 
danken, noh dooh aas dem Verbände der Kurche nicht aNage*- 
«htossen m mutOL Hos idieb in vieldn Stttoken dnridMi «itf 
IdrcUädieni Boden, and drttckle sieb in Zeitpunkten Mdsii^ 
)aehaftlo#er -Betraeltorig Ober hathoGscbe Wahrheiten in eiaer 
Weise aus, die sich nicht suliuiier und treffe uder verlangen lässt. 
Aber selbst in jenen Punkten , in denen er entschieden sich von 
dem kirchlichen Lehrhegrüle losgesagt hatte , gebrach es ihm aa 
sicherer Consequenz , und an mehr als eineai Orte fittl et m dan 
3ebein, als ob er niit der gemeinen Lehr» jiaelierenivroUev iodär 
(Aach von allen AoaMssen derselben sieh nicht . losräfieftlGtaM. 
-I > v < ;.A|5 Hauptpunkte seiner abweiebenden LetameinnDg' lusen 
sich vornehmlich drei aiiiuhreii ; Die Erklärung- der lieil. Schrift 
für die alleinige Glaubensquelle: die Verwerfung des Primats als 
Mittel- und Einheitspunkt der streitenden Kirche; die iehre von 
, dsr Rechtfertigung. 

. Mhieilig Im HnS, wie sieb ans bei^ oben gewigt 
bat, auf die schroffe Bebauptong, dass die bniL SabHft alleb) tnd 
aossehfiefiend Aolarttit bi Gkuibenssaoben habe, nnd dass die 
Au£sprüchü der Väter » der Papjklc und Co&ciUen nur so weil 
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flfdttmg^ betti«pnMlieiL kMo», a» m StaUin te Schrift 
tenH^ AnfariUpnüil ftiden. Dooii bfi viete Q^egvh- 
bnleii miliwl. Ho* telBaa Aunpradi darch diö Uileracheidaiig^ 

M kdimi» etwas aiiob liichl aiisdrfleUici C«i^'''<'^> doch 

mittelbar OmpUcitcO in der lieiligen Schrift gelegen sein; man 
ttiüße nicht dafür halten, in den Worten der testamehtarischen 
Bücher sei das Evangelium enthalten, sondern vielmehr in deren 
Sinn und Geist; nichl «uf der Oberfläche, sondern im Marke; 
iliolil in der Siorahnttlig der Redeweue, MNndem in der W«r- 
sd des Mmkatm. le Hne gibt »ogar su, es köuie niobt bei 
dem im Evengettam gesagte ud gesellten ebi fiir alleimd sdt 
Bewenden haben, sondern es soUe weiter entwickelt und durcb 
Folgerungen dasjenige fortgeseUl werden, was durl gleichsam 
im Keime verschlossen sei; und er lRS«;t Ausspruche der Vater 
gdten, itqme non /labeni decktcUonem patutam €X scripturau, 
denen man aber doch Glauben lu schenken habe, wem sie nur 
der Sehrift Mit wideMprieken. 

Bei der AflkfimpfiMg g««ea die Auloiitftl des pi^süidimi 
fimUes .sirilt Hivi der Kirdie von Born jeden Yenug «nd jedee 
Vorrecht ab. Er Ifiugnet, dass die Kirche von Rom nicht auf 
gleicher Linie stehe mit den Kirchen von Antiochien , von Jeru- 
salem, oder «ndern. Der heilige Petrus ist ihm nichts rIs ein 
gewöhnlicher Aposiel, zu* dem nur einmal Christus wegen des 
festen llflaubens, er bekundet, gesprooheii habe: »Du bist 
Petme d. h. Bekenner des Felsew, welcher ist Christus, und 
iuf diesen Feben^ wdcben du beksnnl best, d. h. auf ndobf 
wtU ieh meine Kirobe btnmk« Ein anderesmel aber spricht sieb 
Hus aus, die allgemeine Kirche heiße die römische, weil Rom 
der erste Sitz des Apostel Petrus gewesen; Christus sei der 
wahre römische Pontifex und Bischof, welchem unterworfen zu 
sein jeder mcnschUoh^^ Creator zum Heile nothwendig sei u. dgl. 
— AuedrilQ^, in denener «ffenber den von ihm seihst geläugneten 
Vorzug des Ayoplpl Petra w den mdem Apost^» der rümi- 
IMhen Preh9 vor den mideni Ebrehen slllisebweigend aneritennl. 

10* 
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01» fieohtteHigang erMpckle- Bus intei CMtoSton flUttti; 
Dtmwr €]aabe wird dnreh Gotte» Gnade angeboten und getdienkl^ 
nidit erwofbeii dürdi der Hensohea Yenfiensle; denn dasa itind 
dieeeUien nicht hinreichend. Der efaizige Alittler iit Christos , den 

der Vater zur Sühne fiii' die Sünden der ganzen Welt heral) 
sandte. Allein im Gegensatze zu diesen Behauptungen , wornach 
die Menscheu durch den Glauben allein und ohne gute Werkd 
zur Heiligung gelangen j spricht sich Hus wiedeiiiolk Uber die 
VerdiwiUohIceil gewisser Znstfinde und Handlangen an»; aiUt 
Armut, Gehorsam ) Keuschheit ab Dinge anf, wnidie etee höhen 
Heiligkeit veridhen, mid preist namentlieh den Martirtöd als 
etwas, was im Angesichte Gottes besonders wertvoll gilt, 
was alle Sünden tilgt, und in die ewige Ruhe und ^eUglceit 
eingehen macht. 

In solcher Weise zieht sich wie durch sein Betragen und 
seinen Chanücter, so anch dnrch seme Reden und sohrifisteU^* 
riechen Erzeugnisse ein unau^felOster Zwiespalt hindurch, und 
decken sich, wenn man das Wesentliche seiner Leiumieinungen- 
ans den verschiedenen 'Werken , die er hinterlassen, ja selbst 
aus i'iner und derselben Schrift gegen einander zu halten sucht, 
Widerspruche auf, die nicht aus dem Zusamiueniiange des Sy- 
stems, sondern nur aus der wechselnden Stimmung und Geaiftths* 
beschafTenheit von dessen Erbauer zu erklären sind. — 

Den Sits seines Exils verlegte Hns spftler, da sein bishe^ 
riger Beschfitser, Herr Johann von Ansti mit Tod abgegangen 
war, und ihm von dem königlichen GonsUiag -Rerm Heinrich 
von La2an die Einladung auf dessen , Burg Ißrakowec zukam, ' 
mehr in die Nähe von Prag. Auch von hier aus wirkte er auf 
die Bevölkerung der Gegend nachhaltig ein , predigte dem scha- 
renweise an ihn sich drängenden Volke, und unternahm Ausflüge 
in die benachbarten Städte vnd Markte. Von Weihnachten 1413 
bis Ostern 1414 weäte Hns unuttterbrocheii hi Prag, jedoch ohne 
zu predigen oder an der Universitftt au&aireten Oder sonst sich 
ÖiTentUdi'so zeigen, daher sein Anfenthidt abermals gänzlteb 



ignoHert irtiritm'm mUm Meint, tmd nnr «m Ann, was er selbst 

in seiner Postille davon erwähnt, bekannt ist. ' • 

^ Allein in der Zwisrhenzeit hatten sich Din§^ vorbereitet, 
deren Batwicklung Uus bald fär immer aus ßöhmen liiiiaus füh». 
vm soätid» Die Löeung der großen Jdrchliclien Fragen, die dem^ 
Cemll f OB PifB idcM gelmgea wer, nnd dem' 8|»irlieli beiwtlitf» 
Oencfl von fion, dae Joham JXBL zur Zeil seiner Be^. 
drfingnis doreli KMig LedMain yon Neapel ansgefclniebe^; 
noch wenigrer gelingen konnte, hatte jetzt König Sigmund von 
üncram, zugleich neben Wenzel römischer König, in die Hand 
genommen. Papst Johann hatte, ohne die Wirlomgen des mit so 
großen Yorbereitongen anagesohriebenen Krenzzuges abzowaiv 
In, und noch vor Znaammentritt der bendeneaKirelienvenama^ 
lug, mit JQMg Laifialans Frieden gemacht, krafl dessen Ladia« 
Ums Tom Papele die Bestätigung als König von Neapel nnd eine 
Summe von 2,000,000 Gold^ulden, Johannes XXIII. dagegen vom 
Könige die Anerkennung als alleiniger Papst und die Yertrei- 
hong Gregorys aus dem neapolitanischen Gebiete erhielt. Nun 
war für Papst Johann wolkenloser Himmel, nnd an dem GeliiK. 
fjät der anageichriebMien Kirohtaversammlmg hg ihm jetat ao 
wenig mehr, dasa ihm Ladidana eineii groAen QMBm erwiea^ 
als er die gegen Rem flihrenden Pisse mit seinen Krtegshnedi-' 

tüü besetzte, und die zum Concil reisenden Bischöfe auf- und 
zurückhielt. Daher der geringe Besuch und das schnelle Aus- 
einandergehen dieser Kirchenversammlung, welcher eigentlich 
die Angabe geaeiit war, das anf dem Gonoii von Pisa ge^ 
mmto al»«r nicht erftUte Veraprechen der KMienreform dvrobi- 
mtfOluren.- Das einaige, was vorgenonunen worden, war ein» 
Verdanmrang der 45 Wycliffe'sehen Artikel , und in Folge deä- 
sen die Eriassung einer päpstlichen Bulle (^ddo. 2. Februar 
1413) gewesen, die aber in Bolimen kaum eine andere Wirkung * 
hervorgebracht hatte, als die Abfassung einer kurzen aber sehr 
t»eißenden, vermuthlich von M. Johann von Jesenic geschriebe- 
nen Kritik. Bald jedoch hatte sich der Hinunei neneidings iQr 
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P. Mmn gvtrtbt Br entawil» tleli ahmnlt mUMtmi 

diefler fiel fn das rtfitiMlw CWbiel ein; Papst hAmm und die dir» 

dinäle ergriffen eilig-sl die Flucht nach Floreni, und dann wei- 
ter bis Bologna; Ladislaus besetzte Rom und machte Anstalten, 
den Pafkst und dessen Uof ganz uns Italien zu vertreiben. Nun 
mk Johann XXBL kein Heil außer in cimm aUgemeinen Con- 
o9, md dieat gttnUig» fidegodieft war es, die Kttiig Sgmwd; 
für die gniftm Kmcte, der« Smieliiiif «o «ft imi ]«gd 
ai^geidiofcott worden wer, eifrig ergriff, «Hl wn di tn ubI 
rühm würdiger Ausdauer und Thatkraft in seine Hände nahm 
und in seinen Händen hiidt. Am 30- October 1418 hatte sich 
König Sigmund mit den BuvoUmichtigtcn des Papstes in der 
NÜM von Lodi zusammen gefunden, und es war beschlossen 
wefdai, eine aUgemeiBe Synode tif den 1. November 1414 
an benifett« EMgo Wpchen a|Mlter l^üe Si|pnund anl dem napatn 
seHMt eine 9htBannnenknnft m Lodi vemstaltet, und tna jiaainfc 
die Bekräftigung des Beschlusses und die unmittelbare firlas- 
sung der Einberufun^rsbuUen erwirkt. Als Standpunkt der Yer- 
flflmmlang war die freie deutsche Reichsstadt Kostaiz bestimmt 
werden, und es hatte viele Mühe gekoüet, Jeliaiines JWSL 
mr BeisäonMnff in dio WaU «nea OHaa n töradgan , war 
der Kaller »efear gilt ala dar HptiL Nun liaf fllgBMind aeineiW 
seits alle ndllngan VariMTlatuiigcn , AafinuniemBgen nad Bfada» 
düngt ii iav das bevorstehende Concil; durunter war auch die 
directe AuflTordenuig an Mag. Johann Hus, moh persönlich in 
Kostniz einzufinden, für welchen Zweck ihm der König sein 
sieiieres Geleite zusagte. Unter diesem Schutz erklärte Siek San 
ohne fiadenkan kerait, dem köniflichen Wnnsake Fo^ m 
Maften. ^ - 
fhch bevor wir una ndt Uno anf den neuen »flahamlaln keg»» 
ben, hnben wir noch einiges nachzutragen, was dem Bodcn^ auf 
dem wir uns bisher bewegt, angehört. 
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Noch haben wir keinen Anlasg genommen, über Hierony- 
mus von Prag ausfübrliclieres zu berichten, und können uns 
Ml nidil Vonntff jnaoben IffM, dtdir^ ihm UifrMlit 
gvlhul» oder in, der inthengen DnstelliiBg iKgmi ebie rdgepfi* 
mrte Lftcke i^elamii zn Uen. Man iil gewebüt, den Namen 
dieses Blannes 0leta an der Seife jenes von Jehaan Hus zn er- 
blicken, und seinem Charakter und Wirken einen wesentlichen 
Einfluss auf die Förderung der Sache, die Hus zu der seini^n 
gemacht, znzumuthen. Doch ist dem nichts wenifer ali so. 
lUryanda trill ein entadieidemler nnd nadibaltiger Ambefl, den 
B a ron y m na von Prag an dar IteUfefami Bewegmg in Böhmen 
genommen^ kenror, nnd nnbeanreitbar iat ea, daaa er der Snelle 
seines Franndea melir Nachtheil zugeffigl iiat, als alle jene zu- 
sammen genommen, in denen iios seine pers<^nlicben Feinde 
iind Widersaclier erbhckte. 

Hieronymus von Prag hatte allerdings nicht unbedeutend 
dan iieigelragen, daas die MriAen Jelm W|«liff»'§, dem er 
viele aua England mttfeliradil, in Bdhainn, mehr Mannt nnd 
verkreitel wurden. AUein an der ferneren Entwicklung der kMdi* 
eium Angeleg:enbeilen hat er so gut wie keinen Antheil genom-^ 
men. Der ?vamc des Hieronymus wird bei all den wichtigen 
Ereignissen, die den Gang jener Entwicklung bezeichnen, ent- 
weder durcbaua nicht, oder doch eicht mit irgend einem beson- 
damn fiewidtte fenannl; nieht kei dar groOen VnrsaaHtiwpf 
der via^ Katiaimn kn Cardin » a& Mni niefcl Mder 
Mdndam. fitanig der Magialer «ad SUtdenton Mmlaohar |iar 
Man tm HlMiaa nnr 4eiiwarsen Rose am 20. Mai 1408, niebt 
in d^ Reihe jener, die in den Tagen vom ^7. bis 3i, iuli 
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mit Hos an der Spitze, die Bücher Wycliffe's in öffentlichen Vor* 
trägen an def Universitfit Tertheidigten. Die einiige Begeben- 
heit» bei welcher von Hieronymos des mehreren Erwihmmg 
geschieht, ist die Zeit der Anfregung Ober die AblaßbnOen; 
da hielt er im Carolin die große Rede, mit weldier er die Zn- 
hörer so fortriss, dass sie ihn, als die Versammlung geendet 
war, in zahlreicher Begleitung, dießmal zahlreicher als Hus, 
nach Hanse führten; da veranstaltete er kurze Zeit darauf, mit 
dem Herrn Wok von Waldstein , den mehrgedachten satyrischen 
I5nttig dnreh die Präger Stidte. Aber schon gleich daniif 
sdivrindet HiefonynMU wieder Ton dem Sehmplatie der folgen« 
den Areignisso ; weder bei der Präger Synode im Febmar 1413, 
noch bei der Commission, die der König darnach zusammen- 
setzte, erscheint er als Mitglied oder Theilnehmer. 

Hieronymus von Prag hatte zn wenig Zeit, um den Ange- 
legenheiten, die in seinem Vaterlande Fortgang nahmen i beson- 
dere Aofmerksamkeit nnd Mttwirknig m widmen. Er war bald 
hü Norden/ bald im Sfiden, bnhl fan Osten, bald im Westen 
anSerhalb des Landes, nnd erwies diesem den nicht sehr dan- 
kenswerlim Dienst einer Lärmtrompete, auf dass man überall, 
WC) iiiHii noch nicht darum wusste , aus seinem Auftreten und 
Benehmen Kunde klänge: in Böhmen gingen Dinge vor und 
greifen Ansichten um sich, die mit dem Bestando der kirchli- 
chen Ordnang sidi nicht wohl im Einklang erhalten lassan. 
Daher kam dass außerhalb Bohmen*s neben dem Namen 
Hos*, der als Urheber der Ketierden und Ftthrer der noim- 
rungssüchtigen Partei in diesem Lande galt, kein Name mehr 
bekannt war und öfter genannt wurde, als jener des Ma^. Hiero- 
nymus von Prag, und dass er unter seinen Zeitgenossen einer 
gMAeran BerOhmlhoit sich orii^nle, als es der Antheil , wel- 
che« er ^ der Sache nahm , der er sidi hingab, in der That 
WdtoNte;' Und trotn alle dem wOrde; doch sehie Persönliefabsit 
Mr NaohwMt kanm mit größerem Naehdnid» als die äinas 
&mon von Tisnow, eines Johann von Jescnic, eines Prokop von 
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PHwii n»d mderar dMtgoHMseii . m JqImhi Hm IMliebrt 
worden Sita, wenn nieht sein tragteohes Ende vnd der gireOerlige 

Schaupktz, auf welchem dasselbe abspielte, einen so tiefen Ein- 
druck hinterlassen hatten. ' 

M. Johann Hus kam kaum aus Prag und dessen Weidibild 
IriMias'imd bü die Grflnsen des Landes Böfamen erst übersehrÜ-' 
tso, di er es mliefi^ mn me wieder wsttoh iri ilsl u nn/ Pas' |»* 
rade Widerspiel dtTon Iwten üe Sdhicksale des OioronyiM 
Eipem aditUohen GescUechle entsprossen, bentUxte Hferonyitras 
von Prag schon als Student die gegenseitigen Beziehungen zwi- 
schen dem böhmischen und englischen Hofe zu einem Besuche 
der Universität von Oxfort, und empfing, von da zurückgekehrt, 
hn September 1398 in Prag das Baccalaureat der freien Kiinste^ 
lieft äiik aller sogleieli einen iwe^ihrigen UiiantrTon dar 
.verfeitit geben, um seiner muteten Neigang', die ifam an kelneii 
Orte lange Rniie ließ, nadigehen so können« 8r besnehte die 
Universitäten von Köln und Nürnberg, hielt sich längere Zeit 
in Piiris auf, wo er Magister der freien Künste wurde, und reiste 
im Jahre 1403 durch Palästina und die Länder des Orients. Im 
Jahre 1406 finden wir üm an der Universität von Heidelberg; 
im Jahre UlOlni'Ungani mid an der Umversitil von Wien; im 
Jabre 1418 in Polen nnd Uthanen, m Knkan, Wlleprii, Fies* 
kew und anderen Städten. 

An allen Orten, wo sich Hieronymus einige Zeit aufhielt, 
machte er sich bemerkbar, hier als Ritter und Hofmann, dort 
als Gelehrter auftretend; in jener Gestalt die allgemeine Bewun- 
demng an seine Person fessdnd, in d i e s e r Eigenschaft dmnrii 
sdne^antikiroiiiicheftGmndsitse sich Anfeiitdungen; VerfirigUfen» 
Kerimr und Seimmoh »iriehend. Die Streitigkeiten, «Be er an dte 
verschiedenen Ünt^ersitäten, die er , nacheinander beeoehte, Iber 
die Bücher Wycliffe's anregte, waren es noch früher, als der Aus* 
zuo- der fremden Magister und Studenten aus Prag, welche den 
Verruf der Ketzerei über sein Vaterland nnd seine Landsieutc 
dnrdi ganxfinropa aiMreolen; nnd nnr so ^ftivennefaftejer^vrah 
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rtUdoute» my^nMngy dte er dnreb sialn leiehliiiBgM iiiid 

mbasofiiMies WeM tuf iack Ind. 

In Paris Tertheidigfte er in tfffefktHolier Disputation nater ande- 
ren aufl'allenden und irrthümlichen Sätzen auch die Behauptung, 
dass Gott iiichfs vernichlei» könne; der beruhigte Kanzler Gerson 
woUtc ihn zu öH'enÜichem Widerrufe anhalten ; Hieronymus abw» 
davon Wind bekommend, machte sich, noch ehe dasn Anstalt 
trotfon worden, in der StiUe a«f und davon. Kurs darasf belutup- 
Me er idMumd Tcrdlclitige Sittze In Heldelbearg; ab man daran 
daohle, ihn mr ZnrttotaialiBie au nölhigen , predigte er das, waa 
er früher in den S&Ien der Universität gfelehrt hatte, vor allem YollEe, 
und ehe man sich seiner versichern konnte, war er heimlich über 
alle Berge. In Ofen predigte er in Gegenwart des Königs Sigmund, 
der Bisckife und \ieler Prälaten in Wycliffe'schem Geiste. Der Kö-. 
Big, der au derselben Zeit eine Warnung aus Prag durch Erzbi- 
adiof Ibftik «Mten Intte, gab dem Graner Brabiicbef den Aai" 
tmg, Seronymia gefimgen lu aelaen, Ueft iba aber nacb vieisebB 
Wigen ivieder frei. Als üeronf raus von da in Wien enehieB, war 
ihm der Ruf seines gefährlichen und unrubstiflenden Benelunens 
bereits vorangeeilt; über Anliag mehrerer Glieder der Wiener 
Universität wurde er festgenommen und als Verllieitiigei und Ver- 
breiter von Ketzereien vor das Gericht des bischöflieben Otl'iciais, 
Andreas Grilieaperk, gesteUt. jHler ttugnele Hieronymus erat alles, 
ma man wider ihn voitraobte und ibm v<»iegte, ab; darauf» al^ 
«an Zeugeu gegen ihn vediihrte, aoigte er «eh reumiMbiguiid 
Terspraoh von seinen Irrthftmern abaulassen. Über das eidliobe Ver- 
sprechen, sich vor Becruliyiin^ dür üutersuchnng nicht aus der 
Stadt zu entfernen, wurde er aui freien Fuß gesetzt. Allein kaum 
befand er sieb außer Haft , so machte er sich heimlich aus der 
tedt, entkam glücklich nach Mähren, und lohnte dem Ofilcuil, der 
in «einer Gutmfttbigkeit ibm Wofanwif und Kost im - eigfoen Hause 
m^gbli^ifllii halte, ani dipeiii fl|»AttlMben Ariele, weifn er Ihm 
«eigte, dsM arwefalbehalte»t»d guter Dj»gei»,dar JGM» mkm 
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freundschaft eingedenk ai erweisen, «of der Durchreise duroli 
Grilleiiperk s Pfarrsilz den dortigen SichuUebrer Sladtejjhreiiier 

l^ich geladen hajbe. 
« '. ..pvTch dieses Imdose und höhnische Benehmen setzte Hid^ 
mi99mitiiM ftor steh ssM In der ftUgemeioea IMnimg. heml^ 
srtHidefiivfoiapr oi rtltigrte tiich (Mine Fimipveolier.di der tlellMli 
Deiw ieMd mi in tag KoiBliiis Ttti (ta. Wiener Vorgängen 
erhaUen, hatten sich die UniversiUit, der Reetof nnd die Magi- 
ster des gelehrten Studiums beeilt, in eigenen Schreiben iheUs 
gegenttber der Universität, dem Burgermeister und den Schöppen 
Wies ttber das Unrecht, Wethes einem so »«ügeoeichiietea 
uffl «igMetacaen« CüfNie w flvor MHte mgailgr mHm 
sifih iir beklagen, IM]» dm OffioU Chfitanperifcflr aitae'lievift» 
sene iUMpilftt im dank?n «nd ihn m liülen, da« lar ^na gil» 
Anfange ein gutes Ende naehfoigen und nicht den Wütenden, 
welche an die Ehre und das Leben ihn s Magisters wollen, freie 
Hand lassen möge. INalüiiich iiuiüte die Handiuiigsweise des Hie- 
ronymus der eingelegten Fttnprache allen Wert benetun^n ; der 
0%;ifd schifiklo ihm eine tjanttiMe VoHiofdeiiiiig, smcIi« llel 
ilHi, iMi Wetovfnm dmnt vl^t stettlOb in.fiMiii,nd (Ml* 
dieses MmuM dMi Enskisehpla m F(«g, dmüs Qoeli 
^hynik, mA dem Bfschol» von l&akav mit , von wekhen 1»ei- 
den der Bann auch aul ihre Dioccsimi HusgeiiehiiL wurde. Bei 
einer spätem Gelegenheit hat Hieroüvinus, dem es an passen- 
den Wendungen zur Entschuldigung nie Cehlle.» d^ VefWCf 

4fiß V^bmiches y«m «t^mülm fwehlr mim er M 

im jhp fl^Glit «ec|i RecU» MedeiTi: mii Zweig vorgega»*^ 
gm» s^^ dass er daher nnr -dieses Unreoht und diese Gewalt, 

weiühe zu erdulden er weder verpüichlet noch bemuüigl war, 
vQn fich ferne zu halten gesucht habe. 

Im Jahre 141^ .t>egia)> jicä lüeseaymus^ über Einladung 

d^ij .^ft^mj^ i^^S^tfÄPto^Fj^ ^itt® ^r eeg^^^f tBewh t^fi^iff^^ft ■i^e^ ^e9^llM( 
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0m alt Mbif mT, und ielite dnroh Min bidefaiea dm gtn» 
ÄWi Hof- in Bewegrung. »Ohne Bot, In rothem Oberkleide und 

einer mit grauem Pelz verbrämten Kapuze, so zeigte er 
sich gläniend vor dem Könige, vor der Königin, vor den 
Fttrsten , der Barone und Edlen Sohar« — so schnei) 
ttber ihn , nicht ohne Ironie, Bitehof Albreciil von Krainni 
mdk Prig. In Wtfariieit sohänt tber dte0 du FeU ge~ 
weM m-idn, anf weldiem HIeronymi» wiiWohe Erobenm» 
gen naelile. Sein ritüeificliei Weaen, sein angenehmer Umgang, 
die vielseitige Erfahrung und Gewan<itheit eines Mannes, 
der vieler Lönder Städte und vieler Völker Sitten g^esehen, 
mußten zusammenwirlcen, um Hieronymus zu einer glänzenden 
Erscheinung zu machen. Waren doeti In Jener Zeit die böhmi^ 
acton EdeUeute ilberiunipt wdt nmtacr wegen goleher Bigen- 
iaiillen bekannt «nd gerühmt 1 Noch In einer apitoron Zeit 
Melrt eidi der nngariaöhe GeaehiehlaehreflMr Bonlnina alao ans: 
»Die Böhmen thun sich vor allen Nationen durch die Statllich- 
keit, Kraft und Schönheit ihrer Gestalt hervor. Sie sind sehr an- 
genehm im Umgang; in Anzug und Aufputz liber die Maßen 
reinlicb und kleidsam ; geachaffen fitr die Liebe wie fOr den 
Streit; aehr ntluuüieh nnd nur nt geacbiokty aidi gefhüen m 
maohen nnd Neigung an gewinnen.« Allein bahl kebrte Hiero- 
nymna aneh hier die andere Seite heraua. Br tmg ohne Sehen 
seine WycUile schen Grundsätze zur Schau, und versetzte Volk 
und Geistlichkeit in stärkere Aufregungf, als seit Menschenge- 
denken in der dortigen Diöcese erlebt vi'ar. Die wegwerfende 
Art, in welcher der ICrakauer Bischof Albrecht hierüber an den 
fMriarcfaan von Antioobien achrieh, gibt Zengonachaft von deai 
gioften Ärgemii, daa Hleronymua durch aeme Hanfl nn ga w eiao 
den Prf taten nnd dem dema in Polen gä». Dieaea Argemia 
wurde gesteigert, als er mit dem Großfürsten Witold Lithauen 
nnd einen Theil von Russland durchreiste, und an mehr als 
einem Orte, zum großen Anstoß der katholischen Geistlichen 
«Ml g«gon dl« dringende YoratdhBig dea Biaehofea vi» Wihia, 
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die AttUttge» d*r «Sh^tmMiskm gifedriiohe» MM» iBr «CS 
radrigiipbjgB CfadiieB «iUlile> ilife Kiralnn bemidi» mid dft 

Überhaupt tw»r iB^>'iiflohf)0nUle«tdi9iih 'geüoiMiieirvtidMNi^tAei' 
Name Böhmen ringsum in allen Nachbarländern einen zweideu- 
tigen, wenn nicht üblen Klang halte, und dass alles, was von 
dorther kam, nüt einer Art mistrauischer Scheu aa^enommeii 
wurde. Und dass es daliie gehenanea, war vor aHem jenen 
Mume «BL danken, .deaien Hnipl, so wie jenes Ton Hns, ein 
ÜMlf enlmtfener Fatriotiiniae ndl der Gloriole des HMrlhiiniet 
iBr die Sad» Minea Landes tmd Volkes rai nngelwn liebl, der 
aber in Wahriieit der Sache seines Landes und Volkes nicht nur 
größeren Nachtheil zugefügt hat, als je deren Feinde und 
Widersacher vermocht hAttea, sondern geradezu uabere* 
chenbaren. 

Es war eine ^gentbamliolie Enobeunmf » dass um dieselbe 
Zsil, da die bflhnilache Sprache im eigenen Lande mehr nnd 
mehr, von der dentschen gedrttekk und eberwnchert wurde, sie 
dagegen an Ansehen wid VerbieMung jenseits der Chinxen des 

Landes mehr und mehr gewann. Die manigfaltigen , früher 
feindlichen, später freundlichen Beziehungen zwischen Böh- 
men und Polen hatten einen lebhaften Verkehr zwischen den 
Bewohnern beider Länder vermittelt, und dieser wieder eine 
ideherbreltete Keimtnjs der bOhmisohen ^rache in den welteft 
Chmea des pohlischen Mehes, BMnenOioh hi den hMMm Mich^ 
ten der Gesellschaft, am aHermeiston am königlichen Hefe her^ 
beigeftthrt. Die Zeiten der letzten Firemyslidea hatten mehrfache 
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FirM Vidi MuMÜnai «Mi deoi AnMmi OAni fOMtak 
Die Prinsesflin Anna des K&nS^ ^taiyri Otalunr I. hälfe eiaett 

Herzojj; von Breslau, die Tucljler K. Pfemysl Otakar's II. einen 
Herzog von Masovien zum Genial; Pfemysl Otakar II. selbst 
hatte Mimigunde von Haliö, sein Sohn Wenzl Ii die Friazessin 
Richfa von Polen, sein Enkel Wenzl DI. Viola tob Xeschen 
in FraiMn; Jitio beiden letiten Pfemysliden, der zweite Jind der 
dritte Weml^ trugen, eben durch di< pobische Ricbsa, mit der 
Krone von Idhmen audi die von Polen anf ihrem Haupte. Die 
Verbindung der Icöniglichen Häuser beichte den Verkehr der 
beiderseitij^en UntertUanen. Viele Böhmen waren am polnischen 
Hofe , «edeiten sich in Polen an , nalimen Dienste iin polnischen 
fiteare, wenn 09 zu fechtian gab. Umgekehrt lebten zahlreiche 
MBB ia Pk«g,' nahausn tfaran Anfianlhiit in der giiilisenden md 
genuMreiohen Kdaigsatadt^ gingen im Lande Hattdd und.Geweite 
nah« Durah aUes dieses wur es gekoatinen, dass-idie btthanscl« 
Sprache einen bedeutenden Einfluss im öffenUchen Leben Polens 
inne hatte, dass sie die Verhandlmiprii üuf den Liinrltairen be- 
herrschte , ja daäs sie um dieselbe Zeit in Krakau Hotsprache 
war» zu welcher am Sitze der böhmischen Könige ük^ deulaehe 
Sprache die vorwaltende Herrschaft hatte. 

Mm hm es. in JadesR SduUbuche fiudeii^ d«tti/d«e Prager 
.Univaradit die erste, in DjeutschUnd gewesen; alldn Von 
gewiss nicht geringerer Bedeutung hätte es werden können , dass 
sie die erste unter den Slaven war. Die Spuren davon gaben 
sich unverkennbar kund. Die Gründung der Prager Universität 
^g nicht hloQ wegen der Studien, sondern auch wegen Han* 
4als, Gewmrhe und auderer Besch&ftigung eins littge Bewohnsr 
der ditMo^n und: silddstficheii Nachbarrttaeten i^ dAs l4Md. .M* 
Polen umneqUich waren so viele, dass sie von Anfimg lier eite 
der vier Nationen, aus denen das allgemeine Studium bestand, 
bildeten. Geborte auch ein großer Theil dieser sog^etianiUeii »»pol* 
Aistshen iKatioa« dem deutschen Stamme an > so schiosm «ich die 
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Brüder an, und blieben, als im Mai 1401) der grüße Ails- 
2ug der fremden Magister und Studenten folgte. Im jenen 
surüok. 

Aber nodi ein anderer Umstand war es , welcher um diese 
Zeit lier böiimisehMiKklimg naebhaUigeB BiaflaM «d w^lm Yer* 
teeitong za gewinnen begann. Bfllimen war daa erste von allM 
slawischen Ländern von der griechischeii Observans unter jene des 

römischen Papstes gebracht, der lateinischen Kirche zugeführt 
worden. Dadurch wurde es allerdings den Stammesgeiiossen in 
den südöstlichen Gegenden für eine geraume Zeit entfremdet, und 
betnahe aller Vericehr zwischen den nordwestlichen und den sUd- 
lidienfilaven abgescbnitten. Mim id>er stand die Sache anders» und 
bs ließ sieb erwarten, dsas Bdbmen mit jenen Unten in m' 
gere und innigere Verbindmig treten werde als je snror. Denn 
inzwischen hatte sich ein großer Theil der Südslaven zur römi- 
schen Obedienz gewandt, und derselbe Umstand, der sie frü- 
her von Böhmen fern gehalten, mußte sie jetzt Böhmen zufüh* 
ren. Hier war die lateinische Observanz seit vielen Jahrliuad0P«> 
ton beimisdi; eine voUstftndige bteiscbe Bibeltiieneki«% 
esMerte bereits im viersehnten JahrhnMlflrte; sMsche ffiroheu« 
gcsänge und lieder, dem latemisslien Ritas «npasaend, waren 
von alters her im Gebrauche. Diese Verhaltnisse entgingen nicht 
dem ScharfbUcke von Böhmen's giußtem Könige Karl IV. 'Und 
das Kloster »ve SlocanecJm (beuto j^smos genannt), dessen 
Gründung in dasselbe Jabr wie jene der Prager Universität 
fittt Ctd48>, nbm Mönche ana CioaÜen, Bosnien «nd Dabnatien 
.ais dBaentenBewabnerinaaineZellettanf. Auch vom ntfrdlMidn 
Osten her bückte man in dieaer Rmsiobt auf Prag. Ali mUdtaimi 
«idas Volk, welchem bis dabin in den Finsternissen des todten Hei» 
denthums gewandelt war , aus der Blindheit des Unglaubens zum 
Lichte, zum wahräi Gotte sich zu bekehren anfing«, da dachte diß 
yehrisdm Könq^in Hedwig daran, dem Bedürfnisse der Söhne di«r 
aar (üayniiHi» walcbn, »mil dem Thane des beüsoi Mite»be* 
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Bprenjifl/'Sh &m UnteMclile der fartliolifchen Seholeii ifoD Duv» 
stos wie der Hirsch mr frischen Quelle eilen,« durch Gründung 
einer eigenen Burse zu Hilfe zu Itommen. Der Stiftbrief, des- 
sen sehr blumenreicher Sprache wir die obigen ^^telh n ent- 
lehnt haben, war unter dem 10. November ausgestellt, 
und die Gffindiing disf nUtiuniigoheo Coiegiiim« ncherte ddr 
fhigor Uniifeirität einen eilidhtett Blnflnis bis in die enüege»^ 
8ten Tbefle dos pohlischen Reichei. 

So standen die Dhige m Anfang des füinfeehnten Jahrlran-» 
derts. Die dem Aufblühen einer umfassenderen Liltcratur so hin- 
derliche Zersphllerung unter viele und wenig uinlangreiche Dia- 
lelite schien aUmäblich einer gegenseitigen Annäherung, der Verei- 
ntgimg in einem wismschaftUohen Mittelpunlrte weichen m wiol*«- 
Ifln. Wis tt der jeliigen Zeit ndt eifriger BMIhiin; angestrebt 
wird, guiUige und Utlenrisobe Weohselseitigkett, stand unter 
jenen slavisohen Stttinnien, welche frühzeitig eine imUugbare Pri- 
destination in lebhafteren Verkehr mit einander gebracht hat, iiu 
Beginne hoflnuiigsreicher Entwicklung. Wenn man die Ausdeh* 
nung des Gebietes überblickt, in weichem damals die böhmische 
brache heimisch and herrschend war$ wenn man die vieUacben 
Beiiehungen hi*s Ange fiost, in denen die böbmisdien mid. pol- 
nfscben Königihttnaer mid adeüdien GescUecbIdr m einander 
standen; wenn man das natttriiche Übergewicht bedenkt, das 
die erste und bis dahin einzige Universität der böhmischen 
Bildung über die Intelligenz der andern Stämme sichern mußte: 
80 lässt sich wohl behaupten, dass, wenn je einmal so in 
Jener Zeit die Möglidikeit gegeben war^ dass dch unter den 
flprroi der Karpaten- und mttüeren Donaolinder eine einzige. 
Mrifii^rache Bahn breche und ihnen dadurch iii dem pbK« 
ttsehen Verbände , der sie im Laufe der Zeiten unter dem kai^ 
serlichen Scepter von Großösterreich vereinigt hat, derselbe 
Hebel für höhere Bildung , Wissenschaft und Kunst gewonnen 
würde, dessen sich die deutschen und italienischen Stamme trots 
itter foeUsohea Sobeidang in «ddreicbe BmgeidialBkte uad 
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Aber «11 diese Aiftfänge iMid'AiifiidrteRiiHdnfeii etat loluiei^ 

h» Ifende, aAs diei nelioiurie RichUmg die unheilvolle AlMaiiK mit 
den kirchlich- reformatorischen Bestrebungen ein^in^. Wähn nd 
in Böhmen und Mähren Hof, Stände und Universität sich gewal- 
tig erMitert stellten über das Unrecht , »welclies ihnen und dem 
bAhnuschen und iii#hrischcn , ja dem gesammten slavischen YoUpe 
SDgelUgt werde« , wfilurend der Ktfnig in Ificheriiclier BetbArtbeit 
aufrief: »0 quam delreeiaiUme pfrßda n&$lrum ngmm oftnr 
dUur el $ine danerUo ämuhrum invidia laeerahirl^: bitte 
man in allen Ländern rings umher seit langem die Augen offen, 
und mußte sie offen haben, wenn der abenteuerliche Hierony- 
mus gleich einem Irrwisch nach allen Richtungen der Windrose 
umherfuhr, um den Verdacht, den König Wenzel und die Gro- 
den sich alle Mttbe gaben vor den Augen der Welt wa verber- 
gen, nnr j« recht schnell und weit unter die Leute in bringen. 
Nun wusfite mm bald bis hinunter nach Italien, bis hinauf nach 
England, bis westwflris nach Paris, bis ostwärts in das ferne 
Lilhauen, mehr als man zu wissen verlangte. Die Magister und 
Studenten der Prager Universität galten als Anhänger einer fal- 
schen Lehrmeinung. Wo sie sich zeigten, verfolgte man ilure 
Schritte mit mistrauischen Blicken, und scheute die Bcrahrong 
mit den- Leuten, »die Honig im Munde, aber Gift im Herzen 
Hdbren«, und die von Mehren angestedU sind, mit denen, kaum 
Jemand belmnnt werden ktfnne^ ohne von ihnen verführt nn 
werden. Die üble Rflekwirkung auf die kaum angekntipften Ver- 
bindungen mit den östlichen Nachbarländern blieb nicht aus. 
Gleich der Schnecke, die ihre Fühlhörner, auf ein unangeneh- 
mes Hindernis stoßend, schnell zurückzieht und in ihr Gehäuse 
verbirgt, brachen jene Länder, namentlich die südslavischen, ^ 
die Anniberung an Böhmen alsogleich ab, afMd m ihrer 
Keonlais kam, was sich dort xutrug. Der Bnf der |[etierei, . 
in welchem dieses Land steckte, regte die CbisUichkiit dar 

II 
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umiiegeuden Völker ^egeo dan Verkehr mit dea bölmuscbc^ 
Eiferern für kirchliche Neaflnmgfen anf. Scheu trat an die Sielte, 
de» flrtthim YMammB, RfteUMlt «n dt» Stelle dei frflheren 
Biilgecettli»nilM{ und dfeMltea Leate« die vor den naoli BöIk; 
Im und Firagr ab d«i «Um Ufehficheii Wiesene and kUi- 
nisohcf Gehrinclie Uicktee, waren von nun an auf ihrer Hot, 
und sträubten sich gegen alles, wa« au$ Böhmen kam und den 
böhmischen ^amea trug. 
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ikik, 18. Oct. Geieitbrief fiur Mag. iius zu Speier ausgestellt. 

W. Ort. £inzug P. Johann XXUI. in Kostnis. 
■ 3. Nov. Hus langt in Kustniz an. 
\ — Hflir W«uwl im D«bt bringt itm'MtüMti für Bm naeh 
Koftnii. 

6. Nov. Feierliche ErdffiittBf des 

Con c i 1, 

0. — Theilwciae Sistierung «Jus über Uns vcrhäugten Bannes f(ir 
^ die Zeit seines Weilens in Kostniz. 
86* — Haa -vorgeladen und in Haft genommen. 
6. Dec. Hos in dna Geftnynif de» DMainieaaerkloalefar ttberlUhrt. 
15. — Erste | Terwahrung des Herrn Johann von CSUnmim!fa- 
— Zweite \ men K. Sigmund's. 
« 25. Dec. Einzug K. Sigmund's in Kostniz. 

M. Jaluiubek disputirt an der Universität Ober die Coramunion 
unter beiderlei Gestalten. 

II * 
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l%t5. April* M. Hieronymni von fng viigdutiint in Koftni». 

— M. Dieronynitti entfernl nch tm Koitnis, nm mudt BdlmiMi 

zu entkommen. 

17. — Öffentliche Vorladung des Matr. Hif»roTiymus von Pnif. 
25. — Hieronymos in Hirschau eilu niu un ! festgehalten. 
S5. Mai. Hierouynms gerangen nach hoälniz gebracht. 

89. Ibi. AbMtnmg P. Johann a Xm 

Jnni/Bntea i 

7. — Zweite« \ (^llbnlKchef VerkO* dM N«g. Hm» 

8. — Drittes | 

. ISS. — Ftirwortschreiben von 250 böhm. und niMlir. Herren für Hus 
im Concil verlesen. 
15. — Beschluii des Concil über den Empfang unter beiderlei 
Geiteltea. 

6. Jnli., Feierlieher UrtheiUpineb ttber Mag. JobtnnHBa. 
— dtrtnf Hinrichtung deeaelben. 
2. Sept. Böhmisch-mährischer Landtag in Prag. 

Schreiben von 452 böhm. und mähr. Heiren an die VAter der 

Kirciienverjanimlung. 
5. — Hussitipcher Herrenbund. 
11. — Widerrut des Mag. Hieronymus von Frag. 

83 Widerrnf de» Magister Hieronynm in der XIX. ftleilidien 

Sitsang. 

1. Oct, Katholischer Merrenbond. 
^ 1. Nov. Interdiet aber Frag. 

lim. 81. Febr. Du Concil ladet die 458 Herren vor «eine Scbran- 

ken. 

81. Mira. Schreiben des K Sigmund an die utraqgiatiacben fiftindo 
von ßühuien und Mähren ddo. Paris. 

» -'z^t. ! «fc«<Ud».V«Mrd-II.,.lIi«.T".»«h» 

90. Vernrtbeilnng nnd Hinrichtung des Mag. Hiero- 

nyinns von Prag. 
18. Sept. Bischof Wenail von OlinOla , Patriarch von Aotio- 

chien f. 

1%. Nov. Das Concil cassiert die Wahl des Domherrn Ales und 
ernennt Johann von LeutomysI zum Bischof von 
Olmütz. 

1117. 85. Janner. Einsprache der Präger Magister gegen die Einiuhrung 

weiterer Neuerungen. 
10. Mära Erklirung der Prager Universität über denEm- 
pfang unter beiderlei Geatalten, 

9. Mal llaiiii^iaa Rwadka, für die VoroalMne dcf KitchenMlonn. 
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iM, tt, — R<de dM Nag; Stabil Pald< »ife mßkanuidA eeeeluiM eme»» 

5. Oct. K. Sigmund wilUgl in die PapsU 

wähl, 

8. Novl Die Cardinal* treten in s Conclave, 
11. — Papal 31h riiu V. gewühlt. 

1418. 7. Febr. Neuerliche Einsprache der Prager Universität gegen die 

EittfUinuig weiterer Neverangen. 

St. Apr. AnflOeaag da« Coiieil von 
Kostnis. 

28. Sept. Prager Synode gegen die EiDluhrong weiterer Neuerungen. 

1419. 19. Irinnrr Tf Sigtnrind und die Gesandtschnft de«: K. Wenzel in Linz. 

Febr. Künigl. Verbot wepen der hnssit. Neuerungen. — Ausweis 
suog deü Mag. Johann Jeseaic aus Prag. 
tu* » Die Ulraqu^sten erhalten drei Prager Kirchen für ihren 
Gottesdienst. 

M. — Aorhebnng des Uber Prag verhingtenlntardietsi 

AjpifL Znaanunciftkunft auf dem Barge Tabor. 
IB. Junj. Die Utraquisten bemiditigen sich der Niklasfcircbe. in der 

, . jilfcn Stadl. 

■ 

6. Juli. Erneuerunj; des *^!;idtr,it!ips der neuen Stadt. 
' SS. — Große Vu 1 ks vers 1 1II in 1 ung auf^ dem Berge labor, 
Niklas von Hussiuec. 
aD. — Pansterstnri dar Nenatidlar Balbtharrftn, 
III. Angnsl. K. Wenael IV. f. ' 
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Wer heule die friedliehe Stadt Kostnits sieht, hami rieh 
kaum einen Begriff daVon machen , wie biint und gedrftngt, 
wie helebt nnd lärntend es anf ihren Pitttien, in ihren Giaeen, 

in ihrem Weichbilde vor mehr als vierhundert Jahren her^ngr. 
Schon zeitlich im. Oclober 1414 zeigte sich durch halb Europa 
auf allen Streiken, die gegen den Bodensee führten, reges Le- 
ben. Die Höfe der Könige und Fürsten, die Sitse der Bischöfe 
nnd Priflaten waren yoD Rührigkeit und Reisevoibereitnngen« 
Die Capitel und Univemillten, nnd wer von den weltfichen nnd 
geiidiehen Herren nieht in Penon sich anf den Weg aiachen 
konnte oder wolile, bereiteten Gesandtschaften (Orat&reä) sn, 
die sie je nach Rang und Mitteln mit mehr oder minder zahl- 
reichein und glänzenden Gefolg^e ausstatteten. In der zweiten 
Hälfte des October sahen die Thore von Kostniz Tag für Tag 
neue Geste einziehen» lauter fremde Gesichter, die sonderbar* 
sten Traohten, die Yerschiedensten Sprachen. Innner enger und 
enger werden die RUnme nur Aufitahme der Ankdmmlhige. Je- 
der ^nkel mnft bentttnti zu allen Austamfisnüttein mnft gegrif- 
fen werden; die Einwohner mit ihren Familien sieben sich 
immer mehr in die entlegensten Theile des Hauses zurück, um 
so viel Raum als möe-lich den hohen Herrschnften und gelehr- 
ten Herren zur Verfugung zu stellen. Aber wohin erst soll es 
mit der Menge des Gefolges? Das war noch eine Zeit, wo 
Thiere und Menschen — man verseihe uns die Znsammenstel- 
Inng uid den Ausdruck! woUfeO waren. Am bescheiden- 
sten war die Ctomdtschaft des byiantinischen Kaisen; sie 
brachte ani ConstantSnopel nur swmsig Pferde mit. AbiHr da 
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ksm Cfrflf Wflrwiid![ ms Bfigland , mid - fliiifliilidül l MiMv ' die- 
nen ihm und seinem Geleite. Der Papst Johann XXIII. brachte 
einen Hofstaat von sechshundert Personen, der König Sii^muiid 
gar von tausend mit. Vor den Thoren der Stadt entstanden 
ganze Ansiedlungen zur Unterbringong von Mann und Ross. la 
ejAam Zei^nkle wiNli ttk dreißigtiriflend Pferde #inrhiMiäfy 
es wiMl bdrfchiM^ dMM gfoOe^ Mi^ m Folter, -vtmi 
xogficii ah' Hee^ eiftleltnid. INe MiffW'Mdikm M nsd^^ 
fttime kam^ IHBÜfch mit ' beseh^idenerdilrt ' Begleitung, md 'mn« 
eher der Doctoren und Magister," dife auf eigene oder die Kosten 
einer ärmeren Corporation erschienen, war woh! Herr und Die- 
ner in einer Person. Außer denjenigen, die unmittelbar oder 
mittelbar zu dem Personalstande der großen allgemeiaeii' Kir* 
ehenveisamiinluiig gehörten, strOmteii Eahdreiche Mauren von 
Leuten zu, weliiAe Aussiebt auf Gewinn Jegtiofafer^Art^Minii 
loelte. Bs haben sidi dllrtbiT mehrere Veikiia^ 
len', Ae nnerdings nlf 'ebiattder niebt genau «berelBstihmien^ 
schon deshalb nicht, weil sie zu verschiedenen Zeitpunk- 
ten zusammengestellt wurden. Eines dieser Verzeichnisse 
führt auf: »Goldschmiede und deren Gesellen 45, Kauf- 
leotd und Diener 3ä0, Kelterer 70, Schauspieler, Pantoau^ 
meh und andere derartige 346; fiartsoherer und Diener 
MI die 'WahHiM'tiilr GeseMchte' hat noeif'i^ 'clber'i«niieni 
Classe von Perionen ^berichten» deriNi >dblreS<)he ^ AnraM- 
bMtf)' einen spreohendm Beleg lir jenen weitofedieheheh Veiw« 
fall von Zucht und SiUe abfriht , von welchem stren^/e Berichter- 
statter aus jener ^it so ungesclnaial^te ScWIdeningen hinterlassen 
haben , und welcher dem Kuftt nacii Verbesserung im Haupte und 
in den Gliedern ein so ungeHieüteisEcbo dureh dtetgana^ehrietUohe 
Weltimtebailte.' ' 

: • ; f, 

*) In dejii oben angeführten Verzeichnisse ist lu lesen: »Muiüru com^ 
munes. ijuas reperi in domihus^ cl ultra^ et non minus, excej^tis «/üs, 
700;- in einem andern Verzeichni&se heißt es jar; «XVC m^niriceg 
9etgabundäe,m • . -.i" i 
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DMkJHMiitD'dtM» dl» Aajsli'KiMlifs kamen, «pmniw^. 
neiliriidli Jref, immi Bf«ehifaiMi die »Bgametoa Jinhi<r1itM|itteit 

in erhühlem Gratte in Anisprucb nahm. 

Der erste kam von Süden. Unwillißf iinfemahm er die Reise, 
und machte seiner bösen Laune in unziemlichen Flüchen Uber das 
feniie Klima, über dia fd^eekteß Sirassen, über die bescbwerlicbe 
Mm . Oie. gutaUfttUgm LaHdleme, d^i «ab vaiffm 
m die Offte, dmeb weidieiMi woaatf, daee er »txnm-W^ neb« 
man werde, bwbeifeeflt kaaMB, md danii den BrwarleleB mil gia^ 
meinen Worten Hölle und Teufel anrufen hörten, nahmen statt 
frommer Erbauung , wie sie gehofft , gewaltiges Ärgfcrnis mit 
sich fort. Denn der so wetterte und teufclte, war der unwürdige 
Trfiger der höchsten Gewalt in der Kirche, der schon als Cardinal 
aial bwreehllgte MllNaar Coüa, nmvttebr ft^Bü Jebanaea XXOL 
Br hatte, «leb aar BSabenitaff der aUgeai^n BSrebaaireraaieadiiat 
mir dareb die Bedrtiigniß , I& die ihn KOnif Ladidaaa von Neapd 
neuerdings versetzt hatte, bewegen lasson. Wider Erwarten war 
Ladislaus bald darauf gestorben, und nun stclltcit dem Pnpste seine 
Anhänger vor, es könne wohl geschehen , dass er als ?apsl nach 
Kestniz keaune, und. als Frivatniaan von dort zurückkehre, pfv^ 
nm:iMHteer iraU sene die gapae tSacheineder r^^ngig gar 
nadll, nnd.wavd er, 4a.aieh:dieft. nicht Ihan lieff»^ mr aobvMr 
hamaaier Torftauig sefbMa aaben Slnraee erMH. Mb avf deü 
Arlberge der Schütte sttirate.nad ihn in den Schnee warf, sah er 
dieü als böses Zeichen an: »Jaceo hic in nomine diaboU!» sagte 
er den Difenem, die herbeigesprungen kamen und fragten, ob ihm 
bein Leides widerfahren sei; und als er dem Ziele seiiiar 
Baiae ^«iab nihaile and der Stadt Xeacnia: aiuiehlif nwde» 
M ar m»i »Daa fiat die üidle^ in der man FMae.ÜiijgtJ« 
Am 99. Oetober 1414 hielt Papat Johann XXPL InBefMvag 
Ton neun Cardhiaien , vielen Ershiadiöfen und Biachölen, und mit 
zahlreichem Hofstaate feierlichen Einzug in Kostniz. 

Der zweite kam von Norden her. Mit einer Mischung von 
Farcht and Hoffnung hatte er die Bcise angetreten: Furcht vor 
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4m NanhfteBnwgfln »einer patiOalictoi Jelnde^ mr irddhe er allo 
•otth, 4ie MiiMiii regelwidrigem Beginaea.EiiiiuiU sa Umn sieb li^ 
nldileii; Heffhang auf die siegend GewaU eeleer Beredsem* 

keit, mit welcher er vor den Augen der gcsammten Christenheit 
die Sache der Wahrheit, in deren Besitz er gekommen, verfechten 
und ihr Anerkennung verschafFen werde. Was ihm auf der Reis© 
begegnete^ war wohl geeignet, seine Furcht zu zerstreuen^ seine 
Boffnimgeii zu beleben. Auch auf e e i n e m Wege etrömh) dae YojJi 
«uunnteop AntliU »nd GesUdt des Maiines m aehen, der seit mebr 
als einem JahrzeheBt durcb die genie cbrisUiqbe Well so viel von 
^oh batte reden auiebeB. Als die IVacbriefat von seiner Anlmnft in 
Kostniz einlangte , drängten sich Massen neugierigen Volkes vor 
die Thore hinaus, ihm entgegen und mit ihm in die Stadt hinein bis 
zu seinem Absteigequartier, das er in der Paulsgasse bei einer 
Witwe y Nap^ns Fida nahm. Der Magister Johann Hus — denn 
dieser war es , von dem wir sprechen — kam in Geselisebaft d^ 
beiden- böhmischen Herren Johann yon Cblum, genannl Kepka, und 
Heiniich Ton CUum etf LacemhocJK; sein, dritter Begleiter, Henr 
Wenzel von Dnba, hatte sich in Nürnberg getrennt, um von KOnig 
Sigmund den versprochenen Geleitsbrief für Mag. Hus zu holen, 
mit dem er erst nach ein paar Tagen in Kostniz eintraf. 

Der dritte endlich kam westwärts vom Rheine. Zui' Chrisl- 
zeit, in der Nacht des 25. December, zog der ungarische und 
deutsche König Sigmund bei Fackelschein unter lautem ZqeuGi^ 
Ken des finemügen Volkes in. Kostniz ein; mit ihm sehie GemahSn 
Barbara von CSlli, eme Beg^itong von vielen Fürsten« weltlichen 
Iferren und edlen Fronen, und das zahbreichste und glänzendste 
Gefolge von allen , welche am Concil erschienen. Liiicr golde- 
nem Traghimmel, von vier Ralhsherrcn der Stadt gehalten, der 
König, unter einem zweiten die Königin, ging unmittelbar nach 
der Ankunft der feierliche Zug in die Katbedi'ale, allwo darauf der 
Papst selbst die beiUgen drei Messen nacheinander oeiebnerte und 
.der Kfinif hi der ]Qeid|Hiqi ehief Diakon, mit der Krone enf dem 
Raupte den Dienst beun iAltnre. veis^. 
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fi0 war ftieht olme tf eferen OiiiihI, ifess die gfenannten drei 

FtTsunen mehr als die andern das allgemeine Interesse fesselten; 
denn diese drei Personen waren es vor allen , an wclclie sich diö 
Hoffnungen und Befürchtungen liinsichtlich der drei großen Auf-* 
gaben knüpfen mußten, die drm kirchlichen Congressd gesetzt wt*^ 
ran. IHe Person Jobann XXUI. war es, die bei der ersten Hant^l^ 
•üfgabe, das Schisma des dreig^eilten Primates zu beendigen, 
ln*8 Spiel kain. Die Person des Mag. Jobann Riiis war esj dem hÜi 
Ii<lsunff der K weiten Hanptanfgabe, der Ausrottung der in mtX^ 
rerea Landern uufirc tauchten Ketzereien, eine hervorragende Rollb 
zufallen sollte. König Sigmund endlich war es, von dem man 
wusste, dass ihm nicht nur diese beiden wichtigen Zwecice, son- 
dern vorzüglich die langersehnte Vollendung der dritten 
Ibnptanfgabe, der allgemeinen Reform im Ompte tmd in diaii 
(SKedem, emstlich am Herzen lag. Senien eifrigen Berntthung^ 
war es gelungen, den Papst zor Zasammenbenifimg -der aOgt^ 
^mstt MOrchenrersammW m bewegen, und vom Begimi tüi 
tum Schlüsse hat er mit preiswiirdifrcni Muili und Ausdauer sieb 
bemüht, die vielfachen Hinderidsse liinweg zu räumen oder nie- 
derzuschlagen , welche im Schöße des Concil und von außen 
^ber dem ersprieiWcfaen Fortgange der Verhandlungen in den 
Weg gelegt wurden. Die rege AufinerlisamlKit» welcbe er der 
Angd^ilfenhelt des Mag. Hos von Anftng bis zu Ende widmete ; 
die EntscMossenbeit, mit der er am Ttage nach der Flncbt des 
Papstes sieb liberall zeigte, wo Bestürzung und Gefahr am grÖO^ 
ten war, die Gemüther der erschreckten Bürger und Kaufleute, 
die ängstlich ihre Thoif» und Kramladen zusperrten, aufirichtete, 
den zurückgebliebenen Vätern seinen mächtigen Schutz zusi- 
Cberte und die ungestörte Fortsetzung der Verhandlungen ver^ 
bttigte; die ThlÜgbeit, mit der er alle Mittet in Bewegui^r 
setzte, um den flOcbtigett Papst in die Binde der versammelten Vfiter 
Zurück zn bringen, und den Herzog Friedriöb von Tirol, der die 
'Entweichung gefördert hatte, ta demtttbigen; die l^beqnem- 
lichkeiteu, denen ci bich aul weiten Reisen an die Höfe von 
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England und Frankreich unterzog, um den Scbattenpapst von 
Peniscüla , Benedict XIII. (Cardinal Peter de Luna) ttm Rücktritte 
au bringen, oder ihm doch die Obedienz jener, die ihm noch an- 
lihigeo, abwendig zu machen; der wohlgemeinte Eifer endlich, 
wonit er auf der Dnrcbf&faning der ao oft nnd so lange hin* 
antfgeaeliobeiien Refornialion bestehen an mttßea glanble — aHea 
dieaea rechtfertiget gewiss die Bemerkung, daaa »oluie seine eben 
SO' rerstfindigen Ms beharrlichen BemOhungen das Coadl wolil 
nie zu Stande gekoifiruen wäre und auch langfc nicht so er- 
sprießliche Foloen gehabt hatte,« und das<^ andererseits eben 
»das Kostnizer Concü den höchsten Glanzpunkt seines langen und 
vielbewegten Lebens gebildet habe«. 

Doch 80 reioben und anhebenden Stoif die Geacbiobte die» 
aea großartigen Kircbenoongreases bildet, so mtUlen wfr doeb 
dem Reize, ihn naeh allen Seiten ansznbenten, wideratelien, 
und haben uns an tiiesem ürle einzig aiii jene Partien zu beschrän- 
ken, die mit dem eigentlichen Gegenstande unserer Betrachtungen 
in näherem oder entfernterem Zusammenbange stehen. 



Durch das ConcU von Kostnia . wurde der kirchliche Streit» 
der aeit Jahren in Böhmen geführt werden und vor den enbl* 
sohOfidm Geriebte ui ?ng wie vor der plpstlloben Curie in 
Sem anhängig gewesen, auf eineii neuen Sdkauplalz flbertragea 
Nachdem alle Versuche, die im Lande cur Ausgleichung oder 
Unterdrückung der unstatthaltnn Neuerungen gemacht worden, 
an der Willens- oder Thatiosigkeil der einheimischen Gewalton 
gescheitert waren, konnte die conservative Partei nur von der böcb- 
alaaJumhÜehenABleiitity wieaoicbeindemaUgeiiiaineftGoneü nr* 
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eben Bemfkwigen sioli ▼»nj^riBeliMi. Aber auch Hus seinerseits 
hatte bei verschiedenen Gelegenheiten das Forum einer allfferaeincn 
Kirchenversamijilung als der höchst» n kirchlichen Autürilat, theil«? 
ausdrücklich, theib mittelbar anerkannt. £r hatte, als von Rom 
Urtheile, die nicht in seinem Sinne lagen, anlangten, Yon dnn 
»iehlecbt unterrichteten Paptte an den besser zn unterrichtendeitPi 
«ppelliert; er htite ofinal Verwahrung gegen die ordentlichen klrch-r 
fidien Behörden eingelegl; er hatte eich bei wiederholten Anlilh» 
am anf daa UrthetI der Kirehe, das Ober jenem von Bischof und 
Papst stehe, berufen. Dar htm konnte er der Aufforderung des Kö- 
nigs Siomund, auf dem ziisnniinentreleaden Concil zu erscheinen, 
nicht anders als Gehör schenken. Hus bat. sioh dabei nur aus, 
der König wolle es dabin bringen, dass er seine Sache ntoht 
Uoft vor Papst und Cardinälen , sondern vor der gesanun^ 
tan kiroUidnai Synode fahren kffnne, und dass er,, in ftffAit* 
Mäher Yernehninng untersucht, nnangefodbten und ohne ;Hemm<^ 
nisse seine Lehre ausdnandersetzen dürfe — »u/ in pace re- 
niens, in ipso generali conci/io valeam fidem quam lemo publice 
profifer/ ; naiii sicut nihil in occulto dot ui, Rtc opfo non in äc- 
creto sed in publica audientia audiriu etc. (Schreiben Hus' an 
König Sigmund vom !• September 14140 

Von beidm Seiten wurden BiQstnngen fülr den bevorstehen- 
den Kampf vorgenommen. 

Wie der von König Sigmund mgesagle Geleitsbrief ihm 
die äußerliche Ungeffihrdung für die Reise und den Auf- 
enthalt am Orte der Synode sichern sollte , so suchte sich Hus 
. auch in Absicht auf seine Lehrmeiuimfren mit Garantien auszu- 
rüsten, und ging darum sowohl den£rzbischof von Frag als den 
pipsttichen Inquisitor iQr BAhmen an. Der Erabiscliof Konrad 
von Vechta antwortete ausweldiend: Hns habe es mm nidit 
mehr mit ihai, sondern nüt dem Concü sn thnn. Der Bischof 
Nfldas von Nasarelii dagegen sieMte ein sohriBBehee Zeugnis 
aus, des Inhaltes, dass er, »oft und bei verschiedenen Anütssen 
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mit Hos verkihreiid vmi Aber religidid Msterien tich befpre- 

öbend, wenials an ihm einen IrrtlNini entdeckt, vielmelv Ün 

in allen Worten und Werken sleis als einen wahrhaften uud ka- 
tholisch gesinnten Mann gefunden habe««. Man hat von vielen 
Seiten den beiden Prälaten dieses Benehmen hart verübelt, hat 
ihnen Vorwürfe der Schwäche, der sträflichen BeschOtiang einei 
Ketven gemacht Vielleicht ist dieses ürtheii su strenge. Erz- 
bisciiof Koarad antwortete nicht anders, ids er bei der beror» 
stehenden Lage der Dinge antworten konnte, nnd den Bischof 
von Nazareth kann wohl kein anderer Vorwurf trefTen, als dass 
er* nicht ein gleiches gethan. Es war eine arge Verkenniing sei- 
ner Stellung, gegenüber dem allgemeinen und obersten Richter 
in der Kirche, vor welchem Rede zu stehen Hus sich ansohidae, 
diesem gleichsam einen dogmalischen Geleitsbrief anssusteDen. 
Der Inhalt des Zeugnisses lEsan dem Inquisitor kaum so sdiwsr 
■ angerechnet werden; denn es ISsst sich wohl vermuthen, dass 
Hus in Gegenwart des päpstlichen Kezerrichters nicht gerado 
das gefährliche nnd anstößigste seiner Ansichten herausg^ekehrl, 
vielmehr seine Heden so gestellt habe, dass der gute Herr, der 
mit Hus, wie er selbst erklärt, meistens nur »seeum comedendo 
ei Mfemhv zusammen war, nicht im mindesten tadebiswertes 
an ihm finden konnte. 

Nicht minder als Hus machte ihrerseits die kirchHcbe Partei 
Vorbereitungen für den wieder anfsunehmenden Streit. A\ä Ge- 
genstück zu dem kirchlichen Leumundszeugnisse, mit welchem je- 
ner sich versah, wurde von den Gegnern ein umfangreiches 
Protokoll abgefasst, nnd darin alles, was gegen die Anhänger 
der Wydiflre^schen Ideen vonEubruigen war, unter eidlkdier Erhär- 
tung niedergelegt Der conservative Clerus dnrdi gans Böhmen 
und Mfihren legte sioh«elbst ^e Steuer auf, nm einen Ansschuss 
nach Kostniz zo senden, und die Kosten des Aufenthaltes da- 
selbst zu bestreiten. ' Die SendschaH bestand aus dem Bischöfe 
Johann dem Eisernen von Leitomysl, mehreren bähmaschen fler- 
ren und ner Doctoren der 11ieok>gie. 
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Wttw m g iKla Hol if I» dm Unifii i i cro r DtfiMang vor- 
«■greifen and dl* Tbitigkeil dieser Mfianer während der Dauer 
der KirclmvQrMnunluno: mit einem Bücke sa ilbersciHiiien: so 

muß gesagt werden, dass sie durch die Q;anze Zeit des Prozesses 
von Hus und Hieronymus eine hervorrageude Rolle gespielt und 
an »den Schritten, weiche d&s Concil in dieser Hinsicht unternahm, 
eifidgsteii Antheil genommen haben. Hus war sich dessen woiü 
beanust, und bericiilete nacli Prag» er habe auf seiaem ganzen 
Weg« keine offenen Feinde gefündea» und würde deren auch nidil 
in Koflinia baken, wenn nicht »die bühnusohe Priesterschaf^« 
die Leute gegen ihn aufheizte. Auf ihr Andringen haupt- 
saclilich erfolgte Hus' Verhaftung, und mit ausgelassener Freude 
begrüßten sie die Nachricht , dass solciie vor sich gegangen sei, 
als den Anfang ilures Sieges Sie waren unermüdlich in An- 
fUhfung von Tbelsachen und Beiegen für die GefidnrUchkeit der 
neuen Irrlehren, flir die dch steigernden und baafianden Ausar- . 
tungen TOn deren Anhfiiigem in Böhmen. Mit unausgeaetiter 
Thätigkeit betheiligten sie sieh an der Untersuchung und den 
Verhören des M. Hus von Anfang bis zu Ende. Hieronymus 
aber wäre nnch seinem feierlichen Widerrufe von den Vätern 
vielleicht ganz frei gegeben worden, w.euu nicht seine iands« 
minnischen Gegner dazwischen getreten wären und durch Vor« 
bringmig weUerer Thalaaohen und Beweismittel die erneuerte 
Eudeilung des Froaesses bewirkt hätten. Nach der Hinrichiung 
der beiden emfiich war ihr lebhafles Streben didiin geriehtel| 
das Concil zur ernstlichen luangriffnaliinc der umfassenden Kir- 
ch en\>!rbesserung zu liLwegen, indem sie sich davon nllein den 
vollständigen Triumph der gerechten Sache über die gefiibrli« 
cjien Bestrebungen in ihrer Heimat versprachen. 

In der Reihe derjenigen, die in diesem Sinne an der 
Seite Juhann*s des Bisemen wirkten, stoßen wir wieder auf 

*) i>il(/t>er«<tnt, Michael el alii ttUtanU» circa aeshmrium gaudebanl di- 
eenfes: ha !ut f jnm habemns eum . non exibU nokü, quempie teidai 
fnÜMmum ^uadifmiem.v (MiudfnoticJ 
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den Namen jenes Mumes, dem die mstlicfae Umkelir von der 
fabchen Riehtong, anf der er sieh anfange befand^ und das ent- 
schiedene Auftreten gegen die hnantische Partei die Ungnade 

seines Königs und die Verbannung ans seinem Vaterlande zugezo- 
gen hatten. Aus Böhmen verwiesen, f?uchte und fand Ste- 
fan Palec fin neues Feld für seine Thatigkeil iinf dem Con- 
cU von Kostniz. Auch hier erblicken wir ihn stetü in erster 
Linie, wo es galt, die Jiirchenfeindliclie Rictitung zu bekämpfen 
und die beiden Haiq»tträger derselben strenger Beliandlung ent- 
gegen zu fahren. Doch sein heißer Eifer gegen den Ketser, 
dessen Irrlehren er anfocht» fiberUiabte in seinem fainem nicht 
die Gefühle für den Mann, mit dem er in langjähriger Freund- 
schaft gestanden. Es kam aus dem Giuiiilc suiiifs Herzens, wenn 
er angesichts der versanimeUen Väter und in Gegenwart des 
Untersuchten laut betheuerte, dass er im geringsten nicht aas 
Feindseligluit, sondern allein aus reinem Pflichtgefühl als Klä- 
ger gegen Hus auftrete. Nachdem die Öflbntlichen Vemehmun** 
gen geschlossen waren, gab er sich redliche Hfihe, Hus zur 
Rückkehr in den Schoß der Kirche zu bewegen. Noch wenige 
Tage vor der anberaumten Aburthoiluuo^ erschien er im Ker- 
ker^ eine rührende Scene zwischen dun ehemaligen Genossen 
fand statt; keiner konnte sich der.Tbränen erwehren, und in 
tiefer Bewegung baten sie sich gegenseitig ab, was sie in ihrem 
Leben gegen einander gefehlt haben mochten. Doch der Zweck 
der Zusammenkunft wmride nicht erreicht, und unverändert in 
dessen starren Ansichten verließ Paled den Mann , den zu rei- 
ten er so sehnlich gewünscht halte. 

Nach dieser vorgreifenden Abschweifung kehren wir zu 
dem geordneten Gange unserer Betrachtungen zurück. 
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" ' 'tiii gibt Ereignisse in dsr Gescliiclitey fibeir weiehe ^eo 
dni^h dhie ^Reäie Vdn Genenitionen ^ne gewisse AnffiEissnng 

fürlpllanzt und mit solcher Zähigkeit lestgesetzt hat, dass der 
Versuch, die Irrlhünilichkcit derselben naclizuweisen und einer 
richtigeren Ansicht Eingang zu verschafien, auf die Erzielung 
eines nur irgend lohnenden Erfolges in vorhinein veriichten muß. 
flie und da Utssl sich eine vereinzelte Stimme vemehmeo, welche 
gegenfiber der allgemein verbreiteten Meinung besseren Grllndeii 
uidbflUgererWfIrdignng Recht widerfahren lässt. Allein die ver- 
einzelte Stimme verhallt, und aus dem großen Raulen ertönen nach 
wie vor die seil lanjrem eingewohnten ürtheile , gleich als wenn 
deren Richtigkeit gar niemals in Zweifel gezogen worden wäre 
oder werden könnte. Anlass zu dieser Betrachtung, gibt uns der 
Geleitsbrief des IL Johann Hus. »Hns ist gegen den Geleitsbrief, 
den ihm König Sigmund ausgestellt hatte, vomCohdl yerbaf-' 
tet, verürtheilt und hhigerichtet worden. — Das Condl Int die 6e-| 
wissensscrupeln des Königs durch die Vorspiegelung zerstreut, 
dass Ketzern keine Treue gehalten zu werden brauche. — Darum, 
als Hus in seiner letzten Yertheidigungsrede des Geieitsbriefes ge- 
dachte und dahei den König Sigmund anblickte, mußte dieser tar- 
rttthend die Augen niederschlagen.« Dieses sind die stereotype^. 
Behauptungen, die man mit mehr oder weniger Ansscfamücknngeii 
in jedem Buche^ das auf diesen Gegenstand ni sprechen kommt, 
lesen kann, obgleich ruhigere und gründlichere Forschung schon 
langst die Haltlosigkeit derselben nachgewiesen hat. Es verlohnt 
sich daher wohl der Mühe, diesem Punkte besondere Aufmerk- 
samkeit zu widmen , und wir hoffen Entschuldigung zu 
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find^, wenn wir etwas eingehender bei der Duriliprüfung- 
emer Tbatsache verweilen, diü seit jeher so harle, ja 
wegipvitade Redea fliMr 0i<sh 'ergelieo Imen nraflle, da 
doob eile miUere und .gereehtere Beinlltoihnig ver«« 
dienle. 

HOB trat, olme den ilmi von Köidgr Slgfinmid in Awsidil 

geslelllen Geleit sbnet in Händen zu haben, die Reise nach Kost- 
niz an, traf ohne solchen am Orte des Concii ein und empfing die 
Urkunde erst am dritten oder vierten Tage nach seiner Ankunft 
aus den Händen des Herrn Wennl von Duha. Hus selbst that sicli 
eielit ^eng dmnf 2« Gute, d«M er ohne Gellte nok auf den Weg 
begeben liabe und nadi Koünii gekommen «ei. Wir iuMreneijbi 
legen mtf diesen Umstand weder sif Gvnslen, noch weniger mm 
Ibchtheile Hus' irgend ein Gewicht. Wir finden auch nicht, dass der- 
selbe irgend wo von den Vätern der Kirchenversammlung sei gel- 
lend gemacht worden, um die nachherige Verhaftung Hus' zu 
rechtfertigen ; denn offenbar mußte es unwürdig erscheinen, eine 
Tkataaeke, die ledigkck ^ das Yertnaien Um* auf das vefspro^ 
ebene» obglnKh no€k nidit erimltene Geleite sengle, Mi sn 
Hninen machen m wollen. 

Hut erfelur in der ersten Zelt seines VerweBens in KeistnlB 
durchaus keine Anfechtung. Den Herren von Chlutn und Lacem- 
bok {Tüh der Papst die ausdrückliche Zusicherung, er werde nicht 
zulassen, dass üus, so lange er in Kostniz weile , Unbild zuge- 
fikgtwerde, »nnd wenn ihm anoli Hos seinen leiblidien Bnider 
gemordet bitte I« Am 0« November erscblen vom tnpsla mid 
den CMimaen eine Botscbnft an Hns» die to mdKftndigte, dast 
das Interdiot, weMies jeden Ort, w6 er sich aofldelt, an t relte n 
halte, und der Bann, in den er verfalien war, zeitweiUg üiifgeho- 

werde , dalier er in der Stadt und den Kirchen frei herunisfe- 
heu dürfe , mit Ausnahme der grolkn kirchlichen Feierlichkeiten, 
von denen er sich zur Vermeidwig jedes Ärgernisses ferne zu hal- 
tmi habe. Naab dieser GeitaHang bKab Bm noeb tet voUe vier 
Wochen Ja Imbebbiddrter Vreihflity «id es bonm nicbl vor, daü 

n 
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ihm wahrend dieser ganzen Zfiilt das geiipf ile let gedrohl oiet in 
den Weg gelegt worden. 

Am 28. November erfolgte di0 Vfriiaftiin^. Bs eiaskSenen aa 
dipfem I^fd.m Hos' Wo)iiiing,.v«ii den tedinftle« femdl» die 
Bischöfe von Augsburg und IMent, der EflrgennelsterTon.Kaitu 
idi uisd.Kerr Joiiawi von Baden» Sie tadblea dj* EiUirung: 
»die Cardieftle seien, da Hus so 6ft verlang Aber seine Mm' 
gehört zu werden, bereit ihn zu empfaiigcü; er möge mit ihnen 
gehen,« Ais Hus in der Yersaumilung der Cardinale onpekümmen 
war, erfolgte ein vorläufiges Verhör, nach dessen baidigcm, und 
wie es schien, befriedigenden Schlüsse Hus mit seinem Beglei->i 
Iw, QsmJolisim von Chluniy und unter Aufindit der Weoben 
aSe^ gIBlnsifn wurde. Gegen Abend bau ein pipsOiohsr fieC^ 
beamter n»^ der W^sung, dass der Hanr von Cbtaint sieb tA 
enifennen, Hus aber znrfioksnbleiben habe.' Herr Jobann von 
Chliim halltj gleich beim Eintreten der i^endseluift in Hus' Woh- 
niiiiß eine Ahnung ihrer eigeullichen Bestimmung; er üe0 sich 
auch sogi^^iL in bittem Worten gegen die Art und Weise ihres 
Vorgnhm aus; er berief sich auf den vom Könige ausgestellt» 
ten Geleitsbrief, unter dessen Schutze Hus sl^e; er pivlestieite 
eiid19«l| indesKQnigs Namen gsgen jeden, Schrill^ der ohne dessen 
Vorwissen und MitwittiguDg untamonunen werde. Se Imige 
Cidum um 1^ war, nahm er sich eifrig desselben an, vnd 
suchte die Fallstricke, die mau, nach sciiier AulTai>üuiii,r. Hus legen 
wollte, von ihm ferne zu halten. Als er Hus verlassen mußte, 
eilte OK in die Versammlung der Cardinäle und wandte sich vor al- 
lani an den Papst , um die Ausführung dessen, was. uan gegen 
iabieA SfihOtssäng im. Schilde fahre, rttokgfingig an nmchen« Seine 
BrnnflboQgeA bsHea keinen Erfolg; denii aus: dmn ganaen Vor« 
gange war aa ersebfliiy dass die Verbaftung Hnn* eine fest be- 
schlossene ^che war undr auch das Verbdr awhr nur der Form 
Weyen mit ihm vortrenommen wurde. In der folgenden Nacht 
wuriie Hus in dus Haus eines Küstnizer Domherrn gebracht, und 
dMelbsi lutei' beivailuele Aufoicht ge:ilt^lU. £r blieb daselbst eine 
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gftnze Woche hindurch, worauf er in dtu» Gefängnis des ani 
Uf^r des ßoddusees gelegeiwa Dominicaiieridoglw» abgeiülul 
wardA, 

AoiMlnm, wie freilMn leichter ond bofoener Ut, eaAoh 
MI beiiimpteB: nUh YtM^ des IL SfikimBm4mk dis CmH 
eil erfolgte gegen den ihm von Kenig Siginnid nMgeitallleii Ge* 
leitsiipier,« sflieint angemesiMr die^ Unteriiielraiig; wtt ftr 

Grunde und Erwägungen die versainmelteu Valer 
bestimmt haben konnten, in dein bis zu jenem Zeit- 
punkte gegen Hus eingeiialtcucn Verfahren eine . 
Änderung eintreten zu lassen? Denn allerdings gab e0 
rmIi der ReehleaMielit jener Zeit gewisse UmstiBde^ Iwi deren 
EiDtviHe das «agerfcherte .Meile lüolik mehr' «it bindend enge«* 
sehen Wirde. Dehia geharte, ween der CMeilele «eh der war* 
siftidigen Gewril^ des WeHtevs dnrcA Pkiebl ni eeiaiehen suehte, 
oder wenn er durch neuerliche IHk rlretungen von der ihm ge- 
währten Sicherheit jMisl)raucIi muchle. In beiden Fällen war 
der Geleitete selbst, welcher das ihm ertheilte Recht verietzte, 
indem er den Verbindlichkeiten, die ihm seinerseits oblagen, 
Anrider hendelte, «nA d»6n demm kenite sieh euch der endere- 
Theil an die. Pflichlen, wefche ihni die Aofabing des ongefthr- 
delen Gotdles eaferlegle» ib: niehl weiter gd>iinte be* 
tmehten. 

Es gibt viele, welche die Ursache vuu Hus uncrwarleter 
Verhaftung an einen ruchbar gewordenen Fluchtvcrsucli Itnü- 
pfcn. Es wird umständlich erzählt, wie Hus, mit einem Laibe 
firot und einer Flasche Wein als Wegaehnmg Tefseheh — m& 
iilra^iiei?.— ead in den Wege« 4es Hemi von LaoenriNik w«* 
ite^ ans der Stadt hebe eMhedimen woHen; wie er aber cal* 
deekt und ealer SoaiMnfliMMkien einer mgeheiNn VoIksmeDge 
vor den Papst gefidurt werden sei; wie er dann, noch bevor 
die bischöfliche Pfalz, wo der Papst wohnte, erreicht ward, sei- 
nen Haschern entsprungen, aber von diesen sogleich wieder 
aas der Menge herausgeholt worden sei; wie ihn endlich hierauf 

12* 
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der Papst socIimi h habe festsetzen lassen. Es ist uns ^nr nicht 
an wahrscheinlich, dass unmittelbar nach Uns' Verhaftung ein solches 
Gerücht wirklich in der Stadt umgegangen sd, und dais et M 
Tiden Lentea imiariialb und MOarhalb der Yemmdimg emel- 
fidien QlflKben feftniden habe. Kdnaen wir et dodi mhI jeden 
Tage sehen, wie Iddit bd defld AnMfsen Gerftdito tiMiKoher 
Art auftauchen, wie schnell sie umhergetragen, wla fest sie ge- 
glaubt werden! Allein die geschichtliche Muhrheit der That- 
sache müßen wir ernstlich in Zweifel ziehen. Nur nebenbei 
sd erwähnt, dass der schriftliche Gewährsmann für jene Erzfih- 
hmg, der Kodniier Canoniens Uhrich von Rdchentfadi leiM Ep* 
innerinigen erst swändg Jahre apfiter ttiedergesohridien mid no- 
toiiscb melor als eimnd die Personen von Hos und ffierony- 
mia mit dnander verwechselt hat, dass dagegen andere, na- 
mentlich böhmische, Zeitgenossen von diesem Zwisehen falle keine 
Erwähnung machen. Denn nicht ohne Schein von Trilligkeit 
könnte man dagegen einwenden, dass es ja nur im Intereiae 
der letsteren gelegen habe, einen ümitand, der offenbar Hna 
nioht som TortfieOe gerdeben konnte, mit Stillicbweigen m 
übergehen *)1 Aber entadieidendes Gewidit legen wir danrnf, 
dass dieser Grand von Hns' Verhaftung nii abends ofFidell in den 
Acten der Synode erscheint; dass König Sig^mnnd, als ihm die 
Verhaftung bekannt wurde, in heft!>om Zorne geg:eri tlie Präla- 
ten wegen Verletzun g des von ihm verbürgten sichern Geleites 
i^nfwallte; daas es endlidi, nacbdem der Kdnig peigOnlieb in 
Kostniz angelangt war, vidfaefaer Beredungen mid Verband-* 
bmgen bedurfte« um ihn zur Anerkennung des gegen Hos ein- 
geschlagenen Terfahrena sn bewegen ^ alles diefi in der Thal 
Mouiente, die sich mit dem Gewiclite eines so eelatanten 
Factum, wie ein Fluchtversuch, kaum in Zusammenhang brin«* 
gen lassen. 



^) So urthoilen wirklich die hisU>ri,sch>poliUschen Blätter 4. Bd., S. 4l4. 
. Adai. Itii 

/ 
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retMgißy uttd in cnem Zeitpunkt«, 4a all«s darauf ankam, die 
toch iiftere und imer» MomMrte beMiM Bbikeik in 4er 

aoh^siM mfile, eiiieife ffum-oMn ^ i9¥aAn!Bädm MsMcli^ 

küit und so eindringlicher Bei^diaiiikdit^^'Wi^'vHna »itt nngwlittiw 

»lertem Verkehrt* mit üli den Leuten zu iHvIassciij wlIcIr' ihn 
tägiich und siuiullit !i In seiner Rehai!STin?r besuchen kiinKMu tiiul 
gegenüber denen er mü ruekhaiUoser belbstgeiailjgkeit die ge- 
iaheticken Tbettat« seiniNr iLftaren und Predigleii Irnfmümmi^ 

< •• \ > . ■ il''- / ' ■ / . ijif I'.' T J •■ '.i-': '.!.! • in- 



Allein selbst abgesehen von Vorfallenbeiten irgend wel- 
okef Aiiy über dmren Bedewtong und Te«giir«ile jach Streit «lU 
MeB lieft. nml HfliS, katui nidit v^riutttn* werden^ dni toIi 
vme l0ffBia AidiiM sa «iiieii Cmillict» gegeben war, dar nri«« 
sehen dem Kinige nnd de« Krcheiurttlri» Mmt oder spöter zn 
Yerbandlnngen über die Qränzen der gcgcn;>citiq-en Machtvoll' 
koMmenheit führen mußte. An dem Anlaissc zu liit sern Güiillicte 
hatte am allerwoniffsten das Concil, König Sigmund aber 
Qu: in so ferne i^Lliuld, als er in bester Abaichk iwei Terschie-^ 
denn Ade fUgnitelU hatte, die von- eDtfaftegeselBlnr Ittchtong 
kir nit' wnwrafnkeäiehe» AnfordenngMi kt ZniediaNMiloft ge* 
lieMMtt. . SneiMe mnliok kette «gnMftid eis rd«iiete» Kökig 
die FMsen dei H» Mann fitt ni eeinaii und de» Reiokee Sekm» 
und Obhut aufgenommen, 4itte allen Fürsten, Herren, Städten 
und Beamten des Reiches empfohlen und aufgetragen, ihn un- 
geWndert und sicher zi^en und zurückkehren, ihm und seiner 
Begleitung für die Reise allen Yorschulr und Hilfeleistung, für 
den AaCy^i ^- Mdmi oild Sekita^ deiMta 'er uid eie ke»' 



I 
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, deneUie Siginiiiid dmft F^^üo, dMMi Hofe, Canüiuaeii oni 
finmflMieiiFMialM foieiiloh daw sie jun Orte der 

Synode der teflen Urehficken Immunität sich zu erfreuen haben 

SoUten, nita etiam quod ipse Doni/nus Papa ibi Hbere possii 
omnem ^uam Aposfolicam a u c l oritai em^ j uritdi e- 
^iotneffi e i potesi atem exercere^. Bei dieser Saeldage 
kennte e». njiidil feUen, daes jeder Theil mü Naehdraek enf 
dentfenige» beibgid, was er Mdi dem Inbatte der kflaig^ 
Ucken Znricbennigeii für dck beanepmehen su dflifen .glaobte^' 
und kierans entstand jener Ck>nfliet, der dem Kdnige Sig- 
mund schon während der Kirchcnversammlung viel böse Stun- 
den bereitet hat, der noch lange nachher für ihn von un- 
heilvollen Folgen gewesen ist, der endlich sein Bild in der 
GeseMchte durch den Vorwurf von Schwidie und Wortbrtlcbig- 
keit getrfibt bat. 

Ans Bohnen nnd Hibren , sobald dahbi dte Naebriefal von 
Hos' VeiliafiBig gelangt war, lännen wiedeikolt die ^drisgUob- 
sten Vorstellungen an den König, dass er die Wirkung des ge- 
wahrten Geleites in vollem Umfange aufrecht erhalten wolle. Die 
böhmischen und mährischen Herren erinnerten Sigmund , wie er 
selbst es gewesen sei, der Hus beschickt und aufgefordert und 
ihm dasa sein kttnigUohes Meite nigesiobert kabe, auf dass A« 
peiMnilob m Koslnin ersebetee; fie beUaglen sieb bittaii, dass, 
wie ste am bflren mtlftten, Mag. Jobana Hos ebne alles YediAry 
gt'gen Recht und Ordnung und wider den ihm vom K(kiige ausge- 
stellten Geleitsbrief, verhaflet worden sei, während andere Ketzer 
und Schismatiker, von Gregor und Benedict an das Concil ge- 
sandt, unangefochten und sioher dort weilten; sie besekworen 
ibft dringend» dass er mm, nacMem, wie sie TenuHütemi, 
Papst Jobipms XXIL entwioben sqi nnd- His iitdes WMgs Cte- 
waltmirtchgelasseababe, daftlr Batb sebafllBn mOge, dass H«s 
aus der Haft entlassen mid nicht läng^er, wie selcbes das gege- 
b^ Geleite heüscbe, durch Gewalt und wider Ordnuag gefangen 
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gchiltch worda* ' In gltdchoni ^B0$ vc9rw6Bdet6ii ri6 hti d6ii 
bdlilirfselien Herren, RiHemund Bdelleateii, ' die um die Person 

Sigmunds in Kostniz waren: »sie mögen es dahin bringen, dass 
Mag. Hus, sowie er frei unter des Königs Geleile nach Kostniz 
gegangen, auch wieder frei anter dorn gleichen Geleite nach 
Böhmen kommen vn^ zurückkehren könne«. Die Herren aus 
Bdbnieii, KAhren und Polen, die «ich am Orte der Synode be« 
fimden, Men es ihrerseits nicht an vielfacher nnd beredter 
FOrspraehe ermangeln, indem sie namentlicb dem Könige TorsteB- 
ten, wie sie von ihren Landslculen zu Hause verdächtigt würden, 
als ob alles durch ihre Schuld, in Folge ihrer Sorglosigkeit und 
Unthätigkeit geschehen seL 

Wenn' Wir dem warmen Eifer, womit Hus' Freunde imdLands- 
lente sich am i^ein Schicksal annahmen, imsere Anerkenniing nicht 
versagen köiliien , ^o lasst sich doch nicht in Abrede #teHe% dass 
ihre Vorbringungen keineswegs auf dorchans gutem Grande be- 
iruhten. Vollkommen ungeschickt war der Vergleich mit den Kez- 
zem und ScliisiTiatikorn von seile Gregor's und Benedicts. 
Denn man konnte doch nicht übersehen, dass ja alle drei Päpste 
* im Verhälthisse zu einander Gegenpäpste und daher die Anhänger 
eines Jeden deihielben in den Augen der andern Schismatikelr wa- 
iren, dass daher nach Jmer Ai'giunentation die ganse chrisQlcbo 
Welt, Als wefch'ii Sieh dam'sTs unter die Obediems Johann*8, 6re-* 
gor's und Bcnödict's theilte, aich gegenseitig halte in Ketzer- 
haft setzen müßen. Wffs femer Hus selbst betraf, so schützte 
dessen Gcleitsbrief v^ie jeder andere, der Natur der Sache nach, 
nur yoir thatsächlichäi^ Gewalt und Uitbilden — nde inoleniia fttoe 
de facto eonira jiu inferhirn — nicht aber Tdr dem Gange des 
rechtlichen Verfahrens tmd vor Vollstreckung des rechtmäßig 
gefällten Ürfheiles. Biesen Slandpunkt hielt aach das Concil bei 
seinen Verhandlungen mit Sigmund ein. Der König wolle, sag- 
ten die Väter, ihre Frei heft, die Glaubensangelegenheit Hus' ge- 
hörig zu untersuchen, nicht behindern; es sei nicht denkbar, 
dass er die Absicht haben sollte, eine allgemeine Kirchenvei^ 
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Sammlung des Rechtes zu berauben, gegen einen Irrlehrer nach 
den canonischen Setzungen vorzugehen; er möge eingedenk 
seiner SleUiing als^ Schutz- und Schirmherr der lürche und der 
Kirch0iiT0naiiiinIang, krofl welcher er die Schritte^ welohe dM 
Cqndl ftlr da«. Wqld der Cbdsleiiheit m tfam. for gat and nolli- 
wendig ertcbte» Didit m hemneii oder m Ifibmim« fieliiiebr ai 
junterslützen und zu fördern habe n. s. f. 

Hierher nun gehurt (iic Gemeinplatz-Behauptung, dass das 
Concil siih gegen Sigmund auf den Satz berufen und der Konig 
der Überzeugung von dessen GilLigkcit oacbgegcben habe; ein.em 
Ketzer brauche, kein Wpri und. keine Irene gehalten werde^. 
Wohl darf man nicht yersnchen sn lilugnen, dasa dieser Sata 
widdicli oft und von vielen gemiabrauoht worden ist. In- ^Inem 
Briefe des Kdnigs Ferdinand von Arragonien an Kdnig Sigmund 
heißt es: »Soll das ihm von Euerer Majestöt gewährte Geleite 
einen Menschen befreien, der immerwährend durch unausge- 
setzte Ketzoroi sich verganpfen hat ? Das sei ferne ! Ohne Zwei- 
fel ist er der Bestrafung würdig , weil das nicht Treue brechen 
beißt an einem solchen , der an Gott selbst die Treue gebro- 
dnea bat«. Und Ulrich von Reichenthal ersUhlt bei Gelegenheit 
der Verhandlungen mit Kdnig Sigmund; »Da antworteten ihm 
die Gelehrten: Esmogte noch kannte mit keiner rechten sein, 
dass ein Ketzer , der in der Ketzerei begriffen wurde , möge 
noch kunnte geleit hiiben«. Allein]so unbestreitbar diese und ähn- 
liche einzeie Äußerungen sind, so wahr und gewiss ist es andrer- 
seits, dass das Concil selbst und als solches nie und nir- 
gend in einem seiner Acte eine solche Doctrin als die seinige 
angenommen oder anigei^Nrochen hat. Dasjenige, worauf als 
ihrem unantastbaren Rechte die IQrchenversammlnng nicht ab- 
ließ zn besteben, war einaig der Sats: dass di/ß kirchlicbo 
Gerichtsbarkeit, welche über Ketzer und Ketzereien unzweifel- 
haft der geistlichen Gewalt zustehe, durch eine Handlung der 
weltlichen Autorität, und namcutiich im vorliegenden Falle 
dprph den von dem Köijig gegenüber den ».s einer üachtvoli- 
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kommßßkGii unterworfenen Fürsten, Herren, Städten und Besid- 
iMi.^uflgeaMitfn Gfileit^bck^f siebt kUm^ imk därfe bwbrtUikl 
iiid«r iiilfaii|lteii irm^ie»; m4 di^.xwar vm so wonigar» «to 
Kümg seliMt bei Anaa^kr^bimg der Synode aivdiiflcldic^ 
ZQ^esidierl habe, da» der'Aufitibung der apostolischen Aatorilftt, 
Jurisdiction und Gewalt im vollem Umfange solle gewährt werden. 
Die ycrbindlichkeit des Versprechers zur Ha]tun<T dessen, ^\d3 
9Mff9#agt, stellte, dfus. Comcil jurgends in Abrede, noch laugn 
pete es jemcils, dau^ gegenüber Keteera und Schismatikeni die 
SittM^ehl, der Tr««e imd WabrhafMgkeit ihre AmreBduof 
beballe. Im jGeg^atbeile, 4n jenem- Qd^ete» . daa vm OberaU» 
dem 'ConoH dar viel erwähnte Vorwm^f ^emaeht wird, an-» 
geführt findet, scheiden die versammelten Valcr genau das. was 
Rechtd er Kirche, von dem, was Pflicht desVersprü- 
chers ist. In ersterer üi^icht wird auf dem Grundsatze be- 
standen, dass.YersprechuigeBi, welche die weltliche Gewalt in 
ihrem Wirkmigalireiae ,ketiwi»ßKei| oder der Kelcerei wrdich« 
tigeB Personen gemacht babev dea Rechten imd BefogniaaeB 
der geiatlicben tOewaU nicht eum Abbruche gereichen können — 

*>nullum ßdei calholicae rcl jurisdictioni ecclesiasticae praejudi'- 
ctwn generari vel impedimenium praesfare posse sen debere.*^ 
In der andern Hijuiic^ aber wird ausdrucklich erklärt, das^ 
sich der. yeraprecher .nQr. dann in seinem Gewisaen frei fiiUoii 
dfirfe^ wenn er iron aemer Seile iii<dits unterknen habe» um 
dem gegebenen Worte Geltmig sn TeoBadmffen; ba^ er aber 
dieß redlich gethan, dann könne ihn auch weiter weder Yer-r 
antworllichkeit noch Vorwurl treffen — nncc nie promitten^ 
tem, cum a lias fecen f quad in ipsoesif€mhocinqi^;r 
qua re maruisse ob^ga^un^v 

Dass König Sigmund voii aebier Seite in der That allea ge^ , 
tfaan haho» WML fir thun konnte^ um-aeiBeBD, Bus gegebenen Worlft 
jgerecht zu werden, kann ^fmmöglich yerkannt werden» Bs war<n 
den ihm viehnehr von kn^cher Seite harte Vorwürfe darflber 
gemacht, dass er Wich um einen Men^cheu, welcher der geistü-r 
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tkm Strafgewah verfallen sei, in so angfestttmer und räckstcfats* 
loMT Weise utaelmie. P. Johami beUagto sieh in bütem Ausf* 
Molwft gegMi den KOni; von Frankreüoh uid die UnivarMt ton 
ftetis^ 'dhM, ansIMt dem Coneil in dem Vorgehen wider Hns yor-* 
eehnb und üntersWteim^ m leisten, demselben vlefanelir ScbWie» 
rigkeileii in den Weg gelegt, Einstreuungen gemacht werden, 
tind xwar geschehe dieses »durch denjcnirren, den man der Sy- 
node und der Kirche Beschützer heiße, «c indem König Sigmund 
dflraof liestehe, »dass der genannte Ketzer aus der Haft entlassen 
irerde^ nnier Andeutung nnd Drohung, die Thftre dei Selkers 
gprengenr m w(illea> wenn nun Jenen nieht M geba« Soldie 
Brohoiig haHe Sigmund wiridkhül einer Bolsehnft an des Ckmtfl 
ausgestoßen, und zwar damals, da er von Hus' Terimftang ereM 
Nachricht bekommen. Auch hatte der Herr von Chlum in des KÖ-* 
nigs Namen nnd auf dessen Befehl zweimal, am l.'J. und 24. De- 
eember , energische Verwahrungen gegen den Vorgang mit Hus 
an die Thüre der Hauptkirohe ven Kostnin angeschlagett* Ais dar- 
auf Sigmund In Person nach Kostnis^ kam, drang «r ndl haitnfidd^ 
geni Bmsle darim^ dass Hus fireigelassen werde* fiSr hatte darüber 
die lebhaftesten Confsrenzen mll den Tfitem der Synode, fOi^eß 
nicht einmal in hefiiyeiu Zorne ihre Versammlungen, ja schickte 
sich zuletzt an , da man seinem Begehren immer nicht nachge- 
ben wollte, ganz aus der Stadt zu gehen und die Kirchenversamm- 
lung ihrem Schicksale zu Aberlassen. 

Wenn sich nun trotz aUedem Sigmund am Ende doch heriiei«* 
fim^ den Ybrslellaiigen der geistlichen Heiren nachzugeben; 
nfmm ei^, haehdcän dieß einmal geschehen, sogar in jener Zeil, 
da Säue Person allein die Hoffnungen auf Fortdauer der ffir-- 
chenversammlung sich klammerten, in den Ta^en nach der Flucht 
des Papstes, da er alle Macht in^ Händen hatte, keinen Versuch 
machte, die Thüre von Hus' Gefängnis» zu öffnen; wenn er viel- 
mehr ausdrücklich anerkannte und aussprach : »dass das CoUdl frei 
Sein mOBe In Angelegedieilmi des Ghnhens, und nach seinem 

• ' . « 4 

Ermessen torgehen könne gegen jene, von deneii erwiesen vor-^ 
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IW lach diefem and mebrereflr, im wir noch anführeni 
wwdeii, dift Aimafaiiie 'eiaes Ftnchlrersiifiiies von 0oite Hw^- 
TttlKg nrttekgowieMn werden: so fallt dagagen anders das Ur- 
thoM tber die Fhige ans, ob Hns nicbt etwa dnroh OberiietwH 
gen anderer Art sielr des* Geleitsrechtes verlustig gemaoht ludie^ 
Has lebte in der Zeit, als er nach Kustuiz kam, bekanntlich seit 
Jahr und Tag unter päpstlichem Banne , und jeder Ort , wo er 
( sich aufhielt, unterlag dem Interdicte; zudem war er — was 
wohl in der Excommumcation zngteicli nutbegriffen war — von 
dien pfiesterlidien Vernohtimgen, namentKoh* Meaariesen und 
fjredigen, suspemUert Das Intenfiet^iiun nid die Ezeonmmniea-^ 
Hon, so weit sich letztere auf den Umgang mit andern Personen, 
so wie anf'das Beiwohnen bef* gewissen kfrciiHdien fYmdiO- 
nen bezoff, wurde vom Papste wenige Tage nach Hus' Ankunlt in 
Kostniz für die Zeit seines Auienlhaltes bpliolun; iiiclit so die 
Suspension von der selbsteigenen Verrichtung des Gottes- 
dienstes in Messe und Predigt. Aber das war kein Hindernis für 
HnS. Wie er schon in Prag gewohnt war, sich nm Befehle und 
Strafen seiner kircUidien Obern nicht sn Idtaamem, indem er da- 
gegen eine neue ^ von AppellaiMtai, - nftadidi unmittdbar an 
GliHslns den Herrn, efr fnnd en hatte; so ihat er desgleichen wäh- 
rend seiner Reise nach Kostniz, so that er in Kosiniz seibäl. Mit 
wem er auf dem Wege zusammentraf, Geistlichen wie Laien, nir- 
gend und niemals unterließ er, seine theologischen Lehren, seine 
Strafreden ge^ Papst und Geistlichkeit vorzutrageh, nod er 
rtthBte selbst von sieh, dass er darob Lob nnd BeistiBinmng eisr 
geirntet habe von alfen, nüt denen er persanBdi verifiefarle. .Was 
seinen Anfcinthaft in Kostnin betraf so hcuiaAe wohl die Anklage, 
Ros habe ö ff entlieh da gepredigt, von !«emen Preonden mit 
dem Alibi zurückgewiesen werden, dass er niemals icmpore 
adventus sui ad hanc dvHafem. vsqnc ad diem et (oiipns rap- 
timtaH* stMe unum passum extra domum hotpitii exitsset<'. Hin- 
gegen war es aUgemem bekannt , dass er in seiner Behau- 
snng die hsik lissiie las und llher ieina Lehre rllokhaltlM 
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jedemuum, te nit ihm zu gpreohen verlaBgle, skii auiiAft; so 
diBS sieh der Bteohof vcn Koiliiis wanlaf at sih, Hui «n «iie Ite" 
fidiiglDeiC, llfifw lu iHon n mmm, wd aeinMi MüSdieii mk 
d« ia der Nfthe von Hu* Owrtter wolmeoden Btti^em, als dienr 

gewohnterweise sich an die Mahnung nicht kehrte, den Besuch von 
dessen Messe streng^stens zu verbieten. 

Bei diesem Stande der Dinge sind, so daucht uns, zwei That- 
sachen erklärlich: einmal die Thatsache , dass das ConcU sich ia 
die J^othwendigkeit versetzt wtkast BMiAte, Um nieht länger ki 
Zustande der Freiheit m belastoo; und sireitcna die Tha|8MliB» 
dass ea nuonlgfaclier ErOrtemnisen bedurfte, mn König fligninnd 
wie Yon der Redilmfiaigkeit, so von der Hotkwendiglnit dieaoi 
Schrittes zu ilben^usren. Denn die Rechtmäßigkeit konnte 
nicht durch einiaciie Aniulirung eines in die Augen springende» 
Factum, wie dieß bei nachfi^ewiesenem Fluchtversuche der Fall 
gewesen wäre, dargetban werden : es mußte vielmehr auf Daiv 
tegung des ganzen sciieiBbar ruhigen und manatößigen, aber 
darom niciht Weniger geaetawidrifen, die Bedingw^ für den dank 
daa Geleite gagesiobertea Sdmta nnanageaetat veiielKendenBenelH 
mens Hua* eingegangen werden. Und die Notbwendigiceit lag 
nicht darin , dass es angezeigt erschien, sich der Person des Ma- 
gister Hus gegen den VersiK !i der Entweichung zu versichern ; 
denn für diesen Verdacht war kein irc^end haltbarer Grund anzu- 
führen, während sich gegen solchen auf die beiden wichtigen . 
Umstünde hinweisen ließ, erstens, dass sich Jal^ittiilbs unge-v 
fwimgen, aalbat ebne Gdeitifarief nacb Koatnis gnateltt nnd sirei- 
tens, dass er von dar Zeit seines Eintreffens niobt die ScbweHn 
seines Havses flbersehrilten hatte eine Bahaifiig, welobn 
sich die böhmischeii Herren, Hus' Begleiter, schwerlich getrairt 
haben würden, gegenüber dem gesammten Concii oilentUch vor- 
zubrin^ren, wäre sie nicht in der Wahrheit be^^ndet gewesen. 
Die Nothwendigkeit von UiM' Yerhailung koi^ula vielmehr ein^^ig 
damlt.eiiüeaGhtend gema^ werden, dass es an einem Orte, wel- 
eher Laote dar wiidiiadwaton Jdrohüehnii fiiaiOTtt#n^'in lieb 
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lieg», du» sie mit dem SehandÜecke der ICetMtei behaftet seien«: 
so darf die Uimeiie dieser Wfllensllideraiig gewiss niefat iir der 
Vorraiosseiniiig', dass der Kdnig em umnoralisches und gefiM- 
dies Axiom m dem seinigen gemadit habe, maß ^elmehr ein-^' 

zig in der Annahme gesucht werden, König Sigmund sei nach 
hartem Kampfe am Ende zu der wahrhaften und aufrichtigen 
Überzeugung gekommen, dass er in einer Angelenheit, deren 
Verhandlung und Beurtheilung ohne Frage der geistlichen Macht 
sust^e» nicht länger den Vätern der Kirche Schwierigkeiten, 
an deren Entstehnng sie darehans keinen Theil haben, in den 
Weg legen dfirfe, soDe nieht dner der Hauptswecke des allge- 
meinen Kirehennflhes, Ansrottnn^ de^ Ketzereien, gänsUch yer^ 
eitelt werden. In diesem Sinne sprach sich Sigmund auch nach- 
mals in dem Schreiben aus, das er an die utraquistischen 
Stände von Böhmen und Mähren aus Paris am 21. Marz 1416 
richtete. »Gott ist Unser Zeuge,« sagt er, »dass Uns seiner sehr 
leid that, was ihm widerfthren ist, dass es Uns nicht mehr leid 
sein. konnte. Alle Biihmen, 4fie um Uns waren, wissen es sehr 
wohl, dass wir für ihn gesprochen haben, und um seinetwillen 
nicht einmal vom Condl im Zorne geschieden sind, ja Kost-: 
mz ganz verlassen vvuIUeii , bis sie Tris zuletzt sagen ließen: 
wenn Wir nicht zulassen wollten, dass im Concil nach Recht 
gehandelt und Vorgegangen werde, was sie dann weiter zu 
thun hätten? Und so sahen wir ein, dass Wir da nichts mehr 
machen könnten, noch schickte es sich Uns weiter datvoii'xn 
reden, denn es Wörde sich darum das €oncfl an%elöst 
haben.« 

Gewiss also war nnd ist keine Ursache vorhanden, König 

Sigmund einen Vorwurf zu maclicn, weder wegen anscheinen- 
der Verletzung des Geloitsbriefes, noch deshalb, dass er selbst 
später den Prozess Hus' so eifrig betrieb. Denn nachdem der 
König einerseits die UnstatthafUgkeit , mit einem einseitig von 
ihm ausgegangenen Acte den gmchten AnsfnrQehen der kirch« 
liehen Versammlung länger im Wege zu stehoi, inne geworden) 
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naobilem er andererseits ilic QefährlichkeU voa Uus* Lehr^ntzeUf 
fo ii|e «iie Yiinrtodctlwil^ mit welobtr difw aif Miten Itoimn« 
gm bebiirte, eSMehea 'gfltent halte, war es aicher mur^waui^ 
hafte Offenheit au oenaen, wenn er hinfiort . sieh 4amf 
schrflnfcte, dea anreiten Theil seines Versprechens, Uns df- 
fentliches Verhör zu verschaffen, in Eriulluug zu l}ring;en, wenn 
er dabei aber Hus gegenüber unumwunden aussprach , dass in 
dieser Hinsicht die kirchliche Gewalt ihre Gesetze habe, nach de^ 
nen sie vorgehen müße und rücksidiliidi deren er. sie meaials» 
anor wenigsten , in einem Falle offener und barlnSsUger Kalaerei 
beinrani k0aae noch woHe. »Was Uns Iielrifll»« si^ er» »so wer» 
dea Wir nieaials deine verstodden Irrttihren in Schals nehnKa. 
Im Gegentbeile, Wk* werden lieber mit unsem eigenen Händen 
das Feuer anschüren, als zugeben, dss^ (in in deinem unnach- 
giebigen Trotze verharrest.« Wenn daher die Anekdote, von wel- 
cher selbst Kaiser Carl V. auf dem Reicbstage zu Worms Anweu^ 
dang machte , indem er dei^enigen, die ihn bereden woUlen, 
lAlber gegen den Gdeitsbrief gelingen an setaen, aar Aniwert 
gsb: »Ich mag nichl errOlhen wie Weiland awin Vetter Signrand«, 
wenn, sagen wir, diese Anekdote nicht aller geschichHidieQ 
Wahrheit entbehrt : so iiatte diesem Eri fjlheii seinen Grund nicht im 
Bewusstsein der Schuld, sondern allein in der Furcht vor dem 
Verdachte, in welchen Sigmunds Wortfestigkeit zu stellen, 
hei oberflächlicher Auffassung so nahe lag und in der That des 
leichtfertigen Cieschicblschreibuag durch mehr ala vier Jahrhan« 
derte lierab nur an sehr gelangen ist. 
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- Wenn von dem Prozesse Hus' die Rede kommt, so isl yor nl*^ 
lern noUiveii^, .dm mtn mnHt Jn die Auffiwsiiiigen iHi4 RecMsf« 
«ttiiclileii» i» 4ie Yerhiltiiiwe md Sitten der dtaiaü(;eii Zeit.mil 
urtwÜMigeaeM Btti^ehiaeinvvfaetae, und Im voildiieia all* BiH» 
wirlmii^n etiUtaifim, weloiie kegen man nteh heutigen Meen 
sich eiwa gtidrungeu fühlte. Aach unsL-ren BegrilTen scheint es 
freilich eine natttriiche Sache, wenn in dem Verfahren uIh r ein Ca- 
pitaiverbrechen aul Beigebuug eines Vertheidigers , auf Yurlüli- 
nnif Yon Entlflstungflwngen, auf öffentliche Anklage und Verthek 
dignag g^rnnget wird. Allein alles diaft lag niohl imiüBüBO jenat 
Zait^ attoHKto niil daan' danwliganFfiazipa dar ProiaaafUhniiig niöhk 
anaamman » kooate aai aßarwenigaien In dem^ Tarfohren gegen 
einen der Ketzerei Beschuldigten beansprucht werden. Man kann 
nicht umhin , unum wunden aiizuerkeünLMi, dass in dem Verfahren 
gegen Hus alle Formen und Schutzmittel des Hechtes eingehalten 
worden siad; »wem sich auch« , wie Palacky richtig h^. 
Ba9ffiit,. .»icoa dar aadam Seile niohl teugnan UM, das» diaaa 
Foriaeeuda, wa aa siaiLam den Verdaieiil der Kialaflral Inndalta^ 
aichtjaiie lOlda aüuneleiiy dioaonsl i» den oa»om8G]ie& ftBcbtth' 
aatxnngtti dnrohwegf nt^Iteta.« Wir dfirfen uns daher nicht wmi^ 
dem, wenn wir vernelimen, wie die Väter der Synode das Bejgeh- 
ren Hus' um ßeigebung eines reclitlichen Vertreters mit dem Be- 
merken zurückweisen: »solches laufe gegen Recht und Ordnung, 
indeni liaauuHiaaa gaalattal sei, sich einer dar Ketaaral rerdüdrttr«, 
teaon aaKUMiuBini.« Dagegen hatlM dla Vfitaa, ab ai« dMi 
mabHaaigaa' Andringan ^daa Kftnig Sigmund, dar w^mttmfto'^ 
Hus imd den bdhmisdien Herren bestürmt wurde, nachgaben und 
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Hus öffentliches Verhör zugestanden , vollen Grund darauf hinzu- 
weisen, dass sie hierbei ttber die Granzen des strengen Bechtes 
Unaiugegangen seien und Hos mehr gewährt- haben, als er 
»nach den Bestimmungen der gdtflichen mid menschliehen Ge- 
setze« als Ketser verlangen konnte. 

Es lässl sich nicht in Abrede stellen, dass im Laufe von Hus' 
Prozesse mancherlei Unordnungen vorfielen, in einzelen Auftrit- 
. ten nicht immer das richtige Maß eingehalten wurde, Leidenschaft- 
lichkeit und gehftssiger Eifer in garstigen AnsbrUcben zrim Vor- 
sdiein kamen. Davon bot namentlich das erste öffientiiche YerhOr 
ein widriges Bfld dar. Anch, an andern UngehOrigkeiten mangeKe 
m iMt Noch vor Beginn des ersten Verhöres wollte einer der 
anwesenden Böhmen bemerkt haben, «dass sieh unter den vm 
Vortrage vorbereiteten Stttcken das bereits fertige Verdam- 
miinfTsurlh(;il Hus' befinde; es wurde davon sogleich dem Könige 
Meldung gemacht, und dieser fand flur gut, die versammelten Her- 
fen iemstlich vor jeder nmi^tigen Obereilmqr wa warnen. Unler- 
den Stellen, welche aus Hns* Sdniflen ansgeiogen waren, beruh- 
ten mehrere anf ofiMarem IfisverstanJke oder Verdrehmig ifarei 
wfdireR iSnnes } die Hemm ton Chhim mid von Didm flber rei c h t e n 
deshalb dem Koiiifrc ein von Hus' eigener Haad geschriebenes 
Exemplar, \on welchem auch wirklich im weitern Verlaufe Ge- 
brauch gemacht wurde. Manche Anklagepmikte waren geradezu , 
folsch; im ersten YerfaOre brachte es Hus dahin, dass zwei Arti- 
kel gestfidien werden mnfiten, und hn zweiten trat der Cerdtaiid 
von AiDy mit 4er Beschoidignng nnf, dass Bus ^Ober die Lehre vom 
der Tränssubstanliation ndt Wycliffe tiberehistunme, wlfarend es 
doch notorisch war, dass sich Hus in diesem Punkte von Wycliffe's 
Ansicht seit Jahren entschieden losgesagt hatte. Unter den abge- 
hörten Zeugenschaflcn endlich waren viele , die handgreiflich den 
Stempel blinder Leidenschaft oder alberner Beschränktheit an 
sieh tragen, wie B. jene, von lior erst in- der lataten feieril^ 
dien Sünnig Erwihmmg geschah: ■ dass sieh: Ifag. Johann Hof 
fir die vierte gOttliohe Person hatte vnd ansgehe. 
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Allein so ärgerlich solche Zwischenfälle waren und so ge- 
^Aadetc'Q Anlass zu Tadel sie gaben, so können sie doch nicht 
gegen da^enigein die Wagschale gelegt werden, was vonUus' 
irrthflmeni offen imd unsweideittig Torlag. Wider daigenige, wM 
in Muten Sehrifken ntsgeaprocheii war, konnten keine BnttaBtings- 
seogen von irgend einem Anesdäage sein, konnte keine reehts- 
förtnliche Vertretung irgend ein Gewicht haben. Die glänzendste 
Vertheidigung , wie davon spater Hieronymus ein Beispiel gab, 
hatte wohl auf Momente bestechen und den Blick verwirren, 
niemnls aber an der unbestreitbaren Wahrheit , wie solche eine 
mhige firwttgung erkennen bissen mnüte, das geringste indem 
klinnen. Bs waren dieß Lehren, denn gefthriiche Tragweite 
sich nickt' verkennen ließ , und von denen König Sigmnnd nüt 
Becht behauptete, eine einzige von Ihnen sei hinreichend, die 
Verurtheilung zu bewirken. Hus selbst, welcher derlei Salze 
geradezu verläugnen weder konnte noch mochte, gab sich ver- 
gebliche Mühe , denselben durch sofistische Deutung einen nun- 
der anstößigen Sinn au nntv^iegen. Dieß geeehih unter andeitt 
im dritten Verkdre^ bei wekker Gelngenksll eia» Soene vorfiel 
und ein N*€kspiel erfolgte, die wir idcht nnerwftknt huNWB 
wollen. 

Die Verhandlung war auf den Lehrsatz gekommen , ein 

* 

Priester, ein Bischof, der Papst höre in dem Augenblicke auf, 
Priester^ Bischof, Papst zu sein, da er eine Todsünde begelit. 
Bus versuchte die mildernde Erläuterung: es sei dieß gemeint 
nnr rflckslchtlioh des innem Verdienstes nnd der Würdigkeit in 
den Angen Gottes Ct»^ mmkO^ niebt aker rfldcskkilich des 
ftOßerliehen Yerbleibens im Amte figwead officia}; »so wie jt 
auch«, fügte er bei, »in diesem Sinne von einem Könige, wenn 
er sich tudüich versündige, gesagt werden mü(5e, er sei nicht 
mehr König.« Sigmund hatte sich für eine Weile von dem Mit- 
telpunkte der Verhandlung zurückgezogen und war in ein Fen- 
ster getreten im Gesprftcho mit dem PAUsgrafen und dem Burg- 
grafen von NOmberg^ denen er seine Bedenken über die Ge- 

13 
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f&hrlichkeit der Irrlehren, deren Uutersuuhuag eben im Zu^e 
war, miltheilte. Als mm Has die letzten Worte jresprochen hiitle, 
baten die Prälaten den König herbei, und hießen Uus vor die~ 
mm wiederholen, was er so eben gesagt. Da üe& der Cardi- 
nal von .AiUy den Magister mit heftifer Rede aa: o)» or niclil 
genug diM lial»6, die Geiitllobkeit su aohmihen, sonnen' 
nnoh die weltliche Haclit . untergraben wolle. Sigmimil be- 
gnügte rieh für den Augenblick nur zu sagen, dass ja kein 
Mensch ohne Sünden sei. Aber nachdem das Verhör geschlossen, 
Bus ab- und in sein GefänLmis zurückoedihrt worden , und die 
Mehrzahl der VersatnniuUen auseitiander gegaiigun waren, blieb 
der König noch im Saale zurück, umgeben von mehreren Cardi- 
näfen und Prälaten, mit denen er sich Uber die M<ißregehi, die in 
dieser wichtigen Angelegenheit «i argreifen seien» besprach. Etwnv 
abaeit standen , auf den K0nlg wartend, doch TOn ihm nichi gete^ 
hen, die böhmischen Herren Johann von Chhim und WenselTon 
Doba; auch Peter von Mladenowic, Baccalar der freien 
Künste, der dazumal dem Herrn von Chi um in Schreibgeschäften 
zu Händen war, und walirend der ganr^rn Zeit dem gefan- 
genen Magister als der treueste und standhafteste »Tröster«, 
wie sich Hus selbst über ihn ausdrückt, zur Seite stand. Er hat 
später unter der Fartei der gemSfiigten- Prager eine nicht unbe- 
deutende Bolle gespidt, und es haben sich you ihn Aufnoich* 
nnngen aber die Vorgänge auf dem Concfl erhalten. Diese drei 
hörten , wie Sigmund seine Rede sebloss: »Wahrhaftig, 
ich war noch ein jun^jer Manu, als diese Secte in Böhmen 
entstand und iliren Anlang nahm, und nun sehel, wie seiir 
sie sich Jetzt schon verstärkt und ausgebreitet hat! Dar-> 
an, Ihr Herren, zaudert nicht länger mit der Sache und ma- 
fibet ihn und seinen Schülem den Geraus« Wenn «r nicht 
deirafen will, so Yerbrennel ihn, oder machet nut ihn, was 
Ihr fitr angemessen erachtet* Und wenn er auch widerru« 
fen wollte, so wäre mein Rath, dass Ihr ihm nicht glaubt, so 
wie ich ihm nicht glauben wurden denn kehrte er daim wieder 
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nach Böhmen zurück, so würde er dort größeres Unheil an- 
stiften als früher! « Als diese Worte des Königs ito GeCange- 
neu Unterluraciit wuniM, rief er m: »Mal, er verarllMül 

4 

mich froher ds meiBe Feinde es thnn — |irMt Me e ea rfem w- 
tU qmmmimki «wt/« 



30. 



Des Verhalten Hos* wShMd dee Prosewes leofle Darch- 
aus von jenem innem Widerspruche, der sein ganzes Betich- 
mcn von Anbeginn, da er mit den kirchlichen Autoritäten in 
Streit geratbeo, charakterisierte. 

Von der einen Seite stand ihm, wie es den Anseheiii hatte, 
seine SleUung zor ffirohe sehr voU w Au|fe% wd war ihm 
hewmsty dass er ab deren Glied BeMvung ^n üar aa enpto» 
gen, Bnflanflegung und Strafe an gewärtigen hab& Noch tot 
seinem Abgange nach Kostniz hatte er in einem in lateinischer, 
böhmischer und deutscher Sprache abgefassten Anschlage be- 
kannt gemacht, dass er Wiileus sei, vor dem Erzbischofe Rede 
zu stehen und sieh, werde er in irgend einen Fankte eines 
Irrthnais ttberwieaen, jeder Strafe dafittr ^zii unterwerfen. In der 
Yersannriung, die uunilelhar seiner Verhaftaiqi in Kostnia vor- 
herguig, gab er die Erldfirung ah:' er sei m» IieiMsr andern 
Ahsidit dahin gekommen, als um, wenn man ihn in diesem 
oder jenem Artikel eines IrrthuiiK s uberführen wurde, diesen 
alsobald abzuschwören und seine Lehre bereitwillig zu verbes- 
sern. Während der Unteranohang betheuerte er an. wiederhol- 
Manden: wenn nan ihn nachweise, dass er etwas der wahm 
ielare wid^streitetdes vertheidigt habe, wofle er keine .Mtm 
tragen , sich jeder TerdMen BnOe an rnilerwerfea Dabal war 
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ihm gar sehr bekannt, was f&r eine Strafe auf hartnäcliige 
Ketier gesetil sei. Hatte er doch bei einer der ZofaiiBientre* 
Imgen, die widd«rboU tof dum Schlosse 2ehrak stall fanden, 
die Gtteder der andern Seite hennsgefbrderl, sich mü ihm m 
gleicher Strafe , nSmlich^der Verbrennung, zu verbinden, als 
welche ihn trelTen sollte, wenn man ihm Ketzereien und Irrthü- 
mer in seinen Schriften nnchzuweisen vermöchte, dagegen sie, 
wenn sie dieß zu thun nicht im Stande waren. L'nil eben so halte 
er kein Bedenken getragen, geiegenheilUch einmal den Satz aus- 
zusprechen, »dass Ketzer, die nach vorangegangener Belehrung; 
und Abmahnung von ihren Irrthamem nicht abstehen wollten, selbst 
a in L eib e zu strafen seien.« 

Allein von der andern iSeite lieO es seine SelbsleingenonMnen- 
heit nicht zu. dem Gcdanlien I^aum zu geben, als ob er, Mag. 
Johann Hus eines Irrthumes, einer dem wahren Glauben wider- 
streitenden Lehre überwiesen werden könne. Von zu lange her 
war er gewohnt, sich im AileinbesitEe der Wahrheit zu halten und 
alöHt seine Anslehl dem Urtfaeile der IdrcbUohen Macht zu unter- 
werfen, sondern im Gegenthefle die Aussprüche der gesetsmAßi* 
gen Avtoritfilen vor den Riehterslnhl seiner BenrUieilung za tie» 
lien. Da war ihm die gaii/.o Synode iiichls als ein Haufen gehässi- 
ger und eiq-pnnülzjg-er Prälaien, die wahre Schule des Antichrist, 
eine Versammlung, zusammengesetzt aus lauter Käufern und Ver- 
kinfern von AbUssen, geistlichen Stellen, Zebenten und Zinsun* 
gen. »Und wenn Gott der Herr sagen wollte zu dieser Synode: 
-Wer von eucl^ ohne Sande des Pfrttndenbandels ist, der sdimfifae 
den Papst Johann 1 so seheint mir, dass einer nach dem andern 
hinauslaufen würde.« Konnte der Ausspruch einer solchen CHquc 
fÖrihn. den Bekenner der wahren und reinen Lehre, für seine 
Anhänger uiui Nachfolger von irgend einem Werte und Gewichte 
sein?l So ^ng er denn bin auf die Kircbenvcrsammlong bd.dem 
Sinne ehies Apostels, auf dass er dort^ angeaichts der gesuunlen 
ehristlichen Wdt, Christum bekenne und dessen wahre Lehre aus« 
^inandersetze; er ging hin mit der fiberzeugung eines terkannlen 
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Qid verfolgten ProfMen, deoi es nicht gelingen woriib, dvdHUi- 
Magen mil seiner Stimme durch das Wirafeal*¥onLiig.uidl>iig, 
Befiheü und VeiMrtbdt, und m.lMegen die IWhe niDer 
Feinde, »deren viel metur sind, ale ihrar wmn gegen mim« 
ren barmherzigen Erlöser und midiligen Heiland«; er g'ms hin 
init (1er Entsagunpf eines Märtirers, der mit GuUes Beistand be- 
reit sei, die Aüfriditigkeit seiner Überzeugung selbst mit dem 
Tode «1 besiegeln. 

NMneiitiieli irar ei die Idee des Mirtirtiimnt, mü der ür 
eich MaeiUg befreondel helle. In einem AnMie ans. de« 
Jahre Hit Ifaidel ^cb dnrftber eine hemerkenswerte fMbi 
•denn ich wMu, sagt er dort, »dass Ich dnreh'li<^eve)les 
den meinem Leilie die Mäi'tirkrone gewinnen, ikn Zorn mei-« 
ner Feinde bändigen, ein gutes Beispiel geben, andere im Gu- 
ten bßstärlien, und vieileicbt durch Lieidea die Gemüther mei- 
ner Widersacher beseligen wtrde« n. s. w. Vor seinem Ab^ 
gange «ach. Jfostaii mid fast gMcluMilig mil Jener VerftiM» 
lidinnf, worin er' dem Sj^mehe dee Brrinsdiofhs sUdi nhl en n er- 
fen imd nachgewiesene farlhttmer widermfen wa wellen erUlrle» 
schrieb er an seine Anliauger: Und ich furchte nicht, dass ich 
mich scheuen werde, Christum den Herrn zu bekennen und für 
dessen alleinwahres Gesetz, wenn es Ifoth thut, selbst den Tod 
zu erdulden.« Und in dem Schreiben, worin er sieh von seHMi 
in Böbmea mrückbleibenden SehOleni verabschiedole, ermahnl er 
sie, nicht nt enchre^n, wenn er vom Concil werde verar- 
tbeilt werden, Indem sie ja ui verhuiein wissen lidnnlen, ans 
welchen Ursachen und auf welche Beweismittel hin dieß ge- 
schehen werde; er legt ihnen zugleich an's Herz, für ihn zu 
beten, »auf dass Gott, wenn zu dessen Preise und zu seinem 
und ihrem Heile sein Tod dienlich sein kann, es ihm geben 
wolle, solchem dme Vtreht sich «i ontendehen.« In einem spä- 
tem Schreiben, da er schon in Kostaiils geihngen My rnft-er 
sieb und schien GebreiMn die Beisfiiele aller jener hm Gediohl- 
nie, die hn nUan nid neuen Bande fUr die Stöbe der Wahrheit 
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Schmach imd Tod erduldet, und knüpft daran die ßrmahnung: 
Mue Dinge vor Augen habend, lasset euch nicht, in Furchl 
MiM» teiihrdas, irii ieh gmteieboi, nidillefiel, otedan 

ihr Ihnaii meiie Bieber wm Teiliraiui«i tbergebetl Brtii-' 

Mft Mch lUiMt^t dam, flnr neine GeKebtea, sldiet foft; demi 
idi hoffe zu Gott dem Herrn, dass die Schule des AnliflhriSk Tör 
euch ensückschnxken und euch in Ruhe lassen win!« u. s. w. 

Hieraus erklärt sich das Benehmen Hus im ganzen Laufe der 
Verhandlung. Bis zum letzten Athemzuge versicherte er, ein 
maer Mm der Kirehe eetn imd bleiben m woUeH; U« zum letz- 
ten AUieiMBpge bellieverte er, von dmajen^en, wes er ab fvafac 
erionit, läöhl abbuwen, eener Obeneugung nicht Hrtreu werden 
m kOimen. lüemanil aei entfemler, aneh liiir eine der Khrehe wi- 
derstreitende Lehre, geschweige denn deren viele vertheidigen 
zu wollen; nieniand sei geneigter, jeden Irrthura, dessen man 
ihn überweise, zu widerrufen und abzuschwören ; ja lieber sterben 
woBe er, ala wiasentlioh einer faiacbenMeianng acbddig aen. Wenn 
et mm aiber darauf ankaas, dass er sein Unredit einaehen und ton 
aelnen Behauptungen aUaaien anOe, da uiffe aidi, daaa er die 
▼Mer der ffirebe tdebt bOren , sondern lehren woDo. »Han möge 
ihn«, verlangte er, «vor allem seine Lehre im Ganzen auseinander 
setzen lassen«' ; nnd bei jedem einzelen Artikel, rticksichllich 
dessen man ihn einer Abweichung vom kirchlichen Dogma zeihte 
nnd Widerraf von ihm forderte^ begehrte er, daaa mn die Be-* 
grttndonflf adner Anaiebl vemobma; »weide man besaere GrOnde 
eRtgegenaelien , dann wofie er von aeinem Satae aUaaaen.« 
n «Sehet wie fein!«« riefen da einige aus der Yeraammlung aus, 
»»er will nur Belehrung, keine Zurechtweisung, keinen Ur- 
lheilsspruch!«« Bei alledem ließ er von dem Alpha nnd Omega 
a^es Irrthumes nicht ab, die heilige Schrift als die aus- 
«ehlieftliche Quelle afl^ ohriatlichen Wahrheit anzusehen nnd 
ioa ihr allem Wlderiegmig anmmehmen.. »Ich veriange nur, 
daaa slo mhr besaere rnid gbnbwflrdifera Sebriftaletten zeigen, 
als 4liejenigen aM, dfie iöh In Schiit imd Uta» angewendet 
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famitiriOigst wfdemifeii.« Du OrlbeU abei^ wdxk» MriMdleii 
be8845r imd glcRilnrftnliger Mien, komrte natlriich niemmd ande« 

rem «1« ihm Selbst sidcominen r ^ 'y ' • iw>^Ti 

So widersprechend, ja launenhaft und einzior dem aagfcnblick- 
lichen Eindrucke folgend, zeigte sich Hus in allem und jedem. 
Das einemal sagte er , man Terstehe ihn nicht , da anf dem Con- 
eil niemand außer dem Bischöfe von Leitomysl sei , welche, dttr 
MlimiBclieB Sprache kmidig, sondern laiiler *»ildieiier, Franzoaen, 
BngMndor , Spanier , Dentoelie ;«id andere von venoliiedeneii 
Sj^faeiiea«; das anderemal spiweli er seine Freude darill»ef aus» 
dass die Widersaeher in die Lage gekommen seien, seine Btteher 
einsehen zu müßen, in denen ihnen ihre Lasterhaftigkeit aufge- 
deckt ist; »denn diese haben sie sorgsamer durchlesen, als die 
heilige Schrift, da sie Irrthümer daraus herausfinden wollten.« 
in Bezug auf den Geleitsbrief zeigte er sich eben so uneinig mit 
siiA selbst, eben so wechselnd in seinen Äußerungen und in se^ 
nem Benehmen. Am Schlüsse des xweiten Yeiliifres, naoh der enw 
sl«H und'«iiidring)liAen 'Yermahnunfi die Sigmund ihm gti», auf 
daw er vom süinen IirlhOmem ablassen möge, da sonst er, der 
König, niemals einem verstockten Kotier beistehen wolle, viel- 
mehr seine Hand von ihm abziehen werde, dankte Hus, gerührt 
lind ergrineii. dem König für dessen Schutz und das ihm gewährte 
Geleite. Aber kurz darauf, in einem Schreiben an seine Landsleutc 
lieft sich Hus in herben Worten über Sigmund aus, und klagte ihn 
'deriWoilb#itehig|[eit an, ihn, der ihm das Terspreohen geaMeht 
habe, ihm AihnUidMS Verhör m irefschaiEBn, und fidls er sieh dem 
Sprüche niohtilmt^eifen wolle, ihn sioher inrflek m geleüen ^ 
din Versprecben, te« welchem, wie IHdaoky richtig bemerkt, es 
kaum glaublich ist, dass es Sigmond gemacht habe, weil er wohl 
wissen mußte, dass die Erfüllung desselben el^n SO sehr S^ 
Hecht wie seine Macht überschreite. 

- Manchmal schien es. im Laufe der Verhandtnng, als ob d^ 
"Gedanke aber ttm kommen es sei denn dMit weU magHcli» dais 
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CT o^egenüber dem Urlheile der höchsten kirchlichen Autorität, ge- 
genüber dem Ausspruche der anerkanntesten Vertreter der tbeolo- 
gigielien WisMoicbaft, gfegenfAer der ungetbeilten Stimme der 
genniiiteii auf dem ConcU Tertretenen christlichen Welt ndl fd- 
mm Aaiidtoi und Behaupluagen sich im Unrechte befinde; und 
in flolcheiiHoBNiileii mochte man erwarten, daas ein besseres Ge- 
fühl den Sieif über seine falsche Überzeugung davontrag»^n werde. 
Aber dann kam ihm plötzlich sein Dünliel dazwischen. Der Ge- 
danlce, die Grundsätze init einemmale aufgeben zu sollen, welche 
er so lange Zeit als die allein wahren gehegt, in die Gemüther 
eeiner enpfibigfichen Schiller gepflantt, seinen glfiubigeii Ziihö-» 
im vorgdragen hatte, schien ihm Verattodiging gci|CB Ckrtt, 
Treubruch an sich selbst, Ärgernis vor den Ydhe^ dam er ge» 
predigt; und mit dem Bigenshme eines Kindes, welches das bes- 
sere einsieht, doch von seinem Willen nicht lassen will^ brach er 
in Tbränen aus, und kam auf seme fixe Idee zurück, nur dann wi- 
derrufen zu wollen ) wenn man ihn »aus der Schrift« widecle- 
-gen liönne. 

Mit dieiem Zwieäpaite im Heraen , mit diesem Wldenfmehe 
Im Monde ging Hub sehiem Urflieile, ging er dam Tode entgegen. 
Der Kirchenraft schritt mit unverlcennbarem Widerstreben znm 
äußersten und ließ kein Mittel unversucht, Hus den Rücktriit üi 
den Schoß der Kirche zu ennöjrlichen. Die Formel des Widerru- 
fes, welche der Cardinal- Bischof von Ostia am Tage nach dem 
letzte Verhöre ihn vorlegte, war so mild als miglich ahgefasil* 
Mnah einen yotaMonat Heft das Concfl darnach vemreicben nnd 
beilfitste diese Zeit m wiederfaoltett Beschickungen des Mag. Bm 
sowohl durah einx^ ^Mer der Synode, ris dnreh fdrmllcle 
Botschaften, an denen sich zu betheiligfen selbst die hervorragend- 
sten Männer, wie die C«rdinäle Ailly und Zabarella u. a. nicht 
Tcrschmäbien. Die vertrautesten Freunde Uus' wurden benUtst, 
ihn von seiner Hartnäckigkeit absumahnen und «im Widerrufe so 
"bewegen. Vm AhscbwOmifsfonnel wnde nochnals ahgelndert 
nnd noch ni«lir herthgosümmti indevi nan^ «Mg aaf jene Ai^ 
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tdnl beicbrfiiikle, die Hns^ selbst als Sfilze aus seinen Sefafiflen er« 
kenne; rflekädillicli der fStnigin solle er nur eidlicli bekräftigen, 
dass sie die seinigett nickt wiiren, und dast er ven der allgenieinen 

Lehre der Kirche nicht abweiche. Doch alle Bemfifanngen blieben 
ohne Erfolg, und der entscheidende Schritt ließ sich nicht länger 
verschieben. Der Ta^ für den feierlichen Act der Aburtheilung und 
Yollstreokung des Spruches wurde anberaumt. Am Vorabend schrieb 
Hos aus seinem Kerker an die Universitit von Prag, »schon sie» 
kend andesipdiseken Lebens Griinze, am nlicksten Tage sokr^ 
ikernoßen Tod und durch solcken Relnigong von Sünden gewlr- 
tigeiid, mit Gottes Gnade keiner Kelseiei* Sick bewüsst und aus 
vollem Herzen aUe Wahrkeit, an der man kalten soll, be- 
kennend.« 

Die öffentliche und feierliche Sitzung, in welcher die Abur- 
theilung erfolgte, die fünfzehnte allgemeine Versammlung der Sy- 
node, ging in der Kathcdralkircke von Kostniz vor sich. König 
Sigmund woknte ikr nn Glänze seiner ktfniglicken Majestät, auf 
dem Tkrone sitzend und umgeben von den obersten Beamten der 
Krone bet Diese Gelegenhdt war es, wo jenes kistoriscke Er^ 
röthen, das wir schon oben zu würdigen Anlass nahmen , sich er- 
eiffnel haben soll. Hus verwahrte sich laut und berief sich wieder- 
' holt darauf, dass er frei und unliT dem Schutze des liönig-lichen 
Geleites nach Kostniz gekommen sei; bei diesen Worten heftete er 
das Auge auf den König, der darob, wie Peter vonBUadenowic be- 
merkt haben will, lebbait enrethend das seinige niederscblng '^ 
nkaeecum loqitereHtr oeulo$ m hnptraXorm deßxos hahwU^ iOe 
vero $kUim vekemenfer erubmi.*» 

Als darauf Hus, angethan mit den priesterlichen Kleidern und 
den Kelch in der Hand, noch einmal aufgefordert wurde zu wider- 
rufen, erklärte er mit weinenden Augen , dass er das iiiehl ver- 
möge, indem er fürchten müße, seinem Gewissen untreu zu wer* 
' den, als- Lügner vor Gott dazustehen und seinen Zuhörern Ärger- 
nis zu geben. Darauf erfolgte die Abnahme der kbrokkcken G^ 
wMsr« die Anssloftung aus dem Scholle den Kkrebe und die 
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Obei^gtbe aa diu Ann der weldielwii Gewidli da dfo Brahe «AI 
maam ablriliudgeii Kelaer niditf wdter m thmi halie. Aber noch 
di ev «Bf der Rtditfliatt» ildiid^ ntt Ketten «nd neaBeii Strioketi 

an dm Pfahl ^olKjnd(Mi ufk! bis an den Hals von Scheitern uiilSlroh 
untermeng-f imilatrert, kam vorn Kuniu; (resaiidl der Herr von Pap- 
penheim, Marschall des Reiches, und iortlfrtc ihn auf, dass er 
dwch Widerruf sein Leben und: seine Seeie feUeaiadfie. Hofl aber 
belienl« bei seiner Weigemgr 9er 1^ er^ »Qr die 

WeMei|^' die er im Leben erinnn^ felelift md j^npHNÜgl^ bettev 
e(ne0>^/hdilHi!iTodee elerlmk«^ Kon iniiile dae SEeidiin gegeben; 
der Scheit«rhmifen stand augenblicklich in hellem Feuer; Flammen 
und Rauch pr,sti( l\lcn die Stimme des PsalniL-n siiiirenden niid lie- 
gen Himmel blickenden — Märtirers lür Luge und UiMr 

i J'i ■ ■ ■■ • ' .'. . •.• . ! Ii'.' . 

• . > ■ j 

- • • - ' .1 

- f'; . ..i . . .. 91* • ■ t' 



' B» ifk unerfreolich wafanunehmen, wie der Kampf der ftat^ 
Mkm sich nicht damit begnüg, anf dem SchanplatBe des wi|4d|p 
eben Lebens rnid inmitten der unmitlelbaren Veranlassnag seme 
eifemde mid gebltesige Thätigkeit sn entfalten, sondern wie die 

durch Partt'ieifer oder Parleihass getrübte Aulfassung von Persön- 
lichkeiten und Ereignissen auch auf dicRlatter der Geschichte über- 
tragen wird. Und zwar gilt dieii nicht bief^ von Schriften, die 
während der Hitze des Streites oder kurze Zeit darnach zu Stande 
kmnmen, sonderp auch you soUdien, die Jabmehente, Ja Jabihwi^ 
derte später gesobriehen werden. Es ist ab ob bei jenen» welche 
die Himier und Theten vergangener, aber dodi nidit ebne 
mannigfache Beziehungen auf die Gegenwart erscheinender Zei- 
ten vor ihrem Geiste vorüberziehen iaa^en, das lange v^giommene 
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Feuer von neuem angeMit Wirde und den GrifiPel, mit welchem 
md in roldger Besoknoiif das Bild TerfiMseaer Tage aeieimai 
foUteii, in sUenide Bevegong TonebEte» So «nd mohl andem 
iit ea mit don meialen der Stimmen i»eaclialfen, ^ noch bevll- 

gen Tages über Johann Hns, seinen Ohahditer und seine 
Schicksale laul werden. Die einen kennen kein Maß in seiner 
Lobeserhebung', dulden keinen Makel an seinem Charakter, 
flieUen ihn den edelsten Mannern aller Jahrhunderte an die Seita^ 
ja aelM Wold gar sein Leiden nnd aeiaenTod mü dem . heilige 
steily was die ekristfiobe (kseliiciite kennt, in nnwflrdigen Yer* 
gleloh. 0ie andern dagegen finden kaum Worte genug, nm Ans 
mit Vorwürfen und Lästerungen idler Art so fiberscüifltten, stei- 
len jede seiner Handlungen in den schwärzesten Schatten, sez- 
zen ihn den größten Bösewichtern an die Seite, verfolp^en ihn 
ins auf den Eichtplats mit ihrem Grolle und mit ihren Schmä- 
kvngen. 

Uns kimn man gewiss nkslt den Vorwurf nmclken, dass wir 
irgend mne der tadelnswerlen Selten von Bhis* Charakter be« 
sehenigt, dass wir fMr Irgend eine seiner rniTerantwlwWolMn 

Handlungen eine unstatthafte Entschuldigung gesucht, dass wir 
nicht überall, wo sie zum Vorschein Ktjmmen, auf die nicht 
reinen Motive seines Benehmens hinprcwiesen haben. Doch — 
ilarf uns dieß abhalten, Hus als Menschen mit dem Maßstabe 
ffiensoUicher Sohwioiie und Gdureohttoidwit an benrtheilen? der 
VersooliQiig am gedodien, in wekhe Bin nnsgOnatige Vorfafill- 
«isse geführt IuIhni, nnd welcher er ungladiliGher W^e unter- 
legen ist? Sollen wir uns hindern lassen, die wirklich lobens- 
werten Seiten seines Charakters zu würdigen? die mancherlei 
theiis rührenden, theils erhebenden Züge, die uns namentlich 
die Geschichte seiner Gefangenschaft und Untersuchung auf* 
weist, mit TheifaMhaie an betrachten? Kann es nns verwehrt 
sein» den starken Miilh, mit den er einem grauenvollen Tode 
entgegenging, anerkennend an bewundern? 

Hins war m Mann von nicht gewShaliisben geistigen Anla- 
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gen, and ein warmer, redlicher Eifer fir ^ Seche, die er aiä 
die gnie an erkeimea glatibte» kann Um anf keine Weiae 
abgeslritlaii werden. Hag blieb in den meiilen Sltteken dardi-» 
aoi oder docb' weaendioh auf kakbefisebem Böden, und er Iii in 
dieser Rinaiebt bei weitem biater den W^tüffe^seben AUrmngen 
zurückgeblieben. Kr liat an der Siebenzahl der heil. Sacranienlo 
nicht gerüttelt, und auch die Neueruno; im Genüsse des Abendmah- 
les ist, wie wir darauf noch zurückkommen werden, nicht von 
ihnl auigegangeii. Er hielt fest an der Lebre vom Fege* 
4i)ner und aneiiannte die Wirksamkeit der POrbittea, wetebe 
Mealer und Laien, namenflieb yerwandte und geliefaike PeiWH 
nen den amen -Seelen im Rebiigangsorle anwenden, sowie ''der 
guten Werke, die sie um ihi etwiUen verrichlen. Er bestritt nie- 
mals die Vermittlung der Heiligen; er mahnte zu fleißiger Be- 
trachtung ihrer Vorbilder, als welche »gegründet sind auf dem 
Gesetze des Herrn und welche leuchten in ihrem Leben gleich 
dar Senne und dem Ifonde und dem andern Geatimen«; er hielt 
feat an der Verebmng der beüigaten Jungfiran und der fleillgen, 
■ad wollte diese nur aeharf Ton der Verebrong md Anbetung 
Gottes unterschieden wissen. Hus hatte nichts wider den from- 
men Gebrauch der Bilder und Reliquien ^ nur gegen den Aber- 
glauben und die Misbräuche, die häufig dabei unterliefen, 
wandte er die Scbärfe seines Wortes. Über den Cölibat des 
Prieateratandea apracb Hua die erbabenaten Anaichten aus. »Ba 
iat ein gröflerea Verdienat«, aagte er, »In keuscber EalbaltaBm- 
keit zu leben, als die eheliebe Verbindung elnsugehein*« Und an 
einer andern Stelle: »Der eheliche Stand ist ein ehrharer, doch 
in minderem Grade als jener der Enthaltsamkeit; denn die Jung- 
fräulichkeit geht Uber den gewöhnlichen Stand der menschlichen 
Natur hinaus, und die Menschen werden dadurch den Engeln 
nahe geüQhrl.« Und wieder: »Der Priester iat nir Enthaltsam«- 
keit* mehr ala andere yerpflicbtet, aowobl wegen aelnea Gelttb- 
dea ala wegen der Würde aebiea Standes, dann doabalb, ^weü 
er die Saävmente dea Herrn wttrdig verrichten und vor^lieb 
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mit unbefleckten Hfinden und Lippen das Sacrament des Leibes 
Christi berOhrea solI.u Wie wenig Hus aber selbst in jenen 
Punkten, wo er entsctdeden mit der katholischen Lehre brach, 
im Stande wir, seine falscben Ansichten festnohatten und sidi 
von der unwOlktliiiehen Hnuieigmig nn der wehren Einsiehl loi- 
zomtehen, haben whr bereits an einem andern Orte nachanweit 
sen Gelegenheit g^ehabl. 

Was Hus eigentlich von der rechten Bahn ab rre führt hat, 
waren die trostlosen Verhältnisse, deren Beherztgung auch so < 
viel andere Mäimer in ßetrübnis, Zweifel und Unruhe versetate. 
In der Zeit , da Hos auftsat f waren die kirciüichen Zusttade 
von unten biii hinauf in vrfger Verwhrrung. Die Dreiheit der Ge- 
genpäpste und die auflerordenäichen Mitlei, an deren Bigreiiung 
man gegenüber den factischen Trägem der höchsten kirchlichen 
Autorität denken mußte, hatten dem gläubig ergebenen Ver- 
trauen der Völker einen gefährlichen Stoß versetzt. Die frömm- 
sten und gelehrtesten Männer erhoben laut ilure Stimme gegen 
die herrschenden Unordnungen und tUsbräuche, und stellten 
hn Gegensalae zu der zenrQlteten und verworrenett Lage, iä 
d^ deh der Primat nnd die Kureke befimden , mit kttfaiem 
FMmnth ^ätze auf, deren ofl gefihrliche Tragweite ihnen 
im Eifer ilirer guten Absicht gar nicht ersichtlich ward. 
In dieser Hinsicht hatte Hus den gleichen Ausgangsjumkt mit 
dem iieil. Bernhard von Clairvaux (geb. 1091, f 1153), der 
da sagte: »Siehe, das ist mitten im Frieden mein bitterster 
Schmerz 1 Bitler war er frtther schon beim Tode der Mflrlirer, 
Utterer henraoh bei der Bekämpfung der Häretiker, am bitter- 
sten Jetet über das Leben der kirchlichen Hansgenossen U and 
der sich mit dem schmerzvollen Ausrufe an Papst Eugenius III. 
wandte: »Wer wird es mir geben, dass ich noch vor meinem 
Tode die Kirche Gottes in dem Zustande sehe, wie sie in den alten 
Tagen warl« . den gleichen Ausgangspunkt mit Peter von Ailly^ 
lohann CSersoii, Kioolans von Clenuoge imd so vielen anderen 
iehier Zeitgenössen* SdU man tum nicht Trauer darüber empfiH 
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den, da§s ein Mann mit so schönen Geistesgaben unter verwir- 
renden Zeilverhällnisscn den klaren Blick verlor, um sich die 
Granze irenrenwärtig zu halten, weiche die gesetzlichen und löb- 
lichen Bestrebungen nach Verbesserung von den ungeseizUchea 
und slriflichen scheidet» und dan er darck ein unglückliches Tem* 
permimt auf die unrechte Bahn gelrieben und -da Sebritt fiir 
Schritt weiter fortgerissen wurde, bis zu deni Punktef, wo er ais 
vollendeter Ketier und AbUrOmdiag dastand? 

Wie in seiner Einsicht, so lagen auch in seinem Gemflthe gute 
und buse Elemente in sunderbarer Mischung durcheinander. Die 
leidenschaftliche Hettii^-keit, in derer sich häufig zu den unverant- 
wortlichsten Äußerungen binreÜkn ließ ; die eitle Selbstgefällig- 
keii, mit der er sich so gern im Alleinbesitze der Wahrheit ge- 
genüber dem Trug und Falsch der übrigen Standesgenossen er* 
bKckte; der unbeugsane Starrsinn, womit er sieh gogen die An^ 
nähme anderer f)berEeugung sperrte , wie er sieh unter andern 
einmal gegen Christian von Prachatic ftußerte: »Das GulachleB 
der theologischen Faculläl würde ich nicht annehmen und wenn 
ich vor dem Feuer stünde, das tur mich hergerichlLf wäre!«; der 
fofistische Hohn, mit dem er an den Aussprüchen und Behaup- 
tungen seiner Gegner deutelte ; der widersplnstige Trotz endlich, 
wekhen er den Befehlen sein^ Voigesetsten entgegenstellte und 
in die Gemttther seiner Anhänger weiter vetpflanite alles die* 
ses sind Makel> die Bus' Charakter den sohwerslen YorwQrfen wa&* 
setzen. Und doch liegen dicht an diesen mistönenden Saiten wie»' 
der solche, deren Woliliaul wir, wenn wir nicht härter als der All- 
barmherzige sein wollen, unmöglich bestreiten können. In den 
Briefen, die er aus seinem Gefangnisse schrieb , kommen mitun- 
ter Stellen vor, die von der reinsten Gesuinung, von den edel* 
9lm Grundsiitnen sengen. Die Geschtcbte seiner Haft und Untere 
fUfihnng enthilt vieUache Züge ehies weichen, idier clooh nlctt 
sehwachen Gemflthes, hei ditm man sieh des Wunsches nicht er* 
wehren kann, dass sie einer gerechteren Sache geweiht gewe* 
^ wären. Wenn wir Uus' Benehmen bei Gelegenheit seiner Ge- 



fimgennehmung wahrnehmen, wie er fieb mit festem Nothe den 

Bolen der Cardinäle in die Hände gibt, aber doch, nicht ohne 
Vorahnung dessen, was seiner wartete, der weinenden Haus- 
frau gerührt den Segen zum Abschiede gibt; wenn wjf hören, 
wie er sich selbst anklagt, dass beim Anblicke seines alten Leb-' 
ren imd Wohlthäters M. Chris&n Pnchattc, der ihn unvermii- 
tbet im Keikier heettchen h«m , die wehmttttige fteude seines 
Henens sich in Thrftien Luft gemacht habe; wenn wir ihi er<- 
hiicken, wie er wahrend des "wiltk'ii Larniuns und Geschreies des 
ersten Verhörs allem Ruhe und Gülasscnlieit beibehält, und nach- 
dem es stiller geworden, in die Worte ausbricht: »ich hätte 
gedacht, dass mehr Ordnung und Wülfährigkeil, mehr Anstand 
in soidi euier Versemmtang walten werdet«; wenn wir ihoi 
w&farend bti der feieriiolien Abnahme seiner priesteriieben Ton- 
sor Streit entsteht über den Vorgang, der dabei an beobadi» 
ten, ausrufen hören: »Ach, nicht einmal über meine Peinigung 
k^^nnen sie sich mit einander einverstehen I« — können wir sol- 
chen Kundgebungen, die mitten aus seinen Verirrungen gleich 
erqnickenden Oasen aus der unwirtlichen Wüste hervorhc»* 
eben, unser Mitgefühl vorenthalten? 

Die Slmdbaiagl^eit endücb und der Todesmutb, der siisb 
ttiehk nur bei Bus, sondern w und nnob ihm bei «einen An* 
bängurn und Nachfolgern offenbarte, hat schon damals selbst 
den heftigsten Gegnern Achtung und Bewunderung eingeflößt. 
»Wo ließe sich wohl,« rief Stefan Palec in jener Predigt aus, dio 
er einige Zeit nach dem Vorfalle mit den drei Jünglingen (Juli 
1411) hielt, »wollet sich wohl unter nnt jemand auflTMdoHi 
yielloMJbt enier oder gar Jceuiar, der sich lifo «sine tlbenaoging 
de& Tode hmgibef la Und über d^s Ende des Bus bann sieb 
ineas S^Tins der AdOerong nicht enthalten : »ICeiner der Füoso» 
lea soll den Tod mit so sUndhaticiu Mutha erduidül liai>t^ü, all 

dieser die YerbrennoDg am Scheiterhaufen !« 
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iMf Ctyltiiii, dieir ftaolMialigid Papst Pi^ ÜJ, gOtt M 

Aussprticli, den wir zuletzt angeführt, eigentlich in der vielfa- 
ciien Zahl, denn er spricht nicht allein von Hus, soiidem nach 
von Hieronymus. nFertulerunt ambo», so lautet die Stelle voll- 
ständig und im Urtexte, ncon$ianii (mima uecem^ et ^pmi ad 

^kÜeaH fttor mteri tmmü potäei faee^ indiMääL 'VWMk^ 
eift^eNNil,' J^ninliM e€^Mr€^ ^ptm^v^ fmma' ei firaj^ ig- 

mortem, perlulisse (raditur, quam isti incendium.n " ' 

Vm\ wahrlich, in gleichen Widerstreit der Kmpfindungen, 
wie das Ende von Hus, rersetzt uns der Ausgang des Mag» 
Hieronymus von Prag. 

Die Gesduclite seiner Yerbaftiing und der ersten Zeit 
seiner Gefangensöhtfl entsprieiit gmut rnid gar dem nnslA- 
ten mid widerspmchvoHen Wesen dieses abenteuerlichen Han- 
nes. AnfanqfS April 1415 crschieii Hieronymus, troJz der 
Warnung des M. Christian von Prachatic plötzlich in Kostniz, 
von niemandem gekannt, als von den Herren von Ohlum und 
von Dnba, die mit Bitten in ihn drangen, sich schnell wieder 
xn entfernen. Dedurcfa nicht abgescluw^lit, er an die Tha-* 
ren der Kathedrale und des Stadthauses von Koslniz Sehreiben 
anheften, in denisn er den Kdnig und das Condl um sieb«res 
Geleitc bat. Das Concil stellte ihm wirklich einen Geleitsbrief 
aus, worin es aber, zweifelsohne durch die über Hus' Geleits- 
brief entstandenen Misverständnisse vorsichtiger gemacht, aus- 
drttddich erklärte, dass ihn solcher vor Zufügung jeder unrecht- 
miftigen Gewelti durchaos aber nicht vor Einleitung des or^ 
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deiilielieii RechtmrfalireiM flcbitee, fndem tielnehr niioli Recht 

in jedem Falle gegen ihn werde vorgegangen werden, ob er 
sich nun freiwillig stelle oder nicht. Jedoch ohne die Antwort 
abzuwarten, war Hieronymus, schneller als er gekommen, aus 
der Sladt wieder fort und wäre unrrefahrdet nach Böhmen &a- 
rückgiduigtf bitten ihii nicht in ffinchau einige Priester er«" 
hannt Bi woMe sogideh-ireitejhe Anzeige g^iwteht, GBerony^ 
Mn» lfeit|[^ttlt^' iBM^ Aber die von Kostnis eingetangt» 

WeMmg'^ün ^ie' Synode tfosgeKeferL 

Hus saß noch in Haft, seines Schicksales gewärtig, als 
Hiei^onymus nach Kostniz eingeliefert wurde ; doch gestattete 
ihnen der geschiedene Gewahrsam keinen Verkehr miteinander. 
»Von Mag. Hieronymus, meinem geliebten Genossen, vernehme 
ioh niohte, dafls er In strengem Gefängnisse ist, den Tod 
erwwtond gleifl^i' mir«*, sehrieb Hus nach Böhmen^ drei Tige vor 
seiner Hinriehtang. Dodw ffioronymus theüte, seinem angebor- 
nea Tempemmento naeh, keineswegs die schwermftthige Sehn- 
HwkX Hus' nach dem Märtirthume, und die Kerkerlufl war ihm 
von jeher zuwider. Ihinim hatten die Beinühungen der Väter des 
Concii, ihn zur Umkehr von seiner ialscheii Überzeugung zu 
bewegen, ungleich schnelleren und besseren £rfolg als bei Hus, 
nnd das schaudenrolle Ende seines Freundes weelite in Hiero- 
nymus nieht den Bitory Jenem gleich sn kommen, sondern die 
Besinnung, einen andern Weg einniscUagen. Am 10. dbfttem- 
ber eridirle sich Hieronymus bereit, von denliebven Wyclilfe's 
tmd Hus* sich loszusagen und solche öiFentlich abzuschwören, 
was er auch wirklich mn Ta^c (lai inif in zahlreicher Versamm- 
lung der vier Nationen in der Kuslriizer Domkirchc vollfüluie, 
und dann in der 19. allgemeinen Sitzung des Kirchenrathes am 
Sd. S^tember feierlich wiederholte. 

' Bs sind Gründe su glauben , dass die Umkehr des Hiefo^ 
nynus hi diesem Zeitpunkte so aufnchtig war, als sie bei einem 
Manne von so wankdmtitfaiger Gesinnung momentan aufrichtig 
sein konnte. »Wollest nicht glauben Herr!« sagte er in dem 
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nericirVrdigmi ßrief^ an LaSek von KnivaiP Uber dSp Veftv^a- 
wmg von H«»y ob ich m Nötliigaiiig »o Mhritebe» odor a^fi 
ob i<A aus irgend ^iner Furcht von ihm abgefaHen wSm Aber 
nachdem icli g^efunden, dass Jer Verstorbene viel irrthümlicho 
und schädliche Artiicel geschrieben hat, so will ich, der ich sein 
Freund gewesen bin und mit eigenem Munde der Verleciiter sei- 
ner Ebre naob allen Seiten hin, nicht länger Yerbr^tor dieser Irrthii- 
iper saia, so wie ich auch fireiwiUiig Yor doiii.giaa^mlen Coacil m 
weiUftnfigen Worten bekannt habOi« Die Yfiter der Synode wann 
auch wirklioh unaddfiaai^, ob sie den. Gefangenen, nachdem das 
geWflaschte Ziel anscheinend erreicht war, nicht sogleich frei«^ 
lassen sollten. Der Bischof Robert Ualam von Salisbury rief den 
Vätern die ernste Mahnung zu: »Gott will nicht den Tod des 
Sünders, sondern dass er sich bekehre und lebe!« Die Cardinäle 
von Cambray, von Ursini, Aquileja und Florenz sprachen eio- 
dnagUch dafür, dass nan sich mit. dem Widerrufe des Bierony-» 
nms begnüge* Allein der Kanzler Grei» on, der Patriarch von Aar 
tiochien noid andei^ riethen d^ivoa ab nad verlangten, dass man 
den Proiess schfirfer wieder anfnehmen eolle* Und vor allem 
war es die kirchlichgesinnte Partei unter den Landsleuten dea 
Hieronymus, welche sich dem Ansinnen, den Widerruf gelten 
und ihn frei zu lassen, helti^ widersetzte. Ihnen waren die frü- 
heren Irrfahrten und die unzuverlässige Gesinnung des ijiero- 
nymns zu wohl bekannt; insbesondere mü||«en sie sich seines 
unehrenhaften Benehmens, in Wien vor wenigfen Jahren erionert 
haben, wo er die ihm wiedergegOnnte Freiheit alsog^etoh dasn 
benfltzte, um aUes, was er bekannt und jBugestanden baC|e, wie- 
der zurück zu nehmen und dieser Rücknahme noch Spott als 
Drangabe beizuß^eselleii. So erfol|[jtc nicht die Freilassung, son- 
dern die schärlere Wiederauiriahme des Prozesses. Die Folge 
davon war, dass Hieronymus von seinem rcumüthigen Bekennt- 
nisse und wiederholten Widermfie zui'ückgiog« Und dieses Za^ 
rttekgehen schien jetet wieder so^ aufrichtig gemeint, als kun( 
Snvor sein Widerruf» Br hielt es »mit Schaudern« sich vor^ 
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dMS$ ihn die Furcht vor dem SchfliteridRifefi tm Abkchwörung^ 
seiner Überzeugung habe vermögen können; er nannte seinen 
Widerruf das größte Verbrechen, das er je begangen habe; er 
beiunqte Hus, dea er verlängnet hatte , wieder ais »gerechten 
«nd hfiljgon Jff^nn«, dem :er im Leben wie im Tode nacheifern 
vroUe^ jßt. erkiftrte -flifili ber^l| gegenti>er seinjon Wider»ushei» 
md Y^HSnmAm d^n Tod eben so männlich nnd sla^dliafl wie 
Jekier eriefden m wollen. 

Die Art und Weise, in welcher Hieronymus diesem Vor- 
SÄtze treu blieb, hat bei nlien, die Zeugen seines letzten Auf- 
tretens und seines Endes waren^ imgetheiltes Erstaunen, bei 
illelnj <d|e tieiiie Rfiiiimng erweckt »Alle ergriff Mitleid für 
ibn^ ■ ihn ansgei^pi^men, da er selbst für sich kein Mitlei4 
hat|en nuichlß«» sagt einer der Angenzengen s^nes Öffentfichei» 
Verhöres, Dietrich Frey; und ein anderer, der Florentiner Pogr 
gio Bracciolini , hat nicht Worte, um den Eindruck zu schil- 
dern, den Hieronymus' dreitägige Vertheidigung auf ihn machte. 
Die bestechende Erscheinung des Hieronymus, die Ritterlichkeit 
1^ Gje;vvandtheit seii^^fs^ ganzen Wesens, seine herrliche Redner- 
gabe, gleiek reich an sarkastischem Wils wie an kräitigem Erasfi 
Sfji^ glAp^nde^i inrissen, dem die gesammte weltiiche ni^d Idrch- 
liebe Geschichte zn -Gebote stand, allös dieO^nßte mf eineii 
so dassisch durchbildeten Geist, wie der Pogifio's war, von 
unwiderstehlicher Wirkun^^ sein. Dreiliuntiert und vierzig Tage 
war Hieronymus in einein finslem und dumpfen Kerker geses- 
sen ^^^vermög^,, nicht etwa zu lesen, sondern auch nur zu 
sehen; nicht zu gedefiken der Bedrückung und Beengnng sei*^ 
nes Gi>fi^|^eii|-j|,,^r;>f{Dem ihn aller Riiekerinnening berauben 
könnte. Und mm Iritt er in Hittn der Versanunlung, steht allein 
seinen Anschuldigern schlagfertig gegenüber, setet den zahlrei- 
chen Klagepuiiktüu luer schlagendu Logik, dort sprühenden Witz 
entgegen, so dass er in der VtT.sammlung bald liefen Emst, 
bald lautes Lachen hervorruft, überströmt von Aussprüchen hoch- 
gebildeter If&nner, heiliger Väter der Kirche ^ der gelehrtesten 
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Doctoren, und geht endlich die ganze profane und heilige Ge- 
schichte durch, um seinen Richtern auffallende Beispiele vor 
Augen zu halten , in denen von Einzelen, von CoIIegien, von gan- 
zen Versammlungen über die gerechtesten MAnner die ungerech- 
testen Urthefle gefüllt worden sind, so dam es, wie atoh Poggid 
snsdrftckt, mzustninen gewesen wfire, selbst' #enn er die -ganze 
Zeit seiner Baft in ungestörter Ruhe und mit ttefen Stödten zuge- 
bracht haben würde. »Niemals habe ich jemanden gesehen«, ruft 
Püggio aus, »den ich rlcii Rednern der classischen Zeiten, die so 
sehr unsere Bewunderung erregen, mehr vergleichen könnte.« 
Doch zuletzt bricht er in die bezeichnenden Worte aus : »0 Mann, 
der unauslöschlichen Erinnemng derGescbicbtewttrdigl loh Inffige 
nicht, wenn er etwas gegen die kirchliche Ordnung fm Sinne ge- 
liabt Iiat, ich erstaune über seine Gelehrsamkeit, tiber sefne Kennt-^ 
idr der terscMedensten Dinge, über seine Überrednngishräfl,^ Aber 
die Lieblichkeit seiner Sprache und die Schärfe seiner Entgeg- 
nung; aber ich furchte, dass ihm alles dieses von der Natur nur 
zu seinem Schaden und zu seinem Unglücke verliehen ist!» 

Der Eindruck, den Himnymus* neisterhafke Yertkeidigung 
faenrorbrachte^ beschrtnkte sich nicht aof einzele tflnner, wie 
Rrey und Poggio; er war so zu sagen ein allgemeiner, und es gab, 
wie uns yersichert wird, Momente, in denen die ganze Versamm- 
lung sichtlich ergrifTen war und es den Anschein hatte , als ob sie 
geneigt wäre, Gnade für Recht ergehen zu lesr^en. Boch dieß war 
eben nur auf Momente. Im ganzen war es, so mußte jedem kun- 
digen Beurthefler einleuchten, nichts als die bewunderungswür- 
dige Verlietung einer ungerechten Sacbe, und die Väter der Synode 
fanden es in ihrer Pflicht, nickt nack der scfabnmemdett Hlllle^ son- 
dem nach dem schadhaften Kerne zu urtke$1en. Der Spruch er« 
folgte, und nicht ganz cilf Monate nach der Verbrenn iiniir des Mag. 
Hus erduldete Hieronymus von Prag den gleichen Tod mit gleich 
ungebeugtem Trotze. »Keiner der Stoiker« berichtet Poggio »hat 
sich dem Tode mit so standhaftem Gemüthe und so minnlichem 
Herzen unterzogen^ als dieser solchen zu verlangen schien. 
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Isg mm UnglRube oder BaMmrigieit cum Gnnide, aber in Wahr- 
liei^ dleaer Hann aiarb Jedenfalls als ein echter filosof I« 

Ist es erlaubt, etnen Vergleich zwiadien diesrai foeignisse 

und einer Erscheinung heutiger Tage anzustellen? Denken wir 
uns einen Mann von Hieronymus' Persönlichkeit und brillanter 
Bednergabe, nicht vor einer Versammlung zuständiger Beurtbei- 
ler, sondern vor einem Geachwomengerichte, zusammengeaetxt 
aus Leuten, die im besten Falle viel guten Willen, aber wenig 
saehgemiße Kenntnis mitbringen, und denen man es hundert- 
mal vorsagt, dass sie nichts als das Gef&M ihrer natOificheA 
Überzeugung walten lassLii sollen — kann jcuiantl zweifeln, dass 
der Angeklagte, der unter die ersten, unermüdlichsten und hef- 
tigsten Verfechter und Verbreiter einer gefährlichen Irrlehre 
zählte ; der vor allem Volke ein freches Schauspiel zur Verhöh- 
mmg der rechtmäßigen Kirchengewalt veranstaltet hatte; der. 
von keinem Orte seines stets wechselnden Aufenthaltes geschieh 
den war, ohne dass ihm Klagen und Drohungen, Vorladungen 
Liiui Haftbriefe nachfolgten; der zu wiederholtenraaleii reumuthi- 
gen \Vi(h'n iif versprochen und abaeleß^t, und gleich darauf zu 
den früheren Irrthümern zurückgekehrt war, entweder weil er 
in Freiheit sich wieder sicher fühlte, oder weil er vermeinte, 
dass ihm sein Widerruf nichts weiter ntttzen könne — kann, 
iragen wir, jemand zweifeln, dass trotz alle dem der Angeklagte 
von der besten Jury der Welt mit einem »Nichtschuldig« ent- 
lassen worden wäre?! Wahrlich, wenn wir uns so ^iel liei- 
spicle aus den jüngsten Tagen, welche zur Bcsluliguuf^ des 
eben Gesagten dienen, vor das Gedächtnis rufen, so uiüßcn 
wir uns glücklich schätzen über das Verschwinden eines Insti- 
tutes, in welchem alles, was augenfällig und bestechend ist, 
den gefihrBchsten Zauber ausübt, und welche^ vor unseren 
Blicken nur vorüber gegangen zu seih scheint , um das Wort 
jenes griechischen Weisen in Erinnerung zu rufen, der auf die 
Frage, was das beste und zugleich das schlimmste am Menschen 
sei, zur Autwort gab; »die ^ange«! . 
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Der große Schlag* war gefallen, und wie bei jeder bedeu- 
tenden Katastrofe, ermangelte auch hier die Conjecturalpolilik 
nickt, an das Ereignis Folgerungen und Yermuthungen jeder 
Art und Tingweito zu knfipfen« 

IHe einen meinten, mit der Hinrichtung der he^en Erz^ 
ketser sei so gut wie alles gethan, und mit dem Häuflein der 
Anhänger , das im Lande zurflckgeblieben, werde man, nachdem 
es seiner Führer beraubt, wohl binnen kurzem zu Ende kom- 
men. Halte doch König Sigmund schon in Bezug auf Hierony- 
mus noch vor Hus' Aburtheilung geiiußert : «Der wird uns keine 
Schwierigkeiten machen; ist nur einmal dem Meister sein Recht 
widerfahren, dann werden wir mit dem Lehrling wohl in einem 
Tage zurecht kommen 1« Die Handvoll der übrigen »Lebrliage« 
schien vollends keine Schwierigkell bereiten zu können! 
Der weitere Verlauf der Begebenheiten hat nur zu sehr die Vor- 
eiligkeit dieser sanguinischen Hoffnung erwiesen, und das Con- 
cil wie König Sigmund mußten bald die Überzeugung theilen, 
dass es keine leichte Aufgabe werde, den Herd der kirchlichen 
Revolution im Lande Böhmen zu ersticken. 

Andere im Gegentheile behaupteten, die strengen Maß- 
regeln, die man in Koslniz ergriffen, seien nur geeignet, den 
Brand erst recht anzuschüren und die seit langem gahrende 
Aufregung zum Losbruch zu bringen; eine Meinung, die man 
noch heutzutage vernehmen kann^). Doch ist diese nicht we- 



•> Siehe i. B. P^dacfcy 8. iStS. ÄhDS«li Aiislibaeh IL m v^^m. 
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läfgat imgegiftliilet Iis itte cvite. WoM wtr4iB Attfiwgfnkgf, wel» 
tke die Naolirielit von den beide» VMbmnongren zu KÖBtnii 
In Böhmen hervorbinfehte, prroß und allgfemein; wohl machte sich 
die Wut der hussitischen Partei in vielen Ausgelassenheiten und 
Oewaltthaten geg:en katholische Priester \m<\ Mönche Luft; wohl 
hatte der Bischof von Leitomysl, der im Lande als Uaupthebel 

strengen Verfahrens gegen Hob und Hieronymus gaH, die 
Raehe ven deroi AnhAageni schwer an Hab und Gnt sa em» 
fMen. Afleia aiies^dleO warntir TOFttbergehend. Die Ereignisae 
aaMleiV' flviini fiaof fori, nicht gelinder, aber aiiob nicbt ärger 
«kr vordem ; es liefen vUir tolle Jahre ab vom Tode Hus' bis 
zum Fenstersturz der NeustäÄfer Rathsherren, mit welchem Er- 
eiß^isso eig^entlich der Kajhpl zuin ofi'enen Ausbruch kam; und 
als dieses g^eschah, da war es nicht des Has Feuertod, welcher 
dfer revolatkuiiren Partei das Losungswort abgab, sondon etwas 
ganz anderes, woran Hus nur sehr mittelbaren und entfemten 
Antbefl hatte. v 
> Die Vfiler der Synode haben sich geliusebt, als sie des fflatf- 
hens waren, die Vernichtung von Hus und Hieronymus werde 
mit eincmmale allen weiteren Ausartungen in Böhmen Schluss 
setzen; aber auch die andern haben sich getäuscht, welche im 
Gegentheile meinten, und noch meinen, der Hussitenkrieg würde 
gar nicht ausgebrochen sein, wenn mitüns und Hieronymus itfcbt 
«o hart Wäre verfthren werden; Wo eine große Frage im Werden 
und Wachsen begiülto steht, die nicht, wie bei dem Eroberer, 
«goistiscbes Inlereese eines Einaelen ist, da sind Leben und Tod 
selbst der bedeutendsten Menschen nichts anderes als Ringe in 
' der gewaltigen Kette von Ereignissen , welche von unscheinbaren 
Anfängen in fortschreitender Entwirk] uno: bi'? zum schwindelnden 
Höhepunkte und von diesem herab zur Überstürzung führen. 

Noch ebie dritte Meinung hörte man damals und hört man 
noch jetst «Mflspfecfien. Die katholiSGhen Böhmen auf dem Gondl 
«I Koslais waren mit dem strengen Verfiifaren, das gegen Hus und 
Hieronymus eingeschlagen weiden, gana ebiverstanden; nur möge 
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man jelit» uMiiileii lie , tmtäkh m- die oft. und bmg» y^beißeM 
IQrcIieiiverbesMninf gehe«, ym allen Geanden, wekiie kkckr 
litten. UaardnungeB ia Böhmen erste VenmlaMimg gaben in4 
Cnrlwiltfemle ISahraiig geben, ein Ende m madien. Sie, welelHi 

zuerst unter die eifrigsten und heftigsten Förderer der schar- 
fen Maßnahmen pegen die ungehorsamen Söhne der Kirche 
zählten, waren nun die beredtesten und unermüdlichsten unter 
denjenigen, welche die endliche Verwirklicbung der Reforma- 
llen im Haupte und in den. Gliedern angtrebtea. Sie ..gingen 
von der Anflicht aus, daw dadurch nicht nur der Khrche Uber- 
haupt der größte Dienst werde erwiesen^ sondern insbesondere 
aiieh ihrem Yaterlande PViede und Aussöhnung gebraeht wer- 
den. Mag. Mauritius von Prag legte in einem längen n Yurlrage 
dem Concil eindringlichst an's Herz, dass man nur unter dieser 
Bedingung erwarten dürfe, die hussitische Partei zum Schwei- 
gen»! bringen und unschädlich zu machen. Stefan Palec und 
die andern wirlrten unanfliörlicb in diesem Sinne. Kdn^ Sigmund» 
und mit ihm die englische und deutsche Nation, zu weldier 
'l^tBteren auf dem GoncO auch die Böhmen, die Polen und die 
:Ünigfam gehörten, waren eifrig für Vornahme der Reformation 
und verlangten darum, dass nicht früher an die Papslwahl 
geschritten werde, bevor niclit die große Erwartung der Völ- 
ker in diesem Punkte befriedigt sei. Allein die Väter der an- 
dern Nationen waren nicht dieser Meinung, sondern bestanden 
darauf, dass zuerst der Kirche ein neues Haupt gegeben, 
und darnach erst die Kirchenverbesserung in Angriff genoKH 
.man werde. 

Viele Monate lang währte heisser Kampf. StQrndsdie 

Auflritte fanden statt. Die Zusamraenlrelunoren der fünf Natio- 
nen boten mehr als einmal das Bild von allem andern als einer 
zur Herstellung von Frieden und Einheit berufenen Beralhung, 
»und ward«, wie der Ganouicus Ubrich Keichenthal von einer 
dieser Versammlungen sich ansdrttckt, »also* hai^t gestritlen, daas 
man forchte, es wtrde aHes senoUagen, und harnen Ingrofien 
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Unwinen Tdn einAnder«. König SigmuMl onMieflr nidrti, um die 

Mehrheit der Venammhiii^ «uf «eine Seite sa bringen. Soiirif- 

ten wurden abgefÄSSt, Reden wurden guhulten, Bes|irechuntren 
fanden statt, um der Nothwendigkeit der Kcfonnation bei denje- 
nigen, weldte für die frühere Vornalime der Fapstwahl waren, 
Singmig zu versduffim. Aber attes diente nur dazu, die beider* 
•mi!&f^*Pptmmg m erbdbeii and tu wiikUdier Erbütenuig w 
iteigerB. Die GerdMe imd Nttionen der andeni Partm beildlt^ 
len dem Könige dm Recht, sich w^r te die kinMoheB A»- 
gelegcnhi itcM zLi mischen. Schmähschriften der zügellosesten 
Art wurden in Umlauf gesetzt. Man verdächtigte Sigmund und 
die Nationen, die mit ihm hielten, hossitischer Gesinnung, weil 
«|e die Reformation ohne vorgängige Papetwahl vertheidigteo, 
«md «to einmal der Kümg die Versammling m heftigem Zorne 
vrerliefi, gefolgt vom Pairiardieii von Antioebie& nnd meltrerett 
andern von seiner Partei, hielten einige der beftigslen von der Ge- 
genseite so wenig an sich, dass sie ihnen nachriefen: »Sollen nur 
gehen, die Ketzer!« Doch ließ sich Sigmund von seinem Vorsatie 
nicht abbringen und scheute selbst vor gewaltsamen Maßregeln 
lifibt zurück; um den hartnäckigen Widerstand zu brechen. Er 
venchloss das Münster nnd die bischofliche Pfalz, um die Ver- 
sammlHftgeni 4er Gegenpartei snvereitelny so dass diese vor den 
versperrlen Thüren im Vorhofe Bmthmig halten mulMe, wobei 
die Cardinäle die Ehrenplätze auf den Stufen der steinernen Treppe 
einnahmen. Den Casliliaiiern, die sich aus Anlass eines Rangstrei- 
tes ganz wegbegeben wollten, sandte Sigmund bewalTnele Leute 
nach, um sie aufzuhalten und zurückzubringen. Ja, er fassle den 
•Bnlsohhiss, die Hauptnrbeber einer in sehr veiletsendsr Weise ge« 
gen 9m abgofassleB^testaiion m's Gefftngnls werfen xv'lassett. 
^ aber Imlüttfe diesee ärgerlichen Streites die Anzahl seiner de* 
>sinitnngsgeno8sen immer lichter wurde, als der Bischof Halam von 
Salisbury, welcher hauplsaclilich die englische Nation bei Sigmund 
gehalten hatte , mit Tode abging, als der Patriarch von Antiochien, 
ilie Cardinäle von Siona nnd Bologna zur andern Seila ilbergingen, 
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tis selbst von der deBlsciMm Nttfoo^ die am sMMsten M SlgiNiui 
bM, zwei seiner «ittdaiienKlsUm Anbliiger doreh ZnsMkenmg er- 

lieblicher Beförderungen ihm abgewonnen wurden, und zuletzt nur 
tias Häuflein der böhmischen uiul uri o-arischcn Prälaten auf seiner Seite 
stand: da muüte ihm alles weitere Wiiierslreben erfolglos erschei- 
nen, und er willigte endlich in das, von dem er einsah , dass er 
es nicht aufhalten könne. Die Wahl eines nenen Oberbanples der 
ffireiie imrde vorgenommen. Oer Cardinal Otto von Colonna be- 
stieg uter dem Namen Bbrtin Y. den pipstUoben Stahl ; ^n Icttm- 
»erlidies Projeet rar Kirefaenverbesserang wurde vorgelegt vnd 
verworfen; das Concil ward aufgelöst, und einzele Concordate, 
die der neue Papst mit der deutschen , mit der französischen, mit 
der englischen Aalion abschloss, sollten theihveise abheilen, was 
im ganzen nickü au Stande zu bringen war. »War das nicht,« ruft 
Palaoky hier ans, »in der That ein Beinnntnis, dass die Kirche «tf 
ordenIBchem Wege sich selbst Hilfe za schaffen nidit im Stande 
sei? War nicht dadurch dem Rechte der Revolution in der Kirche 
offene Heransforderung gegeben? Fanden nicht darin die unglflclE* 
seligen Stürme, die darauf durch den Hussitismus über das böhmi- 
sche Land losbrachen, wenn nicht Rechtfertigung, doch Ent- 
schuldigung ?<( 

Es ist hier nicht am Orte, die Verhältnisse auseinanderzusetsen, 
welche der DorcbfQhmng einer allgemeinen Kirchenverbessenmg, 
wie sie von vielen gewünscht und erwartet wurde, sichln den Weg 
stellten; die Meinung aber, ds ob dadurch die kh'chHchen Angele^ 
genheiten in Böhmen eine wesentHch andere Wendung genom- 
men haben wurden, scheint jedenfalls unslicldmllig. Foloo 
wäre vielleicht g-ewesen, dms die katholische Partei im Lande 
von Anfang her einen möchtigerea Anhang gehabt hätte: aber jene, 
die bereits auf dem Boden der iiirchlichen Neuerungen standen, wä- 
ren dadurch gewiss nicht surückgebracht worden. Denn bei diesen 
fimden sich die Sachen lange nicht mehr aufdem alten Punkte. 
Di» reformatorischen Bentrebungen hatten einen Charakter ange- 
nommen, der weit tiber das anfängliche SSiel hinausging. Man hatte 
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sieh in dogm Ri lie h e ftwgqn ehifeliMefi, ilto ndTder IlMifeMrrer- 

liesstruni? in keinem Zusnmmenhange slanden. Man hatte ein 
Princip, das von der Allei[i)?iltif!fkpit Her heil. Schrift als Glau- 
l>eii$queli& ausgesprochen, das von vorne herein mit der Grund- 
tage dir intliolisciien Kirche, mochten nän die jMisftinde be- 
a^Wgt Min od«r iMt, in Widentnit ütod. Miii Hatte endUeh 
iiae Lehre «ifgeileUt und eine Obun^ emgefriirt, die völlig 
mebiifaifflf wereR veki Sitte und DifdpBn in der Xhrehe, und 
diese Lehre und Übung war in der Zwischenzeit das Lusungs- 
^\()^t jener Partei geworden, die man durch den Tod zweier 
ihrer Hüu^r unterdrucken 7m können sich fälschlich schmei- 
chelte, Ton weleher aber in Wahrheit diese iwei kaum melir 
als Rcprttentiiiton, geschweige denn als Fttbrer angeselnn wer* 
den kennlea. 



«4. 



( . Des'eigenUiebe Verhiltnis irar, dsM die Dinge ki BöbmeÄ, 

wie sich jetzt offenbarte, bereits auf eigenen Füßen standen. 
Hus' Scheiden aus dem Lande hatte keine LQcke zurückcfclassen, 
keinerlei Stockung hervorgebracht. Im Gegentheile, das Schick* 
fal, den er entgegenging, hatte den lüreis deijenigen, die aei- 
tien Gnmdittnen geneigt waren, nur desto fesler nuaiiimenge^ 
krackty^ ind niekr eis eine Adresse, indd an König Sigonind, 
fcabi an di» Vftter der Synod« ans BOknen und IMbren ndt 
honderten von Unterschriften bedeckt nach Kostniz gektn|fte, 
waren die ersten Folgen davon. Unter der Masse des Volkes 
gewann die Lehre, über welche am Concil der verurlheilende 
Stab gebrochen wurde, täglich größeren Anbang, brachte tag- 
Ml 'neue Aosartvngen ab den Tag, Der Bisckel von Lettoanyll 
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ünd taonMT widhr Gelegeiili«H| db KMenvMWMlung aaf 4it 

bedenUiohen Nachrielrteii tofiBerkram so mtelieii, die m B<Mi« 

inen euilicfen: dass die heiligen Sucrumentc vüu gemeinen Per- 
sonen ß^espendet, dass Predigerstühle von Schustern iintl ähnli- 
chen Leuten bestiegen, diutö die rechUnaUigen Priester in ibrett 
kirchlichen Verrichtungen gewaltsam beemträchtigt wenteii 
dgL War glaliA in itieaeii Nachricbten, wie jedeneit bei aolohtti 
Megoriieiteii, vieles übertrieben, eo imifite ee deck vm Bo«» 
weise dienen, data die IdrcUiehe Bewegung in IMbmen bei wet-« 
lern nicht in der Person der zwei Männer sich concentriertc, de- 
nen man in Kostniz Prozess machte, dass selbe vielmehr imab- 
faüngig von diesen ihren unheilvollen Fortgang nehme. Aber das 
bedeutendste war, dass die neuerungssüchüge Partei in dar Zwi«* 
sdienieit ein sichtbares, leicht erlEenntliobes Zeiohen gewomwn 
hatte und dass dieses Zeichen nicht tob dem vermeinttidieii 
Haupte, das man gefangen hielt, sondern von jemandem ausge- 
gangen war, der sicher und ungefährdet in Böhmen saß, uner- 
reichbar für den Arm des Königs wie der Synode. Dieß Zei- 
chen war der Kelch, und derjenige, der es dem Yolke gab, 
der Magister Jakoubeit von Mies. 

Mag. Jakonbek von Mies hatte sich vom Beginn seines 
Airflretens an der UntversitAt den Verfoditem der kiroUiöheii 
Nenerangen beigesellt Auf dem Lehrstuhl, anf der Xauel, in 
Reden und Schriften war er unermüdet thätig, den. neuen Ideen 
Eingang und Verbreitung zu verschaffen. Bei allen wichü<,reren 
Schritten, welche von dieser Partei unternommen wurden, finden 
wir seinen Namen in erster Reibe. Doch ihm genügten n^eb^ 
halbe Mafiregeln; . die Conse^iaens seines starren Gkanklaci 
Mngte vttrwiits »m letzten Ziele; er kannte keine Rttskiiflli- 
ten^ wo es den Sieg der unverläugbaren Wahrheit,- «4e er sie 
ttuffasste, galt. In einer Predigt , die er im Jriire 1407 Inel^ 
hatte er die weitiichen Güter für die Ursache aller Ketzereien, 
Misbräuche und Unordnungen unter dor Geistlichkeil erklärt; 
daram soUlen aick Papat, Bisohöfe und Priester ihrer entecUsr 
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f^tfn und sie wiMkslNHi Alwo ilrtfoton , sMi S6ftfffc mit mll» 

üigcm Lübensunterhalte begnügend , auf dass sie dadurch ihre 
frühere Freiheit von der Welt wieder gewännen. Und wenn die 
Geistlichkeit selbst das nicht tlber sich vermöge, sei es Pflicht 
der weltlichen Macht, es zü thun. Das Recht Uber alle zeitlichen 
Wer stebe ohnedieß «insig dem Könige zu n. s. w. Als im Jahre 
1412 der Vernich einer Vereinigwig beider Parteien gemacht 
wurde , hatte Jakoubek' einen besondem Antrag eingege- 
ben. Es gebe, meinte er, einen zweifachen Frieden , einen 
welllichen oder heidnischen, wnd einen christlichen, nämlich die 
Einigung in dem Herrn Jesus; diesen Frieden und diese Eini- 
gsng nach dem Gesetze der Schrift zu erlangen, müßten alle 
Ififbrfiuche und Unordnungen, alle sfindhaflen Gebrttucfae bei 
lern ¥oH[e, der ketzerische Handd mit gdstOoben Gittern, Ehe- 
bmcb und Kuppdei, "der' Oberfluss an ürdl^hen Sehtttzen bei 
der Geistlichkeit ausg|ef<ytfM und vertil3:t werden; alles andere 
werde sich dann von selbst sfcben. Im Jahre 1414 hirlt Jakou- 
bek eine iieflige Predigt geo^en Sitten und Gewohnheiten der 
Magister und anderer Graduierten, und überhaupt gegen die 
Gdiriiaehe an der Univeraiiit Jede Faouliät bdtommt darin ihren 
fhefl : die Flloeofen, die sieh nur zu viel zu gbte thun auf gewisse 
eitle, ja heidnische Kemilnisse und Fertigkeiten toU Aberglaubens, 
wie die Nigromantie, Geomantieu. dgl.; die Mediziner, dass sie 
ihr Augenmerk einzig auf das leibliche Wohl richten, und darum 
selbst 7Äi SinKkn hdiiürr rathen, wie zur Übertretung des sechsten 
Gebotes, allein nur wegen Erlangung körperlichen Wohibefmdeos; 
die Juristen, deren ganze Wissenschaft darin bestehe, wie man 
weHUche Güter erweri>en und anhfinfen, wie man sie vor Gericht 
sehltti^n und vertheidigen könne. Und nun erst die Theolegen! 
•Glelcli wie Mohamet, als er das Gesetz, welches er sich tusge- 
dacht, abfassen wollte, sich vor allem zwei Gehilfen zur Seile 
stellte, einen in dvn filtcn Sutzuni^eu bevvan<lprten Rcchlskundigen, 
und den Mönch Sergius^ einen christlichen Theologen: so haben 
Kueh heutigen Tages die hohen Prftlhten, welche dieKirdie in SMrff 
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<^ C!«Mtfle, pSpalliohai sowoUi il» kpiwflicbai, von der an«* 
dern Theologen, ProfoMoren der Inüigvn Sohrift genannt, wijl- 

cho ihren unsittlichen Lebenswandel beschönigen uud beiiiunleln, 
immer neue Vorschriften luid Gesetze ausheken, und sich eifrig 
den Yerkündigern der beüigea evangeUscben Wahrheit eotge- 
gens teilen.« 

Mag. Jakoubeic scliieii nur den Ahgang Hm8\ nach Kotlni« 
abgewartet an halten, nm entacMedeii mU einer Ldhre herrnr«« 
«treten, anf die awar schoii JMathiaa Ton Janovr in affinen 
Sflhriften gekommen war, di» aber dieser kifcUieh gohorsamn 

Mann, nachdem sich die vorgesetzten Autoritäten dagegen aus- 
gesprochen, bercit^^ ilüg zut uckgeiioinnien hatte. Gegen Ende des 
Jahres 1414 verliieldigte Jakoubek zuerst in öffentlicher an der 
Univeriitäi gehaltenen Disputation den Satz, dass das heilige 
tarsaaorament nicht nur dun JLaien nnieii beiderlei Geatait er« 
theilt, sondern schon -von den Kindern in dieser Foipn cpi- 
l^angen werden müsse. Die MehrsaM von den Magislem der 
Frager Universität war sogleich der neuen Lehre beigetreten. In 
einigen Kirchen Prag s wurde die neue Lehre schnell in Aus- 
übung gebracht uud den coirununicierenden Laien mit dem 
Brote zugleich 4er Kelch zum. Genüsse des W<iin.§s yer-. 
abreicht. 

Ala Aus in seiner Haft üscfarioht von dem, was in Bi^ 
mim vorgefhllen, erhalten, empfand er anerst «Mi^bagma 
Aber diese Neuerung. Allein bald hatte er mdi eines andern 
. besonnen , da er die Wahrnehmung machte, dass der Gebraudi 

des Küichüy von der Partei mit Freuden aulgciiuiumen worden 
und dass es ihn, wolle er sich mit Kraft dagegen stemmen, 
wohl sein Ansehen und seine Popularität kosten kOnne« Darum 
spraah er sich hiltigend fiher die neue Übung aus, und stellte 
in einem eigenen Traelate alle SobrilUexle^ Ausfprnehe der hei^ 
ygea Vtter und Stetten aus andern tbeologisehen Mniften' a»* 
samn^en, FJelche zum Beweise dienen konmen, dass solehes die 
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6l«if «raten* Kirche gm^Bm stoi. Docdli m er dabei iiooh' 
der beeohöükenden Meieengf, dass beim Coneil fikt diej enii> 

gen, die solches verlangen, um die Erlaubnis das 
Abendmal unter beiderlei Gestalt zu eni[ifaiiLr(>u sich beworben 
werde. Binnen kurzem aber Ihat er einen Schritt weiter in seir* 
eer Erkenntnis und bebauplete nun geradezu, dass die Übung, 
den Laien den JKekh Tonnenthalton, sich weder mit der Yer^ 
soiirift Cbrialiie des Herrn, nocb mil den Aasspraohett der Apeekel 
in Einlilang bringen lasse, sondern lediglich ab Jdrcldicber Ader«« 
gebrauch angesehen werden könne, welchen daher als Norm 
aufrecht zu halten nicht weiter angehe. nJam rwn debemus ec- 
clesiae consuetudingm sequi ^ Md Christi exempium et üeri-^ 

• Innwiaoheii bibtte die eingetohrte Neuerung nicht ermangi^f^' 
die ThätigkeH der hiiddiiGhen Behörden wach zu rufen. Der en~ 
hiaehdiflidie Genenlviear Jn Prag hatte ein acluirf es Verbot gegmf 
S|iendung und Emffbng des heiligen Altarssacramentes unter dee 

Gestalt dos Brotes und Weines an und von Laien erlassen. Der 
Urheber dieser ungehörigen Übung wurde vor das geistüclie Ge- 
richt geladen. Auch die Synode von Kostniz hatte sogleich, als ihr 
darüber Naobricbt^flukam, der Saebe volle AufmerlKsanikeit gewid- 
met und in der drejatehnten allgemeinen Sitsung die Behauptung^ 
welche den von Alters her in der Kirche eingeführten Gebrauch 
als einen ungehörigen verwirft, für Irrthum , und das hartnäckige 
Beharren bei dieser Behauplunjr für Ketzerei ei;klarf.. Doch wua 
galten Vcrbole und Verurtheiiungcn einer Partei, die seit langem 
Älisachtuiig und Verhöhnung jeder Autorität von ihren Führern 
gesehen und gelernt hatte ! Die Vorludung Jakoubek's diente die- 
sem nur 2um Anlasse, den Richtern die Wahrheit nnd AUeingil- 
iigkeit seiner Lehre auseinanderzusetzen, keineswegs aber, deren 
Ausspruche sieb zu unterwerfen, und den geforderten Widerruf ab- 
zulegen. Der Bann, in den er gethan wurde, hatte keiue andci a 
Folge, als die vuiiige Wirkungslosigkeit dieser Maßregel in ärger- 
licher Wci^c an's Licht m stellen. Dem Anathema endlich , mi( 
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weloliein da# Cdifcit Ae brleliro g«xeteluiet hstto, §Me fiut Min 
eigenes Anafhena entgegen, indem er 4m Besohhm dei ffirehen- 
vermimlungr als etaen der hMHgettLehreObriftinellwt widerstrei- 
tenden vururlhciltü. »Ecce malitiamy Christi instituiwnem jam 
ui errorem danmant /« 

Blit eben so wenig Erfolg wurde in Schrift und Rede gegen 
die neue Lehre angekämpft. Das kleine Häuflein der Tlieologen an 
der i^er UnhrenBitit, die nocii der Jorcidiohen Leine und Obe^ 
diem tren geblieben war^ erhob unerschrodran seine Stimme ge-^ 
gen den nea erfundenen Lehrsati, wobei sieh namentUeh AMdseas 
Ton Brod dnrefa Wissen and Elfer hervorthat 9e{neraelts fevderle 
das Concil zur Abfat,siing von Gcgciischriflen auf, und abermals 
war es ein landsmännischer Gegner, der ehemalige Prager Pro- 
fessor Mauritius RwaÖka, dessen umfassende Widerlegung die aus- 
gesprochene ßiUignng der KirchenTersamailung erhielt. Auch 
Kanzler Gerson sotxle eine seines Geistes «md seiner Kenntnisse 
wflrdige Wideriegmigsschiift auf; allein das trelendsle, was er 
denn sagte , war gewiss die iiinweisttng auf die Fmchdosigheil 
aller solchen Entgt ^Tiungen gegenüber Ton Leuten, die dem di- 
reclen Verbote ihr Gehör verweigern, und die man nicht durch 
Gründe, sondern allein durch Anrufung des v\ eltlichen Armes zur 
Besinnung und Umkehr zu bringen erwarten dürfe. 



Bs war die Zeit herangekommen, da die Parteien sieb in 
scharfer GränsUnie von«* und gegen^ander scheiden moOten. Die 
Neuerung des Kelches hatte einige von Jetten, die bisher den Re- 
formen zu - ( than waren, aus ihrer Täuschung gerissen und der con- 
servaliven Partei in die Arme geführt Unter tlit;>eü i}cfaiid sich 
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der eigene Nachfolger des Mag. Johann Hus in Bethlehem, Prie- 
ster Hawlik, und von Laien insbesondere der früher genannte 
Herr Niklas von Lobkowiz, der sofort unter die vorzUfr^irhston 
Glieder der katholischen Partei zahlte. Bagegen hatte die Ein- 
fUhrang des Kelches' diejenigen, die YOn dem einmal betreteAeHa 
Wege rflcksttschreiten nicht gewillt waren, desto fester zu' ein^ - 
ander verbunden; sie hatten ein sichtbares Zeichen gewonnen, 
wodurch sich die Gesiniiuiigsgcnossen erkannten und von den 
Andersdenkenden sonderten. 

Den ersten Anlass, bei welchem die Parteien zu gegensei« 
Uger fester Gliederang zusammen traten, gab die Nachricht von 
Hqs* TerbrenHilng. Die böhmischen und mflhrisdben fietre» hat- 

* I 

ten auf einem zahlreich besuchten Landtage zu Prag eine große 
Adressi» an' die Kirchen Versammlung beschlossen, worin sie ge- 
gen die wider Hus und Hieronymus — der dazuiii^il mich gefan- 
gen $aß — ergriffenen Maßregeln feierliche Verwahrung einleg- 
ten, rücksichtlich beider Männer Zeugnis ihres gerechten und 
frommen Wandels wie ihrer reinen unanfechtbaren Lehre ableg- 
.feil, untf' TOT alliem sich fttr die Ehre des Königreichs Böhmen 
mid der Markgrafschafl Mlihren einsetzten, als welchen durch 
Wideirsadiier und Verlfiumder so nngehenres Unrecht zugefügt 
werde, dass man ausstreue, In tluimer und Ketzereien seien in 
diesen Landern verbreitet und finden /ahlreiche Anhänger. Diese 
Herren traten sogleich zu einem Bunde zusammen, kraft dessen 
sie sich verpflichteten, bei einander zu stehen und sich gegen- 
seitig Schulz und Beistand zu leisten; auf allen ihren Gütern 
und Herrschaften Üas freie Predigen und Anhören des Wortes 
Gottes zu wahren; der ordentHdien Gewalt der Kschöfc ge- 
horsam tu sein, doch nur so weit, als selbe rechtmä- 
ßig nach den Satzungen dci* heiligen Schrift vor- 
gehe; zuwiderlaufende Anordnungen oder Strafverhängungen 
^gegcn als keine Geltung hdbtmd anzusehen, woriit)er das Er- 
kenntnis dem Rectör und den Magistern der heiL Schrift an der 
Präger gelehrten Schule izustehen solle; werde' dann ein ncuifr 

15 
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Papsl gew^hlf ,9^^ pwfäifim tk *tiw|i ^^imm itMien «9t^t> 
thäoig sein, aher-einzig insoweittuad so, inwieweit 

uud wie diese Befehle nicht gL<xen den Herrn und 
dessen Gesetz verstof.^en. Gofi^onütiir diesem Bunde schlös- 
sen die katholischen Herren ihrerseits euie Verbrüderung, deren 
Jäheit xiahia giog, nach dem Gel^rauche ihrer Vorfahren in alieii^ 
und jedem tr^^ lt^B^ g^hpr^ zu bleiben Könige, der. rdii^ 
sehen f^ircbe und dem allgemeinen ConctL 

Die Scheidung in Parteien beschränkte sish abor weder .auf 
d^J^^rea Regionen aocfa (Iberbl^upl auf gewisse Schic^lfn der 
Bevölkerung. Durch alle Classen ging der Zwiespalt und die belrün 
bendste von den Erscheinungen, welche Zeiten poUlischen oder 
reüt^iösen Meinungskanipfes jederzeit darbieten, offenbarte sich 
nur zu bald, S^dte und Gemeinden, wo bisl^r Eintracht gowalt^ 
hatte, wurden in Stätten des Unfriedens umgescbaflen; durob dag 
Innerste FainiUenleben gbig ein fiefer Riss, der Sohn d»ni Yatsr^ 
Bruder dem Bruder standen «blander mit schwer Teri^eblt(9r Bptj^ 
freindung eder in offenem Widerstreite entgegen; Bande langjäh-^ 
riger Freundschaften wurden gelöst und wandelten sich in bittere. 
Feindsciiaften um. Bei dieser widrigen Spaltung- nahmen die Wei- 
ber iiiclits weniger als eine bloß Indonde Rolle ein. Schon in döf 
Zeit vor Hus Tode machte eine in böhmischer Sprache abge« 
fassie Schatzschrift der Bbussiten , die ein Fratten^funer mr Yet^, 
(insserin hatte, in Prag die Runde. Unter den Aus^ftung^n, voi| 
d^n^^ der Bischof von Leitomjll dem ConcU Beiicht. er^tattetey 
erzählte er.atfch ven einer Fanatikerin, die a^erbf^ld Unwesen in 
kirchlichen Dingen treibe und religiöse Irrlehren vertheidige» Das 
Jahr 1416 sah sogar ein Weib den Platz des Predigers auf der 
Kanzel einiu lirnen. Nicht minder machten sich mehrere vornelmic 
Damen durch ihren Eifer für die hussitische Sache bemerkbar, und 
^enn sie auch nicht zu förmlichem Bunde zusam||BC^t|n|i^ Adres- 
se^ an das Concil und König; Sigoui^jibsfjj^ic^^y so scheinen si% 
doqh ui vielfach anderer« Weise kaum, weniger rfthn^ als ihreEb^ 
berrn gewesen zu i^eitt. . . i 
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Bei dieser LR^e der Dinge konnts nicht ausbleiben , dass 
Wahrzeichen qfr!_reiij{eitiger Gereiztheit mehr und mehr zum Vor- 
scbein kamen, Katholiken und Hussiten neckten sich gegenseitig in 
Spottliedern und satyrischen Bildern ; die Hussiten stellten die Ge- 
M«che lier kiftholiflche^i Kirdio m Ulofaeriiebem Gewände dar; 
KMio]ilm«ntw«vleten^raiif in CM ImrecliTeii, deneut 

die vielerlei Oberlriebenheiteii und AaMchweiifDageil dAi, religiöse» 
Ftnalismus reioblicben Stoff boten. Abei^ es dauerte nidrt lange, 
so machte sich die feindselige Stimmung in Acten wahrhafter Graii> 
samkeit Luft. Dabei kam die eigenthümliche Erscheinung hervor, 
dass die beiden entgegengesetzten Parteien als Werkzeuge ihrer 
Yertilgungswnl »ich an die beiden entgegengesetzten Elemente 
hieltea. Die reTolntionlre Partei in BOlnnen hat in ihrer Raaohheil 
liwn Jdhc(r Neigung für das Hinabstörsoi gesrig!, sei es aus dsii 
Fenster oder flberi^ SAller, sei m über die McÜBe mid 
Wasser, und so* rnnftle nach den Hinrichtungen in Kostnfs mehp 
als ein Geistlicher, der dem Kelche sich abgeneigt zeigte, seinen 
Eifer für die kaliiolische Sache m den Flulen der Moldau abküh- 
iea. Dagegen glaubten die Conservativen an den Vorgang, der 
nach danialiger Sitte von Reehtsiregen wider Ketzer inAnwen'^ 
dang loini, sieh halten zu mfiflen. An welchem Orte isiaier ditt 
kirehKohe Partei Oberhand hatte, insbesendete! hl Stidten außer- 
halb Bdhmens» war fiDr einen ausgesprochelMil Hntoiten ftehi 
Heil und Etbannen. Sobald er sich zeigte, wurde er aufiicgrif-' 
fen, ihm der Prozess gemacht, und, wenn er nicht alsbald reui- 
gen Widerruf ahlegeu wollte, der Scheiterhaufen für ihn berei- 
tet und in Flammen gesetzt. Die Bürger von Olmütz gaben, fast 
gleichzeitig mit Hus' Verbrennung in Kostniz, mit einem GÜede 
des Prager Stodimasi Ihgister Johann, ein Beispiel davon und 
es nüixte dem ffingedobteten nichts mehr^ als sieh nadi der 
Hand die Fh^ser thiivw^tAt Uber diese »der bAhmisdien und 
mihrlschen, ja der gannen sUiviseheii I^lioii« angethane Schmach' 
heftig beschwerte. ' 

In dem Kample, der iu solcher Weise immer hitziger ent- 
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branrilG, hatte die hussitische Purtei entschiedenes Übergewicht. 
Schon der Zahl nach trat sie gegenüber der conservativen un- 
gleich bedeutender hervor. Wülirmd der Bund der hussitiscbeii 
Herren dem Proteste, welchen er näch Kostniz sandte, darck 
BeifUgmig von 432 Namen und Inaiegelii Nachdruck gfab, wies 
die Urkonde des kaHiolisohen Bundes nur viiniehn 'Vnlersetarff'«' 
ten auf. Allerdings glänzten darunter die Namen sehr emflnss- 
reicher Geschlechter, und namentlich jene der höchsten Kron- 
heainten; allein an der Spitze der kelchnerisclien Verbrüderung 
standen nicht minder angesehene und einflussreiche Herren : der 
oberste Burggraf von Böhmen, der kdiiigliche Landeshauptmann 
Ilikren und der mfloMige Heir Bo^ek der Ältere von Po- 
diabrad, CSroftvatar des nachmaligen Königs Georg. Nocb mehr 
als an Zahl der Namen wären die Kelebner ihren Gegneni an 
Thalkraft und Rührif^kcii überlegen, und nicht minder als ihre 
eigene Thatiokeil kam der liussilischen Partei die Thallo^^igkeit 
ihrer Gegner zu Statten. Es ist in der menschlichen Natur gegrUn* 
det, dass der Trieb zu 'erlangen stets größere Lebendigkeit ver- 
leihty als dar Trieb zu erhallen; denn jener fordert um sein Zfd 
SU eireichen Beweglichkeit, dieser ak welcher sich bereits aln 
Kiele befindet, nur Ausdauer. Daher die Erscheinung, die sich^in - 
der Geschichte aller Revolutionen offenbart, dass die conservative, 
im Besitze befindliche , den Neuerungen abholde Partei stets we- 
niger Euisigkeit und KrafH entfaltet, als die gegentheilige, die sich 
in den Besitz zu setsen, Veränderungen in den bisiierigen Stand 
der Dinge m bringen sirefat. Die Verbindlichkeit, welche die Her- 
Pen vom Kekdie> unter rnnander cmgegangen bullen, braditen 
sie auf ihren B^ssitzungen sofort in Vollzug; den PIhrrem wunlia. 
der Kelch als Bedingung zur Beibehaltung ihrer Pfründen aufer^ 
legt; wer sich weigerte, diese Bedingung einzugehen, wurde 
entsetzt, und an seine Stelle ein hussitischer Geistlicher angestellt. 
Und da durch die große Zahl 4reH bleibender Priester, die Heber 
ihre Pfründe als ihre Gewissensruhe hingaben, xHm Bedürfnis 
Mlchnerischet Seelsorger aoBerordenlliche Mäff^ heischAe: so 
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ralvicar, Hermann Bischof Von Nlkop^Hs, halb durch Überredung 
halb durch Nöthigung vermocht, eine große Anzahl von Jüngern 
dor hussitischen Partei zu Prieslern auszuvveihen. : 
V Gegen dieß alles gesobahen von katholischer Seite keine ent^ 
laliekloiuieii ScbriMe, woran finälkh die zweidMiig« UnsciUttflsig- 
kflft des Söm^ uhd die!:liiitllMigidHi*^r^^i^^^ Kirebenftirsiitf 
v«B Plnig und iron OlinOs pitf nieivliiji Midd (tllij|;«n. Darmn hntle 
dan Ooncil von Kosthiz, micMeiir^^i^die^ 4$ft Uhtemiclmer des 
Protestes vor seine Schranken geladen, emstlich im Sinne, die 
zwei Bischöfe in gleicherweise zur Rechenschaft zu ziehen, wenn 
es nicht davon durch den Tod des Bischofes von Olmüz , und, 
rttoksiebdich des Vngeae Erzbischofes, durch das Einschr^n des 
Prager Doi]icapit)ds abgelialteii worden wire. Dieses hMm war 
es fest aVein^ welches fav Lande nach wie tot räie rühaneiiswerte 
TUKigfceit entwiekelte» obgleich mit nicht größerem Erfolge als , 
die Maßnahmen, welche dasConcii in Anwendung bringen zu inu- 
ßen glaubte. Der Bischof von Leitoinysl. dor von der Synode mit 
YoUmachten und Empielungsscbreiben nach Böhmen gesandt wurde, 
keaHnle nicht inar nichts ansiichlen, sondern durfte sich kaum btik- 
ken hssen, wenn er nicht säne PersofrÜhnttchear-tibwitttthätigkei*^ 
kc«; aosgesetsl- wissen wollte, Wie derdn:: «einlas iCNüer von den 
hnssitlschen -Herren zu eileiden hatten. Dass di^ Bämi> in< Mlil«i 
yh\[S. Jakaubek wegen seiner Irrlehre gethan wurde, keinerlei 
M irkinijj hervorbrachte, haben wir bereits erwähnt; dasselbe zeigte 
sich bei dem interdicte, welches bald darauf über ganz Prag verhängt 
wurde. Der GrUnde zur Verhängung dieser Kirchenstrafe waren un« 
aählige* Das enkbiSehttflioheDonicapitel^iissle sieh^ wie es In einsM 
RedilfertignngssdhEeiien an d^B< KI9ni^ nmslindliob enlwididl«» 
nicht juüers soffMiBn; Der Hag. Johann Von Jesenio, der sich 
seit Jahr und Tag unter päpstlichem Sanne beflmd, weilte und 
verkehrte fast unausgesetzt in Prag. Ahiilich betrugen sich Cenek 
von Wartemberg und mehrere andere Herren, auf denen die Strafe 
dar SxoQMmunlealion lastete, undr^die (giae^idwauf achten- wie 
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vordem k Frag en^ienen, 80 oftimd wiabnige^t-äiieiibdieble; 
Dmb kaim tUe Jene^ »d^m Ue»g9 Olm« ZaU Irt«, deiM w»fHi 
ihrer Anfaftogfichkell an die IsetKriiclieii Ueeii der Zniriltiii die 

Kirchen nicht gestattet werden konnte, «nd die häufig nur darin er- 
.schienen, um durch Lärm und allerhanil Unfug den Gottesdienst zu 
stören. Endlich bildclen vino Hauptursache die maßlosen Unbilden, 
welolte dm conservative QeistUcbkeit von der huMiliicheB Partei 
tu Ferpott und Gälem n etduldeii haMe, und wegen deren dnn- 
gend avf Bnati und tonglhnasg liestanden weiden mufile; 
maen^t kann Im Angealohle dieier Riober und dieaer RidKreieii 
kein CrOllesdienat abgelMlten werden.« 

Aber die Folge war, dass diese harte Maßregel den Katholi- 
ken nichts nützte und den Kelchnerischen nichts schadete. Im Ge- 
gentheilc, wer unter dem Intcrdictc litt, waren einzig die Katholi- 
ken selbst. Die Vertreibungen der rechtmäßigen Seelsorger hör- 
ten nicht auf, so dass sieb bald alle beMereo Pfemen Prag's in den 
Binden von »Bindringüngenci befanden; die wenigen GeiaUidien, 
die das Intetdict in ihren KinAen beobaditekNi, hatten Spelt 
nndNeckerden, Vorenthaliang Ihrer Bhikitnfte, Beanrahigang ihrer 
Wohnungen zu erdulden; hussitische Herren nahmen die reiche- 
ren Güter der Prajrer Domherrn gewaltsam in Besitz ; die Prager 
Schöppen verfolgten und mishandelten Priester und Cleriker von 
antikirichnerlacber Gesinnung, setzten und hieHeri sie in Haft, mach- 
|en wehl gar auit einaelen dundi Hingen nnd Käfifen kunen Rkh 
leea. H iobt an*der empflndliol drflehte die Sdnrere dea inMIoiei 
den trengebUebenenTheii derBerOUugrnngaelbat. Denn wihranddln 
Hqtsüen frei und ungehinderl ihr Wesen trieben, Predigten Mal« 
ton wie und wo es ihnen beliebte, das Abendmahl des Herrn unter 
beiderlei Gestalten in den Kirchen Prag's, die schon zum größe- 
ren Theile ihnen zugehörten, ausgaben und empfincren, öfTcntliche 
Umzüge durch die Straßen der Stadt veranstalteten: hatten die 
Katholiken kann an den hdehaten FestlagMi aioh des feierlichen 
IMeidienfllea in ihren KMien an erlmett, awAlen din andern 
Mbnidwcfc hl Mb«gelege«a KMmbi Mfc ri M» dttr K^gmamn, 
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teil dsfOr noch dM'taoIieii d«r flnd^a fiirtoi' ^nsttsteck^n,- ,1»^ 
aie nif ^än'^mcli Ifecclt pilgenldiiki GMubigen Yiürgllc6 ind ' 

spoUweise »Mahometaner« nannte. ' " '• • - 

:■. . " • . • ... ' ' ■ . - 



4iij'-Ji '.• ''<■-'''. ^ • ' 

Allein je mehr in solcher Weise die kelchnerischc Partei an 
Ausbreitung im Lande gewann, und je \vi(i( rstaiidloser sie ihre 
tfigiich wachsende Kraft entfaltete^ desto näher lag für sie die 6e^ 
falir, iiii eifenen Innern eine Spaltung za wfiüiren. Es liegfl itt 
d«r MaMr ümeB jeden Alm^gtiis, daai dr,- eioiasl' betreten, von 
Mritr m Sidirilt Mnar ireüir von der #«hf«a^(MfllM%' 
fittm» bi« er cafciM «1 der «Mikrsten Cbngeqacait'^es UiMrim 
und Widerspruches anlangt; I>aHn (iiiMRfniien> s^dh 
setzen eine Granze fest, über welche hinaus von der Richtung, 
die man verlassen, nicht geschritten werden solle. Aber andere 
siad da, die sich nicht geneigt zeigen , an dieser Gränze Halt 
m machen^.die nieht geetiinail aind, an Stelle der früheren Au- 
Mm eiite «ndere, lUUkMdi gOMhnifenaf aich gefaUwvmOM 
die idehnefar, folgmcirt In dad^ ^Mndkal^ -ikftibsMiMiiitoe^ 
weiter fortechreiten zu mllAen glanben. Dann wiederholl iiflII 
imnittifn der a b H'B milg en Fariei dasjenige Verlllltnis, in wdebem 
sie selbst zu dein alten Stamme der Ircu gebliebenen dasteht. 
Wie gegenüber der conservativen Partei die ganze Masse der 
Neuerer einen revolutionären Standpunkt einnimmt: so scheiden 
Mctf spiter unter den Neuerem selbst jene, ^die> i)uren Reform- 
iMBintageR ein beeKnwntea- Meft. äetnen, gegenüber tion .den- 
Jenigtn ab^ deren wüibagwMi JMum jedte Um «id ZB|pl 
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alrwifft und die daher vo« im «nteep al». widflwpaiwlif «d 
ivpfQhoraun angesehe» nd verurtlMflt werdfit 

J>tß Kemueiobent weioiws zu Jener Mt 1« 90lM die 

Neuerer insgesammt von den Aakangem der allen Kirobenord- 
iiung schied, bildete der Kelch. Schon was diesen Punkt betraf, 
nahmen jene, welche hinfort die Prager üniversitfit als oberste 
Schiedsrichteriii anerkennen zu wollen erklärten, eine keines- 
wegs schroffe Ansicht an. Gleich der erste BeschluM^ den die 
Frtger. Universitftt nach gemeinschaftlicher Berathung Aber 
den LehrBala von dem Empfang des heiL AltarBacramentes un- 
ter beiderlei Gestatten fasste (am 10. Mfirz 1417), seigte 
von einer gewissen Mäßigung und von dvr Absicht, eine teste 
Gränze einzuhalten. In diesem Beschlüsse wurde zwar ausge- 
sprochen, dass Christus so und nicht anders dieses Sacrament 
beim letzten Abendmahle eingesetzt habe; dass die wahre Vor- 
it^hrift des Herrn aUe enderweitigeu Anendnutgim und BefehUi 
tberrnge .wd deipelben Jede widorstraM^de Übung oder munßtk^ 
liehe EHfaitog weichen und nachgeben matte; dass daher selbst 
wenn ein Engel vom Himmel herabsteigen und jemanden von 
der Wahrheit Christi abwendig machen wollte, ihm keine Folge 
zu leisten sei. Aber andererseits wurde ausdrücklich anerkannt, 
dass allerdings Christus ganz unter der einen und unter der 
andmi CSestalt altem gegenwlrlig sei, und dass daher »i he^ 
fm s^, Göll werdu JeBen» welche, sei es woge» kOrpteliehe« 
Gebreehens oder ans MoBer BiniUt , das heilige Siwranent 
nicht untier beiden Gestalten empCangen, Gnade widerfahren 
lassen. 

Erwies sich die Universität schon in diesem Lehrsätze so 
gemäßigt und biegsam, so fand sie sich um so weniger be- 
sümsil, in aideoi Dingen gegenfiber der allgemeinen. Lehre und 
Dbung eine ausefailettend sefaMOB Adlmg eboHnNteen» ja sie 
wmeiiite sogar in vielen Punktei) d|e in ftis* SdiriAen aus- 
gespreehvn Vortagen, von dessen Lehrmeinung zurückgehen zu 
toüßen. Per Lehrsatz von der heihgeu Schni;t als Quelie der 



Digitized by Google 



m 

MOkkm Wahrheit wivde dMi hfsliiiiDt, im swar oiehli^ 

ww darin kltr und unzweifelhaft enthalte sei, durch Was im* 
mer für (JtgeatliüiJitrt' Gebülc und Gebräuche könne umgesto- 
ßen werden, dass dagegen in allem , worüber die heil Schrift 
nichts ausdrücke, die altbergebraGbte Gepfio^enheit 
d«r Kirche als GeseU anfifenommeii werden milfie. 
Bf sei hrthnm m hefaMpten, nur da^eilge hfiine um fllr 
«ihr hihMi, was fai der heiligen Mriß offen aiisge^proshMi 
sei, inde« sieb vieki WiAiMten fMen, die twar niebt in den 
Worten, aber im Geiste und Sinne der heiligen Schrift liegen, 
welch letzteren zu erfassen aber nicht jedem 
Sterblichen gegeben sei. Darum solle nieoiandem frei 
sleiwii, beliebig a^ einer selbst erdachten Auslegung oder Lebre 
herver ni tnleii, es sei vielmehr jeder vertranden» ebever seine 
MesDVig der .UniTSnitfl snr Frofong vorsalegen. In wiederhoir 
ten' Deerelen TOm S& Jiimer 1417 und 7. Februar 1418 sfra<r 
chen die Prager Magister diese Grundsätze aus. Auf einer geist- 
lichen Versamiulung endlich, die auf den SepteinhtT als den 
Tag des beil. Wenceslaus (1418) zusannncnberulen wurde, l^am 
man über dreiundzwanzig Artikel flberein, ia denen verschie- 
deaei:i)bfersGhi9itiHigea und IrrUiitaMr au^esllhll und als sol« 
ehe besetchnel und verwerfen wurden: es gehe nicht an« das 
Fegefeuer nach dein Tode xu lAugnen, noch die Seelenmessen 
fu iFerwerfen, noch die Anrufung der Heiligen zu verwehren; 
es sei unzulässisr, dass ein Laie, und wenn es der frömmste 
wäre, das Sacrament des Abendmahles des Herrn spende und 
verabreiche, einzig und allein dem Priester stehe dieß au; bei 
der heiUgen Messe sei nur Evengelium und EpisUl 
hfihmiseh ju lesen, alles andern in lateinfscher Sprache ab- 
•tthandeln n. s. f. 

IKese namenUiehen Beseidmutafen und Verwamungen waren 
gegen die evcenlrischen Ltilnen gerichtcl, die von vielen tana- 
tikern ini Lande verbreitet und von der leicht belhörlen unge- 
büdeteu Masse gierig au^egrülcn wurde«. Den örtiicheu llit- 
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Mlpoidct <llMer HioKtung Mctele das — tottdeoi ymdeliwm 

dene — Städtchen Austi an der Lu2nic nftchst der Yeste Kozi-' 
Hrtidek, auf welcher Mag^, Joh. Hus während seiner Verbannung 
aus Prag Schutz und Unterkunft gefunden hatte. Der Same, dea 
tt hier durch persönlichea Verkehr und häufige Predigten aus« 
gestrevly war in wader vneiniifäiigiidieii noch leiohteD BoiMi 
gefallen, er iMtle Wurzel geaddageii jnd andnenden flaH ge-* 
ftsst. ESSn reieher TochnMoher mid Tuohhindler In dem Släi^ 
dhen hatte tm Jener Zeit an in ^eamm Haude allen fAerspann^ 
ten K()[)fen, die ahdervvurls ihr Bleiben nicht fanden, eine Zu- 
fluchtstalte geboten, in der er sie freigrbifr mit Kost und allen 
fiedUrfnissen Tersorgte, So hatte sich hier aUmählich ein Knoten 
von Leuten susammengfefitnden , die smk gegenseitig' in iUriM 
tessefawelfenden, aHe wiUkOriieb gäselziaii Grinadn misaehm^ 
den FUbiea md IdeiSn bestärkten, nnd dansh de* 'Ahbaig inid 
Binrflnsfl, den sie sich Uber dfe grofie Ifenge sn yersehaM 
wussten. im Gegensatze zur Prager Universität einen nicht min- 
der machli^t^n Areojiao bildeten, ihre rehgiösen Meiniincfen gin- 
gen in jeder Hinsicht über die Satzungen der Prager Magister 
hinaos, deren Aatorilftt sie w^t entfernt waren anmerkennen; ih<4 
nen galt die heilige Sdirifl aasschlieftlioh als Quelle der WätoMt 
uid niehtSy was In der heil. Sohr!5 nieht attsdrttddlehe Bcsfötigung 
fhnd, behielt in ihren Angen Geltung; för die Auslegung der 
heil. Schrift selbst aber war die Beurtheilunirskraft des Einzelen 
maßgebend und ausreichend. Ihre A«f!a.s.'«;unß- der gcsell- 
schalllichen Verhältnisse streiflo hart an jene Gränzen, die 
heutigen Tages von den Ausartungen des Socialismus und Otm* 
imndsniiis flberschritten worden sbd. »Brader und Mweslen« 
waren alle gegen einander, irad die MGeneifide« war das ingniß* 
bare, und doch allumfassende und allgebietende Ding, In dijssen 
Namen beschlossen und gehandelt wurde. Ihre politischen Neigun- 
gen endiicii führten sie zur Vernichtuiifi aller Slandesunterschiede 
und wurden sie noch weiter , zur unumwundenen Annahme dar 
fiepuUik geehrt haben, wenn ihre schilltmiflige IStrenge ihnen 
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wiesen hätte. " 

Wie die kelchnerische Partei im ganzen , nach dem was wir 
oben ausgeführt, die altgläubigen Conservativen an Kuhrigkeit und 
Thatkraft überflügelte, so war es wieder nur in der Natur der Sa«* 
die gelegen, dass imuHtea der keldiiierisclieii Partei eelbtl die 
HeftIglEeit md Ungemessenhdt der Taberiten in korsem die Ober- 
hand gewinnen maßte. Denn dieser letstere Name wwde IbneA 
bald darnach gegeben, als die Tonangeber dieser Partei, wegen 
ihrer zügellosen Unduldsamkeit aus Austi verdrängt, sich auf einer 
nahegelegenen Hochebene an der Luinic , der sie den bibUsehen 
Kamen Tabor gid>en, eine neue Wohnst&tte bereiteten. 

Es mag aber Uer bemerkt werden obgleleh es nicibt 
mehr Jenem Zeünnime, dem unsere Betrachtungen gewidmet sind, 
angehört — dass der weitere Verlanf der Begebenhdien im Lager 
der excentrischen Pwtei selbst eine Spaltung hervorrief. Denn 
auch die excentrische Partei, will sie irgend auf Halt und Dauer 
Anspruch machen, findet sich unwillkürlich dahin gebracht, all- 
mühlich eine bestimmte Einrichtung za treffen, welche 3Iuß und 
Zngel in die innem Yerhälinisse und Unternehmungen nach aoQon 
Iringt Dann aber bildet sieh aus der Partei der Bxtremen ehi 
mufleitt der Extremsten heraus, wekhes, die lußenten Schran* 
ken der Vernunft und Ordnung durchbrechend, die Führer der 
Partei entsetzen macht vor den ruchlosen Consequenzen derGrunii- 
sätze, welche sie selbst aufgestellt, und sie zwingt, mit Feuer 
und Schwert gegen die Unbändigen zu wüten. So kam im Laufe der 
SpttemEntwicUung ans der Mitte derTaboriten eine Lehre henror, 
wnlfibe dieGsfoswart das Harm beim AHanamnenle gmdera 
iMgnele, Bivt und Wein eben nur wie ein anderes geweihtem Nah- 
ningsmüt^ ansah, die Ausstellteng der Mensträns und dieK^lebeu- 
gimg vor derselben für Ketzerei und Götzendienst erklärte. Die 
wahnsinnirrcn Anhänger dieser Lehre warfen die hei!. Hostien zu 
Boden, traten mit Füßen auf selben herum, schlugen die Mon- 
stomnen ui SUuskb md . triebea noch, andeni- gottiessa ün(ug| 
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U» der UiM« dtr Saele «if Jiftki't Andriogw tli »KelMr« 
yerbramit wurde. Um dieselbe Zeit, da dieser Wahnwits «ftiaeldef 

machte sich unter denTaboriten eine Secte von Fanatikern bemerk- 
|)ar, denen die Gruntisiitze der Partei bei weitem nicht jß^enü- 
gen wollten, und die daher dem sündigen Volke durch d&s 
ganse Land das Verhängnis der ausgearteten Städte Sodoma und 
GooMmrbft vorMUSpgleii, welchem Sobioksale nnr fonf gellgelilMgi^ 
Mdte : Filsen, Lami, Sau» ScUan and Elattaa enlgebeii wttnle% 
worauf dann Christas der Heir selbst vom Himmel herabstelgeB 
und unter seinen alleinigen nnd wrivhaften Anhängern wandeln 
werde. Als die Mehrzahl der Tabürilen für fand, die Schar die- 
ser Auserlesenen aus der Gemeinde zu slußen . versuchten einige 
von ihnen durch Verbrennen der Dörfer, Ausplünderung der Herr- 
ilchafteB, Beraubung der Reisenden , Niedermetzhug der Mevk» 
«eben und andern Unfng die Anhnnft des Reiehes Gottes xa be^ 
achknmigett; andere zogen sieh m WÜlder, in i^k^gcne Orte 
und auf Inseln surflck, warfen dort tXle Kleidungsstfldm m 
sich und vermeinten dadim Ii den Unschuldstand der ersten Ältem 
wieder in s Leben einznfnlii i ii. Die Führer der Taboriten aber wa- 
ren anderer Meinung, fuhren mit gewaltsamer Hand darein, und 
2i£ka lieft das einemal fiinCug, das aweite^al vierxig von ihuett 
bei lebendigea Leibeiii verbrenuen*). * 



T.i. -1 • • • ••.':!••• ■':•■«>;': 

*) Solcl^ei geschah iai Bweiten Jahre nach Loflnuch des KampfeB (1481). 

BiiMdiu KomiDt von der Seele der »PikardHea« md »Adaniileiiü u 

^ÜÜr CMidiidite kaum nebr etwa« vorv bis eM uacii^ täWUiiP 

ediele laiMr Joeef II. m enigen Kraiteii dea weattlokeE Bttmena 

, nad (Mlickaa Hffliriw [^l^^Ki^h Leute mH idigUfiea aad lätrlaUn Au» 

aichten ven so unsinniger und aOgeUoeer Art mm Vocaeheia kamen, 

dati man nicht umhin kann, in ilinen die in der Verhorgenheit fofi* 

gewucherten Überbleibsel jener Sccte unter den Taboriten zu vermn* 

then. Der Stylus curiae hat ihnen den Namen der »Religionaachwflrmer« 

gegeben , unter welchem sie in Folge der erst gewaltsamen , später 

geriMflkkMen MaAaaluaen det Aegienng in fortwlkranten oad 
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Das Benditnen KlS^ff WetaeVs seit Erölfirang der Kirdieii- 

Versammlung- von Kostniz uiUerschied sich von seinem früheren 
Betragen durch nirlits als eUva* dnrch einen noch größeren Zu- 
satz jener vis inertiae, die ihn sein ganz(3S Leben hindurch 
auszeichnete und niu* zu Zeiten durch irgend eine rasche That 
nnterbrocUeii wurde. Es hatte weder einer der beiden streitenden > 
fhdie wegen positiver Beetntrfichtigung sieh über ihn sa be- 
klagen, nodi weniger aber seiner positiven Theilnahme und Ihfi- 
Hgen Beihilfe sich zu erfreuen. Es ließ sieh nicht sagen, dsss 
er, seit Hiis Prag verlassen, dessen Lehre und Anhang gerade- 
zu beschirme und imterslutzc , oder dass er den Prälaten und 
Geistlichen, wie er bei frühern Anlässen gerne gcthan, an Leib 
oder Gütern nahe trete. Es ließ sich aber eben so wenig ande- 
rerseits sagen, dass die conservalive Partei seines entschiede^ 
nea Schutzes sich zu rühmen habe , oder dass er den Maßre- 
geln, die von Köstniz ans gegen die Anhänger und Verbreiler 
der hussitischen Irrlehren ergriffen wurden, Vorschub und Nach- 
druck angcdeihen lasse. Es ließ sich eben nur sagen, was der 
ftlle Chronist über ihn spricht: »Der König aber trug sich zwei- 
deutig gleich eiiLctn zweischneidigen Schwerte^ der einen wie 
der andern Seite gewähren lassend.«' 



Schern Sinken begriffen waren. Die letzten Jahre der Verwirrung 
ben dem im allniählichen Erlöschen begriffenen Unsinn neue JVnbroiig^ 

womacli sie, obgleich abermals in bedeutendem Ahnchmen, noch bis 
auf den heutigen Tag in 'einem gewiiiscn Thcile von Böhmen sich 
fortcrhalten haben, ' 
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Zwar die kaUiolf ichen Bdhmen auf dem Conefl waren kenKch 
froh, so lange sich aar keine directe Idrchenfeindiicho Hand- 
lung gegen ihren König Yor der Synode nachweisen ließ. Sie 
unterließen nicht, bei jeder Gelegenheit hierauf ausdrücklich auf- 
merksam zu machen, und >^ ussten nicht Rühmens ^emig, dass si< h 
in der Reihe der Namen, welche die Fürsprachen und Verwahrun- 
gen der böhmischen und mährischen Herren für Hus und Hierony- 
mns entiiieille», nirgend» ;jener desKönigft^eAnde. Ais sie ToUendi 
Hachricht erhielten, dase sich König ^epi^ (HfT entlieh su Gonsten 
der- Yerhrttdennig der kathoUschen ^Herren ausgesprochei^ li^hf^ 
wahrend die Bemfihnng der huflsitischen Herren , seinen Beitritt 
zu iiirem Bunde zu erwirken, ohne Erfolg geblieben war, säum- 
ten sie nicht, die frohe Botschaft schleunig durch ganz Kostniz mit 
Jubel zu verbreiten. Doch im Grunde ihrer Seele mochte es ihnen 
mit dieser zur Schau getragenen Befriedigimg liber die Italhol»-; 
sehe Gesinnung ihres Königs doch nicht so gams ernst sein, und 
in der Hitse des Wortwechsels, der Ober Hieronymus ScMgIgmI 
nach dessen feietlichem Widerrufe sich entspann, fuhr ümen sor 
gar die unbedaehtsame Rede heraus, dass diejenigen, die fttr die, 
Freigebung eines so gefahrlieiien Mannes sich einsetzten, nicht 
anders als von Köniqr Wenzel und den ketzerischen Herren in Röh- 
men bezahlt und bestochen sein lionnlcn ! 

Noch weniger konnte die Kirchenversammlung bei einem SP 
nnsicfaem Verhalten, wie das des böhmischen Königs war^ sich 
beruhigt finden. Von allen chrisilichen Fürsten war es KönigWea» 
sei allein, der das Concil von Kostaix weder mit einem förmlichen 
Schreiben begrüßt, noch mit einer feierlichen Gesandtschaft be* 
schicki hatti», so vielfach er auch dazu von seinein kuniglichen 
Bruder aufgefüidert, so dringend er darum von den auf dem Con« 
eil befindlichen Böhmen, namentlich Bischof Johann dem Eisemen 
von Leitomyli angegangen wurde. Dabei war seine fahrlässige 
UnthAtigkeit von ehier Art, welche die gerechtesten * Zwei-* 
fei In seine kirchliche Gesinnung rechtfertigen mußte. Ge« 
gen die Ausartungen und Chrausamkeiten, welche der Nach- 



rteH vobHob* V«ifii«nmBff la BAbma folgten, g^gca diafieii«]^ 
tlMten, denen die Gfiter des Leitowfiler Bischob tasgosetst v«tt 

reu, gegen die Unbilden, welche die Prager Pfarrer, die wegen 
ihrer Anliangliclikeil an die rechtmKßig'e Kirchen g"P^v alt bekannt 
waren, zu erdulden hatten, gegen die Eabet/.uM^eu katholischer 
Seelsorger auf den Gütern und Herrschaften der kelcbnerischen 
j^erren W11S9I9 Wenoßl keinem jener Verbote, keines jener Mit- 
|iil>.derii^imge kl Awndiiw^. litt biB^ die ämi dp^^bei 
fi#eiiffi. ISetegenheilen^ wo er ans seiner scUalfen Untbitig^ 
^ufges4i|ire«k|rwiurde, niclit seilen zn Gebote standen. Keine je- 
nw Personen, die es offen mit der Partei des verbrannten 
Kelzers hielten, traf ein Zeichen königlicher Ungnade, ja der 
Magr. Johann von Jesenic, über den seit Jahren der pfipstlicho 
Bßun verhangt war, ging die längste Zeit hindurch frei und gern 
gesehen bei Hofe ans und efn« Die, KöoigvB Sofie bekii^ ianl 
das Mkiksal ihres • «pglQoklieben ^ffiioMigeff'iwid Unre», und 
Mi sink kakden Zwang an,; dessen- Unscknkl, fOr welcbe ihre 
HiHOfste' Überaeugung sprach, bei jeder Gelegenkeil so verlkei- 
difen, dagegen die Decrete des Concil zu schmähen; ja es 
ging sogar die Rede, dass auf ihren Gütern eben so wie uuf 
denen der hussitischen Herren alle Pfarrer, die den Laien den 
Kelch nicht verabreichen wollten, ihrer Pfründen beraubt wur-* 
den. Zu all diesem kamen noch offene Reibungen und Necke- 
reien iwiscben dem KOnig und den CondL Der Biscbof von 
Olmflts und Patriarch von Antiochien Weniel von Bufenic war 
gestorben, und KOnig Wenxel batte zum Nachfolger den Wy5e<« 
hrader Canonicus Ales bestimmt, als solchen vom Erzbischof 
bestätigen, und durch seinen Günstling Johann von Smükau in 
den Besitz einfuhren lassen. Das Concil schöpfte gegen die ka- 
tholische Gesinnung Ales' Verdacht, verwarf die Erpenj|^n|f,,uA4! 
vertraute Johann ^eijH: JBisernett mit dem Bisthume von Leito^ 
>D?# «ifgleit^ jenes j von, Olmfitz an» Aber Kdpiig Wenael ach« 
tele auf .das Decrei (|Q|f..fi!ynode aiehl» setste. diesem viehnehr 
«aiiian herrischen WiUen, entgegen, und beließ nickt nur Ate|. 
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im Besilse de$ Bislliames Olnrftts, Mndern ftfarle ilm «benlM 
in jenen des Leitomygler Bistftnms ein. 

Bei dieser gegenseitigen Stimmung konnte es nicht auü'al- 
len, (lass das Concil, nachdem es nach HiertHiymiis' Verbrennung 
die 452 böhmischen und mährischen Herrn vor seine Schranken 
geladen halte, mit dem Gedanken umging, dasselbe mit dem 
Köllig Wenzel und der Königin Sofie zu tlimi. Ais spiter der 
neue Papsl Üarlin V. nadi Anilömg der KirehenrerslHnnihiiig 
Kosittis EU v^issen im Begriflb stand, liani er «tf diesen Oe<* 
(tanken KurQck, wollte die KlagepunMe und Insicblen, dfe mst 
Instruierung des Prozesses bereit gelegt waren, wieder hervor- 
suchen lassen untl das königlich«; Paar feierlich in Bann thun. 
Bei beiden Gelegenheiten bedurfte es des ganzen Ansehens von 
König Sigmund und zugleich seines ernstesten Versprechens, das 
l>ölnnisolie Kdnigspaar sn besserer Übencagung in bringen, 
dass - es ' Yon einem Sdirltte abkam , weltdien »war tör^ 
Wenzel, wie er damals noch gestimmt war, ebne Sweiibt niebt 
hoch angeschlagen haben Wörde, dessen Scändal aber der kkMrer 
blickende Sigmund unmöglich über sein Haus und dm Krone, 
die dereinst auf sein Haupt übergehen sollte, kommen lassen 
durfte. 



König Sigmund zeigte in seiner Haltung eben so viel Mä-> 
l^ignng einerseits, wie Festigkeit andrerseits, und im aUgemeinen 
Jene Ausdauer, Umsicht und staatsmannische Klugheit, die alle 
seine Schritte in Absicht auf die große Aufgabe, der er sich un-^ 
lerzogen, leitete. Den ntraqulsfiseheii Ständen hielt er vor, wie 
wenig es ihnen gezieme, sich in Dinge zu mischen, die nicht 
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nr||^b4hrt«ii^ urle onirebtlirUeli ind mVonffelilif sie fendelten, in^ 
dem sie sich um einen Mann annehmen, der von der höclislen 
Aulurital der Kirche nach Recht und Ordnung behandelt und 
VATurtbeiK worden; weicher großen Gefahr endUdi «e das Land 
mmeWeu, wenn sie in sicher Weise sich der gmten OfA* 
slsiiibldt'^tgegeft flelleii woHten: »denn wenn ihr eoeh- iiielil 
ll4«V#e»dta 9ieKekiit'>d«s ^Krew fegen ttteh anfrieliteai 
iifid so gerne wir dsnn Einlädt tHan wollten, so wird ev vieli> 
leicht dann zn spät sein.« Die katholischen Herren ermahnte er, 
fest bei dem guten nlten (Hauben und der heiligen christlichen 
Kirche auszuharren und in jeder schicklichen Weise dahin zu 
streben, dass Friede und Ruhe in Lande ertiaHen und nicht nm 
des Gkmbena wBlen Sp^ttun^pn kervorgerufen wflrden, m de« 
iiM mr die nnB^mden YMmt, dia Ja idum so oft d*'L«id • 
iniKrieg vnd Venderben faewgwncii^ -Vortheil niehen wOrdeiu 
Beide endlich erinnerte er daran, wie ungesetzlich und ord- 
nungswidrig es sei, Bündnisse und Parteiungen ohne des Königs 
Willen einzugehen und sich solcher Gestalt eigenmächtig zum 
Recht verhelfen au wollen^ anstatt- die Sachen, so einer wider 
den andenir^dliinn lhitt»f var d«n ^M^MtfiehnoN Geriefaten und 
naidi dns Ijndat' Reehta« Mslragnn m lassen ; sie attgen dnhee 
der AntoriMt ihm Königs und Herrn nicht nahe treten» wldrl^ 
genfalls er sich seines Bruders anzanohrinen, getreulich bei ihm 
zu stehen, und ihn aus allen Kräften zu unterstützen gesonnen 
sei; süliten sie aber glauben, dass das Ansehen und die Macht 
ihres Königs nieht hinreiche, um Gesetz und Ordnung aufrecht 
m eihaltffli^i «0 'Wdlo er sich gnnie der Mabe Ulfe an schaf- 
fen nntersleheni .MMü er aiah verhoffe^ WM nnd Wege tm^ 
indigW nuMhen» am die Dinge in nhm gnten Bode xn 
flttren* 

Ganz anders war die Sprache, welche Sigmund gegenüber 
seinem königlichen Bruder selbst führte. Er bot alles auf, um 
In WflBMl die richtige Überaeiifnng wach zu rufen» nnd 

16 
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ÜB Mi EntsAlme' sU brin^Hy dbn UiuinliiHngtfiiiill 
MtigkflitaiL.ati Laide «im Ziel «i iolscb.' Er verwie» ih», d«w 
•r imm^r nur über die Msfliehkeit n kbi|pen haie ihi4 toq 

den Zwiespalt unter dieser rede, hingegen jene Sache von viel 
größerer und gefiiluliclierer Wichtigltcil, den Abfall der Laien 
von der Gemeinschaft und Einheit der Kirche, übersehe and 
für nieiHg achte. Er hielt ihm den ehrenrührigen Verdacht vor^ 
wBidiein er durch seia lässigss und iwoidoitifss BemHuBM «I 
dMi Augen der Sysod» «nd der geitten CtnUenkeit verfallen 
aei nd der ibm und aejaes KOnigtieiebe den Bann laikMm 
drohe. Br wamle Ihn endlich vor den «nianswelehlielain Felfan 
seines Beginnens, indem sicli lüe gesainmtc Kirche gegen ihn 
erheben, das Königreich seiner Würde beraubt, die Fn uiule 
ketzerischer boslieit von Anttem, Würden und Besitzthümern 
entsetzly aUe Uaterihanen nnd Lehensmannen ihres £ides und 
(MonHuna enibiuiden und ven ihn und aeiner Krone «irden 
fatoennt werden* 

Mömis Wenzel war bia nn dieaem Zeftpiinkte nit ac&ner Bin« 
aieht in die Lage der Dinge nieht nm eine SnObreile weiter g«» 
kommen, er stand durchnus auf dem alten Standpunkte. Das Cou- 
cil von Kostniz war ihm nichts b\s ein Hauldi PrälnCen, denen ein 
Schnippchen zu schlagen ihm eben so große Herzenserquickung 
war, wie den Bischöfen und Donberren, mit denen er dabetin frtt-» 
iwrin flader kif. Die Mattnnhnen gdgen Hne nnd-.deaaen Fart^ 
veren 1» seinen Angen einsig Sedle persflnüfte Anfeindung nnd 
Yerittundung, und ala er acfnen Bmder ^gmand die Baehle anf 
Ihr gemeinschaAlichea 8temek1and< Lmenburg sMrai (tS. liifi 
141G), verlangte er im vollen Ernste als Gegenleistung, Sigmund 
ini»gc nun seinerseits elles daran setzen, auf dass in der Kirchen» 
Versammlung seiner und des Landes nEhre« nicht länger nahe ge- 
treten werde. Von einer Ketaerei im Lande wußte er schon gif 
nitibt. Gegen wen eoJle er vorgehen? wen aoü» ec fbmfont was 
Rolle. ec numerien ? fragte erSignumd» eo^oftnfal.jdiaMr'jn ihn 
llring, eniWeb euinel selnfj^.XnKbeißwigci nacbinktanieA' nid 
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gegen die Unordnungen «nd Irrthümor, die im Lande herrschten, 
mit Enlsohicdcnlu'il juir/utrt'tcn. Da komile am Ende SiLrmund 
nicht länger an sich hallen; er war des ewigen lappischen Wort- 
geklirtgels von der>«Ehro dos LlHuiiSSK, von den »Feinden und Ver- 
iMHtid^iTk b0h(triB6ii«H> NaineiHi«i - taSMX uiHfc:sSitt; ^i«l<i ^i»-ait 
IM, Sigraiund btf^h beea^iglbm €oiMlbiHidjifflrt)«edi9<^ 
jtthriji«» iU»welriiifheit'ftt' «ein 1(«nigraiöh.»l^lleMtd^«Dd^^ iH^ «Ü 
\m^m ir«it4i^eii6le Zü»tfmiR6fi9cttfift nnC 'Mtewinider' fasIg^tMA 
halte, die ßoten König Wenzers das alte Lied anstimmten, fuhr er 
heraus: Es i>i'i unhcarciflirli . wie ^oin lh-(ider nicht könne sehen 
wollen, was alle Welt sehe; er veriiuige jelzl ernst und gemes- 
«eilf ^tss König Wenzel den VerspreclMaigeii- nachkomme, die er 
Arm ifö wiöderholtefHn«leiA'4Miclt Kofttnii^ fctnadillwibg^^irt ari n ri b 
firits wDUe er^ i8igiliiMd,>vaii'^d0it I^ttide'sörwt^eiln^'Hnid^aiid^ 
toK/'llMI d«m ttöni^ it^or tilfd- nöch BeisM Iif^ "mmlm, 
WBr «fioM'tmbleiben ircirdi», m'llötlieti^lioiMkiai' ii-'Vr • > iff.irj..vitiT 
War es diese energische Sprache Sijrmund's, oder war wirk- 
lich lilier Wenzel khircrc ErkeniUuis gekommen — «'eniiix, von 
diesem Zeitpindcto an änderte er das zweideutige und ias.sioe Be- 
nehmen , das er bis dahin eingehalten , und enlfaltotot jstzt ade 
KftA, dareü er ilicht g«fir9faikl^ aber tiü^ destp wkni^: Üh% 
irar. Jdhkftif tmir üManic^^^M ^b' ÜMr.HMbl «dilwiijilll 
>M7inijir'«fiifMt «de# in Prag Mborgea |iibbll«RvliaMev n*^^ 
j«tai<$riiatiieii'Hormd^ladl^vel<lM Alte bftOblMeir PfiuM^ 
die von ihren Pfarren verjagt worden waren, sollten wieder fti 
den Besitz, ihrer Pfründen gesetzt werden. Den Kelchnem wurden, 
über ihre Bitten (25. Februar 1410) nur drei Kirchen zum Gottes- 
dienste eingerftomt ; dafür hätten sie sich aller Neckereien und 
Aufireisiingen gegen die Katbolischen zu enthalten. Am Tage dar- 
auf wurde das Ihterdict, welcbea mehr ab drei Jahre über Prag 
gedauert hatte, behoben, und die Kalholiken erfreuten aich wieder 
dea feierlichen Gotteadienstes in ihren Kirchen. Wie im geiatlieben, 
so sollten auch im weltlichen Personalslande schleunige Vcründc- 
rungeii vorgenommen werden. Mit dem Neustädter Stadtrathe uurdg 
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der Anfang gemacht, die hussitu»cben Rulhsherren durch katho- 
lische ersetzt; in den andern Stadliheilen sollte ein gleicher 
VürgaiKr jiarhrol(Tpn. ' 

Der Uof des Königs bekam jetzt eine andere Gestalt, Die ge- 
.heiaten und offeniBH Begünstiger der biusiUschen Sache mnlitiM 
entwedmr did vertndeiten Gennnung«! ihres Herrn theäe«, «der 
(der Überzetigimgf vüenlea, dass ihres Bleibens nieht linger da seL 
ii6teteres finid aamentfieb bei iswei Mftnnem statt, die bisher won- 
nig genannt waren, aber desto mehr in den unmittelbar folgenden 
Zeillöuficn von sich reden Hiaciit ii sulllen. Johann ZiAka von 
Trorriou, im rauhen Krie^rrliniulwerk crirrnut und in dem 
einen Auge , das ihn^ geblieben , mehr 1 eldherrnbUcl^ als , irgend 
■einer der Zeitgenossen im Lande und außerhalb in seinen gesnnde« 
•cweien^ verlieO jetst den Hof,'f an dem er bis dabin gerne gelittan 
mr und gesellte sich dem Volke su, dessen Massen SfjjionJn 
unmuthigen Wogen brausten^ um bei der ersten Yeranlasswig 
-UTer imdDSiiiime ita-lftersclirfeiten md m durchreißen. Niklas 
von Hussinec, durch lauge Zeit iüi Rullio König Wenzels 
nicht s'erinfif gi ichliM, folo^te Zixka's Beisfiitl, und wandte sich 
gleich diesem von den ob.etrn I^^Lnoncn und dt n unldrn Schjch- 
teik< zu. An der Spitze eines nirht watlenlosen Haufens trat er eines 
f^gea-den BAnigbei dee'SL Apollinarkirehe an und verlangte von 
ihm eine girdßere AhKahl von Stadtkirchen für den Gottesdienst; d^ 
Kekshners' Die rBitt«$ wurde nicbt gewährt» der Qittsteller j^tus 
der^dt Tenneseii; Per König selbst aber fflUte sich nicht mehr 
wohl^j-cinulh in Tray's .Miiuorn und bcjAtu das Scliloss, das er Müh 
in der iXaho der Stadt hatte bauen lassen, den VVenzelstein bei 
Kuüdrattc,.; ^ ' .> ■■ r, .>i •;: 
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DeAfk mit M faftsichi, dais er sieh Uther «uf fiaeeben Wege 

befunden tialte, mußte König Wenzel leider auch die zweite ge- 
winnen, (Juss es nun zu spät sei, den rechten zu betreten. 

Die Anhänger des Kelches Waren in der Stadt und durch das 
ganze Land an Zahl wie an Krnft zu einem Übergewichte gelangt^ 
das aieh nicirl mehr dnreh ejafaciieii Systemwedisel und firgretalgf 
gewMidier Ißllel «trfididAnmen tliiG. Die Folg« <ter voa Itfr^ 
nfg Wenzel tlieils «ohon getroffenen, theils weiter beabilehtigteii 
Jfiifiregeln war nidit Verniniiterung, sonäem Vergrößerung den 
Übels. In der Partei, die durch jahrelanges Zusehen und Oe>^ 
währenliissen zu unbestreitbarer Macht heransrewachsen war, 
wurde Uass und Erbitterung angefacht und dadui'ch ein Zünd- 
stoff angesammeit, der des geringsten Antasses bedurfte, vm )m 
bellen • Brand iDSsnbreehen. 

nb kalholiBdien Plbfw wann «nf äre Pfrttnden'snrüok- 
jjekfllirt, md batten sebon didarcb befUges Ärgernis bei dev 
ungleich zahbeicheren Hussiten erregt, dass sie die wieder über- 
noinrnenen Kirchen als entweiht ansahen und Altöre, Bilder, 
MessgewSnder und Kirchengerätlischaflen einer Reinigung unter- 
warfen, bevor sie den ordentlichen Gottesdienst wie früher be- 
gaibMiL Die drei Kircbei^, die KOnig Weniel dan Kefeßfansni 
bblassiBB , - reichten offenbar IHr deren Obertiftl'niebt bfnt dfls 
kattoisobea Pfarrer aber konnleii nioht anders als den Hnwl* 
len Ziilrill an dem (fotteidiensle t«rweigern, sie vom Esififange 
der Sücramente ausschließen und ihnen die heilige Wegzehrung 
versagen, so sie nicht zuvor den Kelch abschwören wölken. 
Nieht minder als durch dieses Verfahren der GcisüichJceit fühl*« 
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len aiek die Honiteii dordi die SUtoiiff det kidlDlifdieB Stadl- 
räthe, lumieniliGli auf der Neustedt, gereizt. Biese itisUen inmit- 
ten der kelchnerischen Partei ihre geheimen Späher, durch die 
sie von deren Absichten und Schlitten unLerricbtet wurden, um 
dann weiter den König davon in Kenntnis zu setzen. Anhänger 
des Kelches wurden nicht selten aufgegriffen und in städtischen 
Gewahrsam gebracht. 

' OeireHiictte Auftritte kfimAea wt 4ie JUtog» uiiebi^ tus- 
Ideiboiw W 4wk Kifc^n woOten die katiioliielMn Ffiptn« 
die Schnlea .wieder ttbeniebiiicm; diese aber, als von den Kirdt- 
kindem unterhalten, wurden ihnen verweigert. Die Pfarrer sa- 
hen sich daher, um doch Schule zu halten, häutig genöthigt, 
Kinder von anderwärts herbeizuziehen und diesen auf Thürmen 
und iu Glockenstuben Unterricht zu ertheilen, während die iur- 
dentlichen Schulhäuser von der Jugend der an »K^Ghspfeu^ 
g^. vonratteuden kelchnerisGheu Firtei beottlst iswrte* Vip" 
Beaui^ei: der b^derseiügeu Scbvleni y »idl» einen lajfisM- 
sehe Idedev nacb Art ilmes Gott^i^diausteg, die aadem klAm 
mische nach dem Gebrauche der WycUfHten smgend», kamen in 
tägliche Reibungen inil eiiiauder, die nur zu oft in Handge- 
menge und Schlägereien ausarteten ; die Streitenden riefen beim 
SebalW d«r Giodien üürger ihrer Partei aus der Nachbarachaft 
auilUfe, und von u^sbr als. «gm PaUe wird b^rwlitiel, wa 
scburur Yervuiidel»» Ja bluten^^ lieioben vom KanfVWqS' 
gelragiBn wurd0n; Ani Iprclieffeste luia b^fl, Mäsof, mil dar 
AUaladt (la JauQ beniphtiglen Sieh die Keleiine^ mit Gewalt und 
nicht ohne vielfaches Blutvergießen des Gotteshauses und iibten 
dabei Schändung des heiligen Ortes und mancherlei Unfug aus. 
Dagegen brachten es auf der Neustadt die eifrigen Rathsherreu 
dahin, dass alle S(Men den Ilossiten, in deren Händen sie 
fem init Gewalt gewmm VßA den Jwthejpsehfl« MfantKß:mi 
ga l i lw ru tttoeicsta wnisdcpt Ilaa wmiß ainnele VeqmdlRiger 
(Ml«e «tt4 Ueium SdianaOl^el, Veryiu^ der :greOeq |MMti 
die im Be^iTe 4tand, fUSfAlagen «u weydep und die dan Ath 
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fitoQf müDliMi mII»' 20 «iaem Untig verk«ef«Mltti Hn'ege» 111» 
wilehea der gewaltige Maar Bich in.Prag's RingaiHMni 

befand. • ' ■ - : ■ 

In anderer Gestalt, doch mit kiinm auderem Chaiakter bil- 

, 4^cn sieb die Dinge auBerhaib der Hauptstadt heran. Aucti auf 
dem Lande waren an vieiea Orten, wo die ■kelebneriscbMi 
Kmn IdM ürndsmiii^ legte», UfMiaskt fitarm mU Piro»« 
4m nMAgBkeharl» deren IQceMMer tÜMfWfegemleii Aih 
»Iii MiBh '.der neoecimgaiicbUgea Fulel ao^liarleiii ' Wer 
^riff dM ykm^ n 4tm IGtlel, dass sie de« Pfleeleni liod deii 
GuUesdiL-nslc des »Antichrist« aus dein We<:^i3 uino;. Sie ka- 
men nach Art von WalJtahrem an einem Orti unlci freietn liim- 
mel zQsamnien, ließen sieb da von ihren Predigera , das Wort 
CiHUes verkündigen und das AiwaMlinaM unter beidea GestaUeii 
Wibreieiwn. Verbele, die dagegen- erieaMn wurden, hntktm 
die eatgegengett&iate WUoing hervor. : ji Wenig oder ni«lik'.dar- 
«if aekMd«, sagt der Chfoniat LaHmrtinf» »verlMen die Bwtem 
mit iUmi Weiheni Heber ellesj w«e sie heeaAen, nnd ^Ugertea 
in festlichen Aufzügen nach dorn Berge Tabor, annelockl und 
angezogen, wie das Eisen angezogen wird vom Megntite.« 
NUdas von Hussinec, ein revolutionäres Genie wie Ziika ein 
nüilioMhfle war, wusste die kleinen: and aeralrattten Aniai^ 
an eiiiev woh^s0gttedarteB Qrg^imm sa. ^aawwlii «ad ^ ga-i 
Halten» FOr den tt. Joll berief ar.aaC^ auiged^te Boeb- 
ebone aftchet Bocbin die ontft Qauptvenuunadaaf der «Mder 
and S^westem« vom Kelche dnreh ganz Böhmen and Mlfa*6K 
Singend und mit Fahnen strömten die Haullein aus de r ^ahe und 
Ferne von allen Richtungen zusammen. Über 40,000 Kopfe wa- 
ren bei einander. Für jede Ablheiinng wurde mit einem bestimm«? 
tea taiiae auf dem Berge vorgesehen. Der Tag wurde mit Ge-» 

. belea, GeHigen und IMKgien au8gefüU^da«.,AJ^ei)dBidd ualer 
beiden Gestatten verabreicht Der Zweek leiblicher Stirhwig 
eMgle alle aa-.geBwia(taBwa Mahle, M wdoheei der Üb^rtos 
der einen dem Mangel .dw aaderaiMi BSUe,tai. Das gan;se Fc|(^ 
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wie alle ähnlichen, die mehr oder minder bedeutend m Zwi-* 
schenrflumen auf einander folgten, athinete jenen Charakter un- 
schuldiger Sanflmuih, hinter welchem Ausbrüche fanatischen 
HasB68 nnd wilder Partetwut toßhi im Stande waren sich zu 
terixrgm, IHt den mildmi Ehnahimigeii tn die »Gntrmn 
teB«, tn dte Cflied« der »in Enmting des CMitef CMMi feniin- 
ten Gemeinde« wedMlIen bilere Droliworle gegen dle^ anti* 
kel^tmerfidie 1*irtef. Die ¥ei«ielierong gegenseitigrer Ueke nni 
Eini(?keit, die YcrburtTung treuen Ausharrens bei einander ging 
Hand in Hand mit dem Gelübde, der wahren Lehre durch d^s ganze 
Land Anerkennung und Anhang zu verschaffen und die Schar der 
»falschen und gleisnerischen Profeten, welche gegen daa Gesetz 
OoUea Ten Antidkriat verfithrl sind«, maebfdlieli sa nnudieKr kd 
MÜdenrngen frommer Bfntradii uid aeligen Hriedena, da »Üle 
eines Geselies und GWiena, eiaei Heraens nnd Sfainei« teln 
werden, folgte die Ermahnung, dass die Zeit herangekommen, 
wo man nicht mil dum Pilgerstabe, sondern mit dem Schwerin in 
(\pT Hand bei einander stehen und &kh erheben müße zur Befreiung 
des Volkes, um unter Gottes Beistand, gleich den Helden im aUen 
Bwide, die Haufen der Feinde mederzusdikigen. Und die Idee von 
der HeifiglMit des BigenAnnii war aBen in so nhrander CarÜieit 
gegenwSrltg, dass sie iNd ihren ZnsamaMnkftiften niemals milar-* 
Hei^, gamm lnn g e n xa vemtdt en, um denjenigen, deren Wd^ 
der sie zertreten, reichlichen Schadenersatz zu leisten, und dass 
sie im Stande waren, unmittelbar darauf ^egen eine Kirche, ein 
Pfarrhaus oder ein lüoster zu ziehen, dort die Thüren einzurennen 
oder ans den Angehi an beben , Altäre, Bilder und Geräthschaileii 
n serMnmeiii, kostbare Denlonihler in SobntI »ifenrandein» and, 
nachdem sie in den raiterinÜschen Räumen der KeOer mehr BVkr^ 
knng ib to« nAlben m sieh gefidannen, das ganze Gebinde dem 
Boden gleich zn machen. Das ist die Logüi und Ck)nsequens des 
Fanatismus ! 

Die Gew;iU der Ereifirnisse dränglü immer machtiger heran. 
Der entscheidende Schlag, der den Losbrueh herbeiführen mafile^ 
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konnte nicht lan^e mehr ausbleiben. Hr iMljfjfte'MB 90. M, 8lS 
auB dem Praiiioiislratenserslifle Seelau entronnener Priester , Na- 
mens Johann, welchen sein nnfreslümer Charakter der Partei der 
kirchlichen Neuerer zugeführt hatte, veranstallete an diesem Sonn-' 
tage «iiMD öifentlicheii Ungang von der Kirche Maria Schnee in 
Jene vmi St» Aafiiit wo », dt die Kürelie bei Annftheraiigf det 
Zofes geschloflm worden war; nü Gew^dt iieh Biagangvor«« 
mÜ^' NflcMeflfqMr^dMI den Seinigpen d«l AbendmiU «nMlr 
den Gestalten verabreicht hatte, führte er den Haufen vor dM' 
Rathiiaus der neuen Stadt, forderte den Burirermeisler und die 
Schöppea heraus und verlangte die Aiisliofrrung aller Kelchner, 
die in der letzten Zeit von den Katholischen gefangen gesetzt 
Wiiren. Als diefl "«^wwMgett? würde, und die im Rathhmse sich 
um Widenkflido rtlileleiii'' tnf die andringende Menge < Steine 
warfen, strOmten von allen Seiten Bewaühete kierliiei, nnter denen 
sieb abbald 2iika al^ Fflbrer an die Spitze steHte. Das Rathbaos ^ 
wurde gestürmt» der Bürgermeister, die Schöppen und Ältesten, 
die nicht hatten entrinnen können, zum Fenster hinaus in 
die von den Leuten unten entge*^rengehaltenen Spieße ffe- 
stürzt^ während durch die ganze Stadt die Sturmglocke ertönte. 
Eine revolutionäre Regierung, aus vier Stadthanptleaten beste- 
hend, wnrde aogieiofa eingesetzt. Der UnterkinHnerflr Johann 
Bechynfi von Laian erschien mit dreihmidert Reitern anf.dem 
Platze, verlor flieh aber sehnen wieder, als er die mit jedem 
Augenblicke stärker anschwellende Zahl der Einporer wahr- 
nahm. Als König Wenzel auf seinem Schlosse von Kundratic die 
Schreckensbotschaft empfing, fiel er hin wie der alle Heli, da 
er von dem Ausgang seiner ungeratbenen Söhne hörte. Ein 
Scddagflnss, unmittelbare Folge der Aufwallung des ersten Zora- 
ne«, streckte ihn aufs Krankenlager, von dem er nicht mehr 
erstand, bis ihn am achtiehnten Tage darauf (16« Aagnst) >ein ' 
zweiter heftigerer Anfall zur Leiche machte. »Bezeiehnend die 
Namen der ketzerischen Aufirührer, die er zum Tode bestimmte, 
seinen Bruder ohne Unterlass herbeirufend und Hilfe von seinen 
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WtmaihiL 11^90^ «rimrlflüil, ipiK$ op iHAer m l^n^.Letaii 
»If die gmf^nen POnlffi «nchleiiMi«« (Äum ilfN«.) Sei««« 

entseelte HüUe wurde auf den Wylehrad (18. August) und von 
da in der Nacht zum 21. in die St. Wenzelscapelle am Hrad- 
schin gebracht. Doch hier eben so wenig wie dort lieüea die 
Unordnungon, die unmtUelbar seinem» Tode, folgten , au eine 
foiediche totattoiig; denken, und so wurden endlich C^l. Sep« 
tMBker>.defl KAoigs irdisobe Beete Qli||eilH>|ivi !uiid Ptaelit 
4ts Kloeter- Zbnilftw flberfittfart, vfo er weh selbst: idlui'jRDhl»^ 
eliilte beredet. hetMu 

So fiel der Tod des Königs mit dem Ausbruche jener Re-« 
volution zusumiuen, deren fillm ihüches Heranwachsen er in be- 
dauerlicher Verblendung selbst ata meisten gefördcrl, und deren 
überhandnehmende Starke zurückzudämmen er in der letzten 
Zeil EU epi^t yearsuebl hatte. 



f. * . 
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Wir endigrn, wo vielleicht mancher wünschte , dass wir erst 
recht beginnen sollten. Und in der Tbat, es Mit schwer, die Fe« 
der in einem Augenblicke nieder sti legen, wo der Variung: 
dem gewaltigen Drama aafroUl^ welches aller Wialt unter den 
Nameii des Huasitenkrieges bekannt iaL 

Die UrdtUohe Bewegung in Böhmen ; &\b in Ihren ersten An^ 
fangen noch vor den Ausgange des vierzühiitLn Jahrhunderts hinaus- 
reicht, hat in ihrer nächsten Ent;viL-kliincr einen beinahe zwiinzisf- 
jährigen verheerenden Krieg herbeigefülirt, in ihrem weitern Fort- 
gange aber mehr als zweihundert Jahre Unduroh in ganz Böhmen 
ttttd Mähren einen Zustand anhaltender, nur teitWeise darniedei* 
gehaltener Anfiregung, innerer Parteiongen und Kimpfe, hefl^et 
Empöiwigim und Mutiger UnterdrUckoBgen nach sich gebogen. 
Wodurch -iaiifiese großartige Bewegung hervorgerufen* woite 9 
Was hat sie so lange andauern gemacht ? • ■ ■ -r : 
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ReTolutionen springen nicht mit einemmale aus der Bfde, sie 
werden allmählich herangezogen — durch nnkläges Versagen oder 
durch unkluges Gewahren. In ßöhnien , zu der Zeit, von welcher 
wir sprechen, war beides der Fall. Dem allgemeinen dringen-, 
den und drängenden Rufe nach Verbesserung der, durch alle Sohicli- 
ten vielfach Tericommenen kirchlichen. Zustände versagte die Un« 
gnnst der Zeitverfafiltiiisse twm nidht das Gehör, aber die Erftti- 
lung. Hieran Uammerten sich die ersten Anfibige der Bewegung. 
Als aber diese, in ihrem Ursprünge weder tadelnswerthen noch un- 
gesetzlichen, Anfänge mehr und mehr in bedenkliche und zweideu- 
tige, dann gerRdezu ordnungswidrige und feindselige Bestrebun- 
gen auszuarten anfingen : da war es eine gedanl^enlose Politik, die 
es geschehen ließ, daA die aufreizenden Schlagworte nach und 
nach von der Kanzel und dem Lehrstahle ihren Weg auf die Gasse 
finden, dass sie da immer drohenderen Charakter annahmen, 
stets schrankenloseren Ungeslfim entfalteten, fortwährend wach- 
sende Macht urri sich sammelten, bis am Ende die Revolution 
mit allem Züi^ühor und allen Hilfsmitteln schlagfertig und kampf- 
gerüstet da:>tand. 

Jenem Versäumnisse und dieser Schwäche gegenüber be- 
IM sich allerdings das Concfl von Kostnis «of dnm beüMi 
Wege, tni es fehlte ihm weder -mk der ti Mffiß ^EkmkäA moob 
SB dem entsdUedenen WiOen.. 

Der Kirchenrath erkannte, dm» es fitrV erste «if dasjenige 
ankomme, \s as imhh lieutigen Tages in einem bezeichnenden Aus- 
drucke II mit der Hcvolutian brechen" nennt, und wobei man von 
der llberzeuguDg ausgeht, dass von vorneherein darauf zu ver-« 
lichten sei, mit jenem,: was im Principe dem Geiste der Veiv 
neinang nnd VeEhieUmg as^eMirtj eui ÜbereinkomBieii, aIm 
YflutthBimg oder Yetmitthmg su Irefibn» Dan» sehfüt 'dü Bf^ 
■Ode ohne Bedenkeii nd Rtichsicht anf das Ziel lok,- den «h^ 
getauchten Ketzereien von Grund aus ein Ende zu machen und 
diejenigen, so ihnen geneigt waren, zur liechtferligung und 
Strafe zu ziehen. Sie verwarf insgesanunt und ohne Ausnahme 
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•He Mlifiailiawi tmil ii4fittiiobn «Artfkfl; m v«i4«iMnle ü»* 
jenig^n, «ekshs tn dem «Mmifebniohteii Gabraoclie hijMieliifioh 

des Altarsacramentes zu rütteln wagten; sie überlieferte die 
beiden »Erzketser«, deren es habimft geworden, dem weiüichen 
Anne sur gesetzlichen Bestrafung; sie lud die Fürsprecher und 
fieschdtier dw Ketaermn und der Ketzer, so groß auch ihm 
Zahl TOTy ¥or Ibrie .So^ryikeii^ eie «Me tkk qii( ßlleii. ehrifl^ 
liehen Forsten in Verbindm^^, ipi» «enB es ww VüfbkKdvwit 
das Srenses gcge« das reTt^tterle.LuMl kommen sollte,', ihrer 
Jhatigen Hilfe Terslohert m sein. . 

Andrerseits wurde nicttt verkannt, dass es, um die Revo- 
lution endlich zu besiegen, nicht genüge, die bösen Erschei- 
nungea der Krankheit zu vernichten, dass es vielmehr daraqf 
ankompa, Mif die Wnrsel des Übels zurückzugehen und hier 
üetteng n soheiTen^ mn den Zustand dane^liaAer Geeondbeil 
ipiedcr hemilenen« DieiSrclienveryammlnnf üefi, in de? über^ 
tpfegenden MehntaU ihrer Glieder, Milien Alfenblick, jenen 
Zweck aus dem Auge, welchen schon ihre Vorg^ngmn, die 
Synode von Pisa, sich vorgesteckt hatte, und durch dessen Er- 
füllung allein man den billigen Erwartungen der clffistiichen 
Völker gerecht zu werden boilen dürfte. 

Allein 40 redlieh und seitgemift. in beiden Becaeh«ig<n 
•das Voiimbeh war, so wenig eqtspraeb in der einen wie in der 
•amteni d«r SfiDig. 

Km jias erstgeBMinte Ziel sir erreicben, gebraeh es dem Gon- 
eil und dessen W'rl)uadcteii , wie die Folge zeigte, au der nullii- 
gen Kraft. Die deutschen Reichsexecutionsarmeen haben in der 
Zeit des Hussitenkrieges wie bei so vielen andern Anlassen kaum 
zu etwas anderem gedient, als die Buntheit und Yielköpfigkeit des 
schwerfälligen Körpers, der sie aasgesandt, im lebendigen Bilde 
ansehanikh tn machen. Die m Z^bt bei weitem geringeren Heere 
der Empörer betten den tiberwiegendtdn Voftbeil der Hbmogenilfit 
der Weissen und der Emheit in der Führung voraus. Sie bebanple- 
ieu das Feld, und das Baseler Concil sah sich, nachdem bei wieder-' 
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iMkilra fireoMilieii niMb «MHr.fiifiMleidiiiig' n r rii t oii al» Blut 
geflossen vir, am Ende dahin gvbraolit, mll der IdroMolwii He* 
Volution zu paetieren anstatt mit ihr m brechen. INe CoffipaMa* 
ten wurden abgefesst, und dadurch der siegenden Aiillelimin^ ein 
Schein und eine Grundlage von Gesetzlichkeit (Tcrrplu n, ;ni welcher 
haltend sich der Faden widerspänsti|;er Kircbcnthümelei im Land«« 
fartspano, bis ihoi in nicht gar langer = Zeit ven außen ber eäi 
kener Anknflpfangsptuikt geboten ward. 

In gleioher Weise wie inH der ersten, buitta es a«oh mlt^ 
xwelten Bedingung zur endlichen Besiegung der UrebUcben Bevö^ 
hition. Misgünstige Ver^filfhi^Se gestatteten weder dem Kostnizer, 
noch dem Baseler Concil, das ausgedehnte , vielseitige, heikele 
Unternehmen der JcformaHo in capifc et in membns zu einem 
gedeihlichen Abschlüsse zu bringen. Aus der Mitte, aus der zwei- 
ten HäAe des fftnfzdmten, ans der eirslen des sechzehnten Jahr^ 
hnnderts ertönen fiist dieselben Wehrafe Ober MasbriwAennil 
fJnofdnnngen aßer An in den Urebfieben ZnsUtaden, ftber YarMK 
Ten fodit nnd Sitte sowie Mangel an Wissenachaft und BHdMig 
unter dem Clerus, wie aus jener Zeit, in welcher die husaitiscbe 
Bewegung ihre Wurzel fasste. Sie dauerten an, diese belrübcndcn 
Verhältnisse, bis sie, mehr als hundert Jahre nach Hu s' Auftreten 
in Böhmen, einem iiircbliohen Widerstandsmanne im Herzen 
Deulscblands snni wiUkommenen Anlasse dienten nnd zugleich die 
ansgiebigaten Hüfsmittel boten um eine ErsoURIcIring bsrvor 
mmfen, welöhe, «nsiebgreifbBder und eMringlieher alt üb lirti-' 
bere, bfamen kmem balbDenlscMand, die skandinatischen Mcbe, 
die hollfindisciicii Provinzen, die britannischen Inseln Ton dem 
fiinbeits- nnd Mittelpunkte der fiarcbe losriss. 



*J <'1ia nimirtnn cgo comperif Lulheros in (xermama non tarn sua virimUf 
quitm Tiiisirürum sacerdoluni ignatia crescere^ facite comprhnendos ^ si 
minus tndocti aut pauh castigatioris exempU isti essent" — so »iisserl 
«ich Curdtnal Moroniu, der ausgezeichncle Zcitgcaossc des Concil vou 
Trieol, 
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• • ' Es herrscilt noch vielfach in trowissen Kreisen eine burschi- 
trose Auffassunsr, welche nicht abh^ssi a kann, auf die Ta^e der ge- 
waltigen Hussiten als die Glanzperiode der Oeschichle des Landesr, 
tiein sie angehört, zurflckzublicken, und welche auch nicht ernian- 
foil'lMty in 4ier Zeit der letzten Wirren gegeafil>er den Ansprfl-^ 
idwn der fVankfuitetr Oberhoheit drohend anf die Dreschflegel ttn- 
saweisen^ die uroM wieder einmal gegen andeto 'Ifi^fe ds jene 
von (SlMdetitilmen in Thitig%eii g^setst werden fcdnnteAi. ÜM 
doch sollte eine einfache Betrachtung dessen, was das Hei- 
matland der Hussiten war, bevor diese aufgestanden sind, 
und was es nach muthmaßlicher Berechnung geworden sein 
würde, wenn diese nicht aufgestanden wären, zu ganz ande^ 
nm CtefÜUen als den»n des WehlgfefiAena md triumfierenden 
MierAlhre»!« ' ■' / - 

'0er rel^iOBe ttnn/ nnferstte Ton «fem nn^chdpflid^ 
Reiflifhiime' des Landes, hatte Im Lanfe der Z^n ni den gottes-^ 
dienstlichen Gebäuden eine Pracht angehäuft utid t inca Geschmack 
entfaltet, von dem wir uns nur einen Begriff machen können, wenn 
wir — angesichts der schrecklichen Verwüstungen in der Hussi- 
tenzeit, in den wiederholten inneren Stürmen des fünfzehnten nnd 
sechsehnten Jahrhunderts, endlich im dreiOigjfihrigen Kriege 
enrtigen, n^ie viel davon noch' gebliehen ist! Die 
neneslen- DinuhfiDrsohangen dieser allehrwtrdigen' Übenresti 
stellen dlcThatsaehe heraus, dm» schon lange voi^ Karins Vf. Zei- 
len eine selbständige böhmische Kunstschule bestanden habe, 
die namcatlich in 4er Mi^erei es zu einer bewunderungswürdigen 



TechnEk gebracht halte Karl lelbft war unermfldet, mg aBea 
WeUgegeii4ea aiuammeozolem, was rivh an KaostschiUen, an 
Reliquien, an Alterthfimem auftreiben ließ , und scheute, v/ie die 

Sage geht , für diesen Zweck selbst vor jenen Unredliclikeiten 
nicht zurück, die jeder eifrige SanimUT durch die höheren In- 
teressen, deaen er seine Mühe weiht, entschuldigen zu iiunnea 
glaubt. Die deutschen Ansiedlungen, die in den Zeilen der Pf'e- 
myalidiflchen Ktoige ihre» Anfang genommen» ballen in Ge- 
Ferbe nnd Bändel ,^ne Lebhatygkeit gebtaehl.t die nidit er- 
mangelle, achneQ die üppigsten Frflcbte ni tragen, und die ii 
den Sifldten , tot allen Hi Prag, einen Patricierstand in*s Leben 
rief, von dessen Wolilhabenheit die bekanale Anekdote zwi- 
schen dem Kaiser Karl ^urid dem Prager Kaufherrn, seinem 
Gläubiger Zeugnis gibt. Stand gleich, yrie wir wiederholt be- 
merkten, das deutsche Element unter wd npch nach Kari*s fie^ 
giening dem eingebprnen in üremdarliger SIelliiiig geigaiifibmr» 
»0 lag es doch nahe, dass siph im ianfe aflnihUeher Bnlviiiaki* 
hing diese Steliwig ausgegUcheii ond in ein gleiefamiAigei Tmrvf 
hältnis zwischen den beiden Nationalitäten hinausgebildet hätte. 
Und so wäre das Land auf dem Weßfc friedlichen Vertrags- 
und Erbrechtes in die Kuihe der Lundcr Lrelreten, welelie Habs- 
bivgs Scepter unier sich vereinigt hat, mit uageschwäcl^er 
Iniierer Kraft, ge«chmttGkl mit den Schätzen und Reichthttmeni, 
die jabrhqiderOaoge Fiettt in smnen Kirchen, anf seineai /Brnr* 
fw anlgespeichert, büthend u Handel mid tareilimi, Anst 
und -Wissenschaft, nnd innerhalb des Kranzes voa Bergen, der 
seine Gränzen bezeichnet, die Söhne der zwei Stämme beheiy 
bergend, die sich in den Westen und Osten von Europa 
tbeilen. 

Doch es sollte, Dank dem von Johann Hus aufgesteckten 
lichte, anders koommnl Das liWd soUte wiederholt durch kiia- 
gmriscbe Gewalt xur 9olmftOigheU gebracbt w^en, bis es «!• 

*J J* £. Wocel Vf/viuotäni Krest'antL umemetc. « Pratt i852» 
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gen Herrn niedersänke! Die deutschen Bewohner sollten über- 
mannt und niedergeworfen oder über die Grtuizen hinausg'ejag't 
werden,- um dem einlicimischen Würgen unri Wüten mehr 
Raum zu gönnen, und erst später in den entvölkerten Gegen- 
den des Landes* desto rnigestdrlere Wohnsitce wieder zu finden f 
Ton der Temichtung des Woldslattdes sprechen wir niclit; denn 
kommt es bei allen inneren Stürmen nnd. Snfteren Eiie^ 
gen auf dasselbe hinaus. Aber eine andere -Seite ist es , die 
am allerwenigsten von jenen, welche sich mit patriotischem 
Hochgefühle an dem Glanz und Ruhm der Hussitenzeit wei- 
den, unterschätzt werden sollte: es ist der Verfall, wel" 
chen die einlieimiscbe Sprache nnd Lttterator wegen der vnse* 
Kfen Allianz zu lerleiden halte, die sie ndl den Verimmgen auf 
dem kirchlichen Boden eingegangen war. 

Wenn die Fahrer der anliMrdiKchen Bewegung nicht auf- 
hörten, den Verruf der Iirlhumer und Kelzerei einzig den Frem- 
den, den Feinden des Landes und der Nationalität zur Uist zu 
legen; wenn die große Masse in dem Widerstande, der sich 
den, Bestrebungen ihrer verehrten und geliebten Führer entge- 
ifettietnte, nichts ak die Rinke nnd Feindseligkeit der »Dent» 
8ckie»a"^blickt^n^ wenn also in Siren Augen anttbnssiCfech nnd 
öndniliotaislV'frenid nnd i»deut9cb« gleldilantend galt: so war. eil 
naMrMch, dass umgekehrt von der andern Seite die kirchen- 
fi'intlliche Bewegung mit der nationalen Richtung in eins zusam- 
mefigeworfcn wurde; dass die böhmische Nationalität solidarisch 
verantwortlich erschien für das, was auf dem kirchlichen Felde 
Verbrochen wurde; dass Böhme und Hussit, bölmiisch und ket- 
zeriach ffir gleichbedeutend encSilet wurde. Und dieß war 
dürcbans nicht ohne Grund. Die busaiCiscbe Bewegung hatte die 
große Mehrzahl des böhmischen Volkes ergriffen. Die Ideen, 
die zuerst Hus in die Öffentlichkeit geworfen und seine Nach- 
folger weiter ausgebildet und auf die Spitze getrieben hatten, 
beherrs^en und durchdrangen durch einen Zeitraum von mehr 
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wlolrtigmii BreSgBiHe, alte Äflfienmgeii des Nalionaiwiltenf und 

der Nationalkrafl. Was durch diesen langen Zeitraum irgend her« 
vorragend war an Geist, an Kenntnissen, an Charakter, trug in 
höherem dder geringerem Crade die Färbung des Hussitismus, 
später des Protestantismus an sich. Die böhmische Litteratur, die 
gerade in dieser Zeit in so üppiger Blüte stand , gehörte fasi 
«DWcbUeßend, und oameiiUiGh in ihreo bedeutondsionEnieiigiijsae]^ 
der antikatholUche« RicbUmg an, wahrend nch die kMUcbe Ck)- 
siiiiiiDg, wo sie sich irgend im Lande geltend maehle^ m^hr zuat 
lateinischen Elrawnte hinneigfle. Die reichhaltige böhmisehe Lit- 
teralur dieser Epoche ist zugleich dio Litleratur der gefährlichen 
Irrlehren dieser Epoche, und darum empfing die bohmisciie Lit- 
teratur mit dem Augcublickc den Todcsstott , als die Häresie im 
Lande besiegt und vernichtet wurde. Denn als die Je«iiten nacfai. 
swel Jahrbnadertea. Jarchticbsr Wirren die große ^afgabe flber- 
nabmen, Volle und Land von Ketzerelen und religidsen IrrtMk 
msn zu reinigen, da erkannten sie ahs unumgängliche Noihf 
wendigkeit, vor allem dem Volke die Bücher aus den Hunden 
zu nehmen, die seinen kirchlichen Sinn so tief verdorben hallun; 
und es begann jene ungeheure Nachspürung, Aufgrcifung und 
Vernichtung böhmischer Bücher, nicht weil sie böhmisch,^ 
sondern weil sie Jietzorisoh waren* In soloher Weise 
bflfiten die Blfllea einer regan, fruchtbaren t thatuaraichen Uh. 
teratur 4>e schwere Schuld» weldte die Verwirrung mf 4)9» re- 
ligiösen Gebiete auf sie geladen hatte; und »daher kam es«, 
wie Jungmann sagt , »dass von diesem Zeitpunkte an die böh- 
mische Sprache gleichzeitig mit der Uogebundenheit im Qaubei^ 
stieg, sank, und cBdlich fiel!« . 
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WeMe Stellung nimmt die hossitiscfae Bewegung In der 

Geschichte des neueren Eürops ein? 

Wir meinen, die Schule habe Am Beginn der neuen Zeit 
um ein Jahrhundert zu spät angfesetzt. Allerdings scheint es,, 
dass für die Weltgeschichte die Entdeckung des neuen Con- 
linent gegen Beginn des sechzehnten Jahrhunderts einen ent- 
Mbonlettden Abschnitt bilden mOße; allein für die eulropäi- 
sche Geschichte — und was umfassen am Ende all onsere 
Compendien der s. g. Weltgeschichte viel anderes!? ~- ist der 
Eintritt des fünfzehnten Jahrhunderts von ungleich höherer Be» 
dculung. Hier treffen zusammen: die Reihe der großen Kir- 
chencongresse , welche, in weiterer Verbindunnr mit dem Con- 
cil von Trient, die Ordnung und Disciplia der Kirche auf eine 
durchgreifend gefestigte Basis gestellt haben ; die Erfindung jener 
sanberhaflen Kunst, die dem geistigen Leben und Verlcehr 
eine frtther nicht geahnte Verbreitung und Geschwindigkeit ge- 
geben; endlich, in Absieht auf die sociale und politische Ent^ 
Wicklung, die erste jener furchtbaren, an Gräuel und Schreck- 
nissen, aber auch an Großthaten und Aufopferung reichen Ka- 
tastrofcn, welche unter dem Namen der »Ilcvoiutionen« im 
Laufe der folgenden Jahrhunderte wiederholt dio europaischen 
Länder, bald einzeln, bald mehrere zusammen, miletst den 
halben Welttheil, heimgesucht haben. 

Hat ist mehr oder weniger gewohnt,, sich dieHussitenscit ab 
ttfaie Periode rohen Wfliens , regellosen Ranbens, Brennens und 
MordeiM yorzusteflen. Und doch ist die Kriegs^schichte nur 
eine Seile dieser Begebeubeil, i^wai* diejenige, die am meisten 

17* 
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Lärm gemticht und die Kpnde von den schrecklichen Hussiten 
• in alle Naclibarländcr getragen hal, aber Iteineswegs jene, die 
für den Geschichtschreiber, für den Politiker und Filosofen die 
größte Wichtigkeit besitzt. Von ungleich höherem Interesse ist 
die Geschichte der inneren Entwicklung, Abirrung und Ausar« 
tung der Ideen, des Kampfes der Ansichten vnd Meinungen, der 
SteUung und Bewegung der Parteien und Secten in ihrem 
wechselnden Siegen und Unterliegen, Auftauchen tihd Ver- 
schwinden. Die Geschichte der Husstteiiseit weist In politischer und 
religiöser, in iiaUoiialcr und socialer Hinsieht alle jene Eleiiientc 
auf, die in jeder der seitherigen Revolutionen zwar in verän- 
derter Erscheinung und äußeren Gestalt, aber in dem gleichen 
Charakter und inneren Wesenheit erkennbar sind. Ein Schrift- 
steller, dem man als Fachmann in allem^ was sich auf Revo* 
hitionen bezieht, gewiss ein compekentes Urtheil sutrauen wird, 
wir meinen Louis Blanc, stellt darum mit Recht an die Spitse 
der- ytOriginet et cause» de la rieoUaion fran^ahe* dtsA 
Ideenkampf und die Bewegung, zu »elclier Joliann Hus den An- 
stoß gegeben, und erblickt in diesem »humble pr^tre» — den er 
übrigens weit entiernt ist, richtig aufzufassen — nie naissant 
ginie des revoluiions moderne sm 

Die Zeit der hussitischen Unruhen steht aber nicht blos chro- 
nologisch als das erste dieser furchtbaren und in ihrer Forcfttbar- 
barkeit bedeutungsvollen Schauspiele dar: der innere Zusammen- 
hang, in welchem die Brsohfltternngen der späteren Jahrhunderte 
sich aneinander anreihen und auf ihre \ orläufer zurückweisen, 
stellt sie vielmehr als den eigentlichen Ursprung und Anfang der- 
selben hni. Das Auftreten Luther's in der ersten Hälfte des sech- 
zehnten Jahrhunderies bietet in äußerlichen Momenten so viel 
Anknüpfungspunkte und Ähnii^hkeiten mit dem Auftreten Hos' zu 
Anfang des fanfzehntoi Jahrhunderts dar, dass man dem lelsteren 
n späterer Zeit — wie ja so mancbe Afterweissagungen erst mioh 
der Hand gemacht und dann yoransdatiert werden! — die vorher- 
verkündenden Worte in den Mund iegtc; «tJeUt vciitreiiiU ihr eine 
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{Saoi «ber in bimdert Jahren wird fiin Schwan bunmen, 

deaihr nicht werdet verniohten können t« Uffihrend sich in Böh- 
men der Faden der in noch fortdauernder Gäbrung befindlieben 

Ereignisse fortspinnt und wiederholte Katastrofen herbeiführt, 
werden Deutschland und die angranzenden Lander durch die 
Reformation in einen Zustand der Auiregung und Purleiung, 
des Kampfes und Bürgerlirieges hineingetrieben. Zu gleicher Zeit 
finden die Ideen, die vor anderthalb Jahrhunderten aus Englaad 
nach 30hnien getragen worden waren, ihren Weg von da über 
DentscUand surflck nach England, und ein iQslerner und eigen- 
williger Herrscher gibt in karzsicbtiger Verblendung durcb 
einen Machtspruch selbst den Anstoß zur kirchlichen Revolu- 
tion. Die erste Hallte des siebenzehnten Jahrhunderts bezeich- 
net in Böhmen und Deutschland ein dreiüigjähriger verheeren- 
der Krieg, dessen Beginn dort der mehr als zweihundertjäh- 
rigen (ifibrung ein gewaltsames, und^ dessen Ausgang hier 
dem kirchlichen und politiscben Kampfe ein friedliches 
Ende madit. Aber bevor noch in Deutschland das westfölische 
Vermitttungswefk wm Abschlüsse gekommen, ist in England die 
böse Aussaat König lle iniich's VIIL zum blutigen Ausbruch ge- 
langt und durch ein lialb -s Jahriiundert durchwühlt das Land 
eine kirchlich-politische Revolution, die in der Katastrofe von 
lß89 ihr Ende findet. Darauf durch hundert Jahre Hof- und 
Kriegsgeschichte in Europa, wfthrend die glatten Ideen der firan- 
zdsischen Encykiopädisten den Boden der bisherigen Ordnung in 
Staat, Kirche und GeseHschaft langsam, aber von Grund aus un- 
terwühlen. Aber im Jahre 1780 bricht in Frankreich die furcht- 
barste Revolution los, die in ihi Lin ersten Theile bis zum Tode 
Ludwig's XVI. vielfache äulkrliche Vergleiclis|tuiiiae mit der 
ersten Revolution in England bis zum Todo Carls I. bietet, in 
ihrem Drängen und Stürmen nach außen den ganzen VVeltlheii 
durch ein viertel Jahrhundert in unausgesetzte wechseivoUe Be- 
wegnng versetzt, darauf, lu zeitweiliger Rnhe gebracht, den 
Keim itu stets neuen Losbrachen in . dem rniglficUicben Lande 
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forleiiifflt» Einer dieser Losbrftcbe führt die amDissendsle und 

ausgedehnteste aUer ' Revohitionen , die des Jahres 1848 bbN- 

bei , eine Revolution , die zu gleicher Zeit und mit gleicher 
Heftigkeit Fraukieich, Italien, Deutschland und Österreich in 
ihren Grundfesten erschüttert. 

.Dieses ist der Kreislaaf der Revolutionsgeschichte des 
neueren finropa, iind wenn wir Yon der gewaltigen Brschütte* 
rimg^, deren Zeugen wir alle waren, nach Ursachen und Analo^ 
gl^ forschend, rackwfirts geben, so werden wir durch die Reihe 
der Ümwfilzungen, die wir soeben abwärts steigend über<^ 
flogen haben, bis hinauf zu jener Revolution geleitet, dereM 
stnfenweises Heranwachsen den Geqrcnstand unserer vorstehen- 
den Betrachtung gebildet und welche schon in diesem ihrem 
Vorspiele uns unwillkürliche Punkte der Verirleichuiig mit so 
manchem geboten hat, was wir vor liurzer Zeit mit eigenen 
Augen gesehen, mit eigenen Ohren gehört, mit eigenem Ge- 
fühle durchlebt haben! 
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Je freier wir unsere Darstellun? von dem Ballasle nachweisender 
uiu] rf chlfertigender Anmcrlum^en gehalten hfiben, desto mehr fühlen wir 
nrM ui drunjjen. eim^e der HilfäiniUel SO bezeichnen, die \km bei der Be» 

arbetlung zur üanü gelegen sind. 
« 

Und zwar dienten uns bei Schilderung der allgemeinen Zu&iande 
Allzog's uiid lUuerä Handbücher der Kirchengeschichte, das erste Buch 
von Döx' Leben des Cardinal Niklm TOn Com, der zweite Btnd von 
AmUmcVs Leben ^ K. Sigmim4 n. t'* m Pfl^fmii. 

D«M Gwif der weUHdieB und kireUiehea Hiiidel in Bfthn«n eal- 
nahmen wir den eüften Buche von Paheky'i »D^jinf ntfrodn imM^ 
(Png 18S0)> deieen Inktll mit Anmlune von liielil lehr wMnkkm 
Zn^ben und VeriEndennfen — iclien fünf Jahre frsher deui denUahen 
leMpnbBknai in der ertlen AbtteÜang dei driHen Bradee von deiieften 
Yerfiusen »Cieidiichte von BA^en« Iwkannl feworden iit IWlr können 
ttidhi nnliin , den Geiat der MlDiiping f ehlArend herranuhnhen, van wel- 
ehen dieeer Theil dee F^ek7*^^hen CSeeehlohtaweihei naiiaglwr darcli- 
dmngen ial and der um so größere Anerkennung verdient, ab die religiö- 
sen Oberzragnagen des Verfassers beluinntlich nicht dem katholiachea 
Slandpnnkte aagehdren. JHafiten wir ans auch in vielen einseien Aaffai» 
sungen gertdeBB von Ihm eatTemen und Ist f^eich aaJer Anfangs- und 
Standpunkt von Grund aus ein von dem seinigen verschiedener: so glaub- 
ten wir Hoch nur eine Handlung der Gerechtigkeit zu hesrehcn , wenn wir 
häufigen Anlass suchten, Stellen aus seinem, auf großtenlheils lu uen For- 
schungen fußenden Werke in den Verlauf unserer Darstellung ein7;uflech- 
ten. Denn nur zu sehr konnten wir waiiniehiiH n , wie häufig dieses Werk 
in der (inUsdien Litteratur ülierbelieu oder miswurdigt wird , und es hat 
den Eindruck auf uns gemacht, als ob es noch heutzutage sei, wie zu 
Hieronymus' Zeiten, da alles mit einer Art mistrauischer Scheu aufgenom- 
men wurde, »was aus Böhmen kam und den böhjuischen Namen trug.« 
• Ee beetoaft lioii «elkst, . wenn in der im J. 1951 ersokienenen i. Auflage 
ehiei Bnehee, du eanel dm toefliiehilen heigertUt wtrdeR nnß, in der 
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lietreffenden Pnrtie der Name Palacky*« »{«ht eine ErwMinuiif fittdol, vuä 
deshalb aur jeder Seite Unrichligkcitcii in treffen sind, welche dort liiii^t 
gründliche Widcrlet^ung gefunden haben : die VerWcrIisIung Konrad Wald- 
hau5cr<: mit dem Cistercienserbrudcr M. Juhann von Slekna ; die Identifici« 
run^ Hieronymus' von Prag mit dem wenig; geli.innten IViklns Faulfisch 
fer domo qvnm »Pufrtdi jjfsrrs-. vocant) ; die Angabe, dnss ^iklilS von 
JiurMiirt Erhhcrr des Mag. Johann Hiis c^iMvrsrn, dass Hh» wahrend seiner 
Entfernung von Pra? »ich in Hussinec aiit dem Gute seines Erbherrn auf- 
gehallea habe, tiass Hus den Geicitsbrief vor seiner Anlu;nfi in Kostniz, 
ra Nürnberg, erhalten — Hus war am 20. Oclober iti rvurnberg und der 
zu Speicr ausgcdtellle Gelcit^ibrier trugt da« Dulum des 18. ! — dass ca 
sich bei dem Streite Has' sowohl an der Universität wie auf den Coneil 
eigentHek im. den Gegenialt svfilcheii WoiiiMnliiMttt und RerfiiiftiM ge- 
^hmdeh ImbOf-u. f. • • 

Bftduichllich dMjoB%eD VorgSnge, die xnaSrhrt mll drai Pnfftr 
gelehrteo Studiam siuunnieiiliingen , folgten wir den leiOigen und vcr~ 
ÜnliehM Foradirnftt W. W. Tonek*e in dciMB GMchichle dir Pmger 
UniTMiitIt Wir hmifiUlen dibci Midrt di« wm Aah» der heabridiligtMi 
^IMiitndMryiliiifeii JU»6lfBler «idiiMCM deutsd» Ansgabe (Piag 
■Mndem die ang)eich amfasscndere und qaellenmiOig begründete bubmt^ 
.fdn Bearbeitung -Dcje University Pni2«k4,« von welcher bis jetzt ntr 
der I. Band, gleichfalls iui J. 1840, ecachiencn ist Wir hoffen, dasA es 
wollt nisUelng werde «i%Biiota»e« worden , wenn wir in deutscher 
Obenetming »wei Stücke unserem Anhange einschalten, cm das deulschu 
Lesepublikum mit dem (»ohaUo dieses gründlichea Werkes in olwAS bo- 
k«imt SU machen* ■ ' 

Über den Zeitgenossen \on iMilic nnd Janov, den ehrlichi m Ritter 
Thoma« von l^litny, sind im Laufe dieses Jahre» zwei Schrifteti ert^chieacn, 
die ein© von Karl Jar. Erben »Tomäse ze Slilncho knizky seslery 0 obec- 
nych v5cech kreölaiiskych" (Sechs Bücher von den allgemeinen christlichen 
Umgeti) und die andere von Dr. Ignaz Job. Hanns •• Rosbor fUosofie 
Tomase se Stitnöho die rukopisu »Redi beoodaldii« (iiiialyse der FUomI» 
dea T. St)« welche beide uns Uate BKcIm in den Characlec wd 
daa Wiiltea diftiee noch niehl genug gewürdigten IkuuiM wä Wübn |»« 
fiBltcian. 

Ftr die OanrteUang vott Hna* Lehimelnang kam «na efai in dem 
' theetog. LMeniniilatl« Mr (Aenulidltr) allgemeiM« KiickeniMilinf en- 



schienener AurMlB la stattim »»Vi» t»rorniatori»c1ie t&fldogle de« Jatea 
Hu«: Am «einen Werken daifeildlft von Prtms Sehwebe, fiMMaA* 
reformierten Pfarrer in Offeabach 1. 11.^1. Artikel 1891 Februar, D. 1801 
Mai, m iSSli Februar. 

Auf ein© richtigere WUrJig-nn^ der Geleitsbrieffra^o führte uns lu- 
nHohät die im vierten Bande der historisch -politischen Blätter enthaltene 
Ahhnndlun«; : »Johann Hus «nd sein (JeleitsTiriof... Obgleich wir nicht in 
.'illcn Punkten mit den dort niedergel eisten Bchauptunfioii iibercinatimnien, 
»o fin<!*-fi wir uns doch um mehr veranlasst , der pcdicgenen und wür- 
dig:ca iiaitung dieses Aufsiitzea anerkennend zu gedeiiUen, als wir uiihta 
wrtiij^cr als dasselbe einem andern, dem 20. Bande derselben Zeitsrlirift 
angeliihenden Artikel : »Lessing's Hussitcnbilder« nachrühmen kuiinon. Denn 
dieser letztere diente uns kann» zu etwas anderni , als darin einen Beleg 
für die Kichtigkcit der Behauptung« welche wir an die Spitze unseres 3f* 
Absatzes (S. 202) slelllen, an biden, nnd ^mit ehier Empfindung von Un- 
^hagen und Arger in den Ausnif annubreciien : Wa» «oll der guten Sach^ 
eine Arbeit, die durch die LeidensdiafkUdikeft ihrer Sprache nur geeignet 
ist, den Zorn der Andersmeinenden ^anftnstaebeln , wAhrend de durch die 
Masse Ton Unrichtigkeiten und Übertreibnngen denselben augleich er-' 
wQttsehte Gelegenheit gibt, die Fehler schadenfroh aufsndeeken und mit 
den Fehlern und wegen derselben auch das riehlige über Bord m werfen! 
Der Anfsals, gana in exdusiv-deulscliem Geiste gesehrieben , nimmt gleich 
im Emgange Anlass, den edlen Ffinrten, der im J. IStS diie Bevobtimi In 
Prap und in Wien nieder^^eschlagen, in dem Lichte eines Parteigängers der 
Frankfurter Oeutschlhlinielei hinzustellen; hegeifert Hns als den »Vater der 
^choraanie unserer Tage» und als den Erfinder der »Lehre vom Königs- 
mord" ; berichtet , wie wütend »das deutsche Volk« diesen Mann gehasst, 
wie Hus schon auf dem Wege nach Kostniz »dnrch das damals schon über 
ihn erzürnte Vnlk.> todt geschlagen worden wSrc — sie! — hälle ihn nicht 
des Kaisers licli it lM-icf davor bewalirt — sie.' — , wie auf das Andringen 
deutscher Fürsten, ilitter und Herrn vornehmlich Hus zum Todo venir- 
thcilt worden — sie! — ; und dergleichen mehr, denn es würde kein Ende 
nehmen, wollten wir den Aufsatr, Zeile für Zeile prüfend durchgehen. 
'Wir können uns hierbei nicht enthalten lu fragen : Welche Seile trifft 
wohl, wenn derlei Behauptungen gemacht und aufgegrÜTen werden, der 
gegen Hus m oft erhobene Vorwurf, die Tief beklagle Nationlanfi^ndnng 
ansttfachen? Ist es nicht betrttbnd genug, wenn in der Zeit, von der die 
Rede ist, der Stammeshass als em nicht unbedeutendes Homenl neben- 
her lief, muO man ihn noch aur wesentlidien Hauptsache gestempelt 



sehen ? Lanfl nicht aller Geschichte zuwider, den Kampf im böhmischen 

Lande wie auf dem Kostnizer Concil als einen zwischen der deutschen 
und böhmischen Sache darzustellen, ?i;itt anzuerkennen, düss hier wie 
dort die gute mit der schlechten Sache im Streite Uii; ? Kmtier all 
auf dem Schlachtfelde von Hiib und Lipsn , schon ia den Mauern von 
Kosiniz wurde — um uns eines viel beliebten Ausdruckes zu bedienen — 
»Bohniea durch Böhmen besiectn , luuiilu U die ketzerische und revolutio- 
näre Richtung der eiiieu Partei durch die katholische und loyale Haltung 
des undern Thciles der Bevölkerung, sowohl unter der Geistlichkeit als 
unter den weltlichen Herren des Landes. 

Aidlieb Inben wir, um niu lebendig«!« Einaieht in die Gefitlile und 
Anaehinunfen jener Zeil tu irendMlfen, afle «Uiichligtgen Uritnndea in 
Palneky'i böbniiacbea Afddv ^ «Archiv ÖtAfm LIMO, IL 18ft9>ID. 1014, 
tV. 18W — dnrdigegaafen. IKeie mtdieii streich den |;rdDlen Theit 
deqenifMi Slilelie «na, die wir biemaeb ia dentocher Obertetmng folgen 
Imnh, nnd .vea d«BMk wir der Heianng «ind, d«a« »ie inr Brlitttenuf 
ven Tiden, wu un Contexte berOhrt worden, dienen nnd danun dem ge- 
neigten tcier nicht nnwÜUioHMim «ein werden. 

Was die getroffene Auswahl betrifft, so haben wir nur solche Stöcke 
zu bringen gesacht, die dem deutschen Lesepublikum , so viel wir in Er- 
fahrung bringen konnten , entweder durchaus nicht , oder doch niclit in 
dieser Gestalt bekannt sind. Es sind — mit Ausnnhme von Nr. IV — l'her- 
sclzungen aus böhmischen Onirinalen , und wir ilndi ii nur zu benirrken, 
dass wir uns durch den Umstand , weil cmige derselben bereits m lätcini- 
Bcher Übersetzung gedruckt vorliegen , von der Aufnahme in unsern An- 
hang nicht abhalten ließen , indem es z. B. bei den Briefen Hus' der Fall 
ist, dass die Inteinische Übersetzung^ nn mehr als einer Stelle bei weitem 
nicht den richtigen Sinn gibt , ja vvolil gar das gerade Gegentheil des ur- 
sprünglichen Textes ausdrückt. In BelreiT der Übersetzung, glauben wir 
fOr viele Schroffheiten und Härten in Aoadmcfc und Wendung billige Nach- 
iiobl «ffwnrien so dirfen , da wir lieber in dieien Fehler fallen, ab nna 
dar Gefiibr auf etaen wollten , dnreb Anwendung glalteieit Pennen das 
«igenibfialiebe Gepräge der Sprache , in welcher ditee aHen DocnnaMe 
abgelhifl iind, gans and gar ni verwis^ea* 
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Die Stiftung der Beflrieheniscapelle. 

(A. d. B. yoQ Tomek'f D«j« Univ. fnitkA L p. 113— 119>) \ 

Der Urheber dieser Gründung war Johann von Mühl- 
heim, ein Ritler am Hofe König WenzeFs und einer von des- 
sen Günstlingen. Die Absicht, woaiit er an sein Werk schritt, 
Stand (inrchaiis mil jenen nationalen Bestrebungen im Zasam- 
tnenhange, denen Scbriftsleller und Prediger bereits bei einem 
80 großen Theile des Volkes Eingang verscliaffl hatten. 

"Der all^üiirre Herr und Erbarmer<f, sagt er in der Vorrede 
des Slittbrieles Mai 1301), »welcher durch den Samen 
seines Wortes jenen, die in Furcht seiner leben, Nahrung 
hinlcriassen, hat durch die Anordnungen heiliger Vater die Be- 
stimmung gcirotlcn , dass das Wort &>ltes in Keiner Weise ge- 
bunden, sondern die Vericttndigung desselben unter allen Vor* 
richtungen am unbeschränktesten sein solle, weil sie seiner heil 
Kirche und den Gliedern am nutzbringendsten ist. Darum haben 
die heiligen Väter des allen und neuen Bundes, und mit ihnen 
unser Heiland selbst, dadurch, dass sie beständig und ausdauernd 
bis zum Tode hieraul ilue Muhe wandten , ausreichend gezeigt, 
dass diel^ das beste Werk sei; und darum hat Christus damals, 
als er, von Todten auferstanden, sich seinen JOngem zeigte, vor 
allem andern die Verkündigung des Wortes Gottes ihnen als 
Pflicht auferlegt.«! »In den Prager Städten«, fährt er fort, »sind 
»war viele für den Gottesdienst I)estiinmle Orte, allein diese 
sind meistens durch die Verrichtung anderer kirchlichen Hand- 
lungen in Anspruch genommen, so dass der Abwartung jenes 
vornehmsten Amtes, der Verkündigung von Gottes Worte, kein 
Ort insbesondere und ausschließend gewidmet ist, sondern die 
Prediger, und namentlich Jene, die sich der gemeinen Landes- 
sprache bedienen, großentheils genöthigt sind, sich in Häusern 
und abgelegenen Winkeln« — nämlich in Privatcapellen, deren 
es damals in der Stadt eine große .Anzahl gab — Mherumsu** 
treiben, was ganz ungebührlich ist.« 

Indem also Mühlheim in dieser Sache irgend ein Aiiskunfls- 
mittel schaffen wollte, errichtete er die Capelle der uii- 
sobuldigen Kindlein, sonst audi Bethlekem von ihm 
genannt, an welcher er einen Prediger und Rector aufstelltei 
dessen ibtuptverbindliehkeit darin bestehen sollte , in böhmischer 
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Sprache zu preüigen, und zwar an jedem Sonn- und Feiertage 
vor- und nachmiltag, nachdem das Volk dazu durch Glocken- 
gelaute zusammen gerufen worden — mit Ausnahme der Advent- 
und Fnslenzeil, als zu welcher er nur des Morgens zu predigen 
vi ril linden sei. Dabei habe er seines Amtes nur in soweit zu 
warten, dass durch zu langes Ausdehnen das Volk nicht vom 
andern Gottesdienste, welchem sie in den Pfarrkirchen beizu- 
wohnen hötten, äb^halten werde. Zunt Messelesen war der 
Reclor einzig nach eigenem Gewissen gehalten, auf dass 
desto neißiger dem Predigerberufe obliegen könne. 

Hfluifs gehöriger Dotieninir der Capelle erwirkfe sich Mühl- 
heim des Königs BewiUigung zur Bcgründunnr einer Jahresrenle ' 
von .']() Schock für dieselbe, die zum Theile er selbst, zum 
Theiie andere, die seinem Beispiele folgen wollten, erlegen 
solUen (1391, 13. Sept.). Kraft dieser in der Landtafel einge- 
tragenen Bewilligung machte Hühlheim zum Unterhalte des 
Predigers eine Schenkung einer 1) Schock wenifrer 10 Groschen 
belratrenden Jahresrente von seinen Leuten im Dorfe Ijezdec 
bei Unhüsf im Rakonitzer Kreise, weiche Leistung er in der 
Folge auf ein anderes Dorf, Prerov mit Warnen , verlegte 
(13I>5 27. Mai). 

Ober die mit der Zeit durch Schenkungen anderer oder 
auf sonst eine Art hinzukommenden Einkflnfte verfttgte er, dass 
sie vom Prediger bezogen werden sollten, jedoch nur insolange, 
als dessen .Tahresrente nicht 20 Schock betrüge. M^r sollte 
derselbe nie genioßen, denn selbst bezüglich der von den Be- 
suchern der Capelle dargebrachten Opferoelder verotdnele Mühl- 
heim, dass sie, um die Habsucht lern zu halten, nicht in die 
Uandc des Predigers, sondern in die Sparbüchse tließen und auf 
&haltung und andere BedOrfhisse der Capelle, so wie auf An* 
flchaffung von nöthigen Bflchern fiOir die Capelle und den Pre- 
diger zu seinen Studien, oder aber zur Begründung einer sei- 
ner Zeit grül.^ei-cn Jahresrente verwendet werden sollen. Snlmld 
die Einkünfte die Höhe von 20 Scliock tTrcirht haben würden, 
sollten die weiteren Zuflüsse zur Besfrllnni; eines zweiten Pre- 
digers, und wann auch dieser 20 ^clluck jährlich beziehen 
wtkrde, zum Unterhalt eines dtfrfligen Studenten der Theologie 
bei dieser Capelle benutzt werden. Ein solcher Student sollte 
höchstens fünf Schock Jahresrente hab(;n, und würden die Zn<« 
flüsse noch größer werden, sollte der Platz für einen zweiten 
ffestiflct werden, und so in dem Maße weiter, als sich die Ein- 
künfte vermehren utid vergrößern würden. 

Übrigens verpflichtete Mühlhcim den ersten Prediger, der 
immer zuj^ieicü ciater Leiter sein bulUe, zur strengsten persOn- 
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licheaRMideii£ bei der Capelle^ »auf da» er niclil thue, wie et 
andere thnn, die da nicht suchen was Christi, sondern das was 
ihrer ist, und indem sie den Gehalt und die Nutzungen 

bezielieti . sich um Beruf und Arbeit rün wofiifrsten bckiinimorn««. 
Darum wollte Mühiheirn, dass sich der FiciIjli r, um andct Bc- 
neficicn, die er etwa li.Ute, zu besuchen, der Ausubuiiii SLiius 
Amtes nicht cnUiehen durle, ausgenommen nur den Füll eiucr 
■naiuweichlicliea Nolhwendigkeit, und unter des ErzbiscIiofiM 
oder seiner Vioare BewOligung. - 

Den ersten Prediger für die Belhlehemscapelle bcslelUe 
Mühlheim selbst; für die Zukunft verordnete er, dass jedestnal 
die drei ältesten Magister des Karlscolleirium , und zwar der böh- 
mischen Nation , mit Heirnth des Bürgermeisters der Altstadt, 
iliiit oder seinen Nachkumuicu drei Personen , die sie zum Pre- 
digeramlo am befähigtesten eraehteten, in YorseUag zu bringen 
haben , wornach er selbst oder seine NachlKommen denjenigen 
liier ihnen wählen werden, welcher ihnen am meisten genehm 
wäre. Dieselben drei ältesten Magister sollten auch in Gemein- 
schaft mit dem Prediger betreffs der besagten Studenten die 
Macht haben, die Disciplin und die Art ihrer Bestellung an- 
zuordnen. Auch sollten drei CassaschUissehi besteilt werden, wo- 
von der eine beim Prediger, der andere beim Präsenlalor, der 
dritte bei einem von den genannten Magistern in Verwahrung 
lu liegen hätte; nach ihrem gemeinscballliclien Beschlüsse sollte 
mtk die Verwendung der Gelder- in GemiOheit der dafür ge- 
gebenen Bcstiinmungen erfolgen. 

Ein anderer von ähnlichen Gesinnungen, wie Mühlheim be- 
seelter Mann, der Kaufmann und Prager Bürger Kfii schenkte 
den Grund zum Bau der Capelle, und war willens, zur Hebung 
dieses Werkes noch mebreres m thon, vor allem die Stella 
eines zweiten Predigers zu stiften, was eigentlieb Mflh1heim*s 
Absicht war, auch für einige Studenten Wohmmg und Kost bei 
der Capelle zu bestellen. Der Baugrund . Fi liher der Skalsker 
Grund genannt, dort wo gegenwärtig am Bcthlehemsplalz , der 
davon den Mamen hat, das Haus unter dem Ar. 255 steht, stieß 
knapp an die große, zu Kiiz."s Hause geliorige Bierbrauerei (ge- 
genwärtig Nr. durch welches Haus Kriü den Zugang zur 
Capelle von der St. Ägidilurche her dem Publikum gewährte} 
der kleine Hofraum bei der Capelle gränzte an den Kirchhof der 
vormaligen Pfarrkirche zu St. Filipp und Jakob, die auf jener 
Stelle (TLsi;üi(h 11 7ai scheint, wo sich jetzt die rückwär- 

tigen liäuniu lies iLLlmist lirii Instituts befinden (Nr. ^ViO). 

Betrefls der Abgriinzung so wie der Dienslliarkeiten zwi- 
^chen der Capelle von BeliUebeiu und deui Uausv des lüiiCf »q 
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urie loch bezüglich der Vertheilung der Woknmg zwisehen dem 
Prediger Mtthlheim's und dem zukünftigen des Kriz worde eine 
eigene Urkunde aufgesetzt, unler dem Irisicgel des crzbischöni- 
chen Vicar, Johann von Pomuk Clärtl, 22. Mni). Auch nurde 
ein Vergleich geschlossen zwischen Mühlheiiu einer- und Ulrich 
dem Pfrirror zu St. Filipp \im\ .l ikob andrerseits, indem die Ca- 
pelle in dessen Pfarrspreagel L^egiüiidet worden, upd er da- 
dardi eine VerkOrzung an Opfergeldern und Binkdnften ta er- 
leiden gehabt hätte. Mühlheim terpflichtete seinen Prediger, dem 
Pfarrer jährlich 90 Groschen aus den Einkünften der Capelle 
ali Entscliädicrung zu zahlen (1391, 10. April), 

Die solchergestalt zu Stande gekommene Süftungf besta- • 
iiglc König Wenzel, außer der oben gedachten Bewilligung der 
Rente von 30 Schock, noch mit einem besonderen königlichen 
Briefe C1391, 3. Sept.) ; dasselbe that auoh der Erzbiachof Johann 
ton Jenstein , indem er die Capelles von Bethlehem, zu welcher 
er den Grundstein legte, für ein wirkliches geistliches Beneficitnti 
erklärte (1301, 27. Juni). AußsTdem vollzog; Wcnzol, Bischof von 
Nikopolis, des nachmaligen Erzbischofes Wolfram Weihbischof, 
die Einsegnung der Capelle als eines freien Begräbnisplatzes auf 
den Namen der heiligen Apostel Mathias und Matthäus. Um ferner 
das Volk zur Anhörung des Iflfortes Gottes idlda anzneifem, ver- 
kündigte er «nen vierzigtägigen Ablass für jeden, der die Capelle 
besuchen und daselbst das Vaterunser und den englischen Gruß bp^ 
tenwflrde (1394, 26. Okt.). Endlich erließen auch der Bürger- 
meister und der Rath (!or Stadt Prag dem KHz die zwei Scliock 
Groschen, welche er iür den Übergang des Grundes aus der städ- 
tischen in die geistliche Gerichtsbarkeit zu zahlen halle, und spra- 
chen den Grund selbst von allen städtischen Abgaben und Ver- 
biadiichkeiten frei (1392, 6. JuU). 

Kaufmann l^S schritt auch in kurzer Zeit zur wirk- 
lichen Bestellung des zweiten Predigers 4er Capelle von 
Bedilehem, wenn gleich in einer etwas veränderten Form 
tils anfangs beabsichtigl worden. Mühlhcim's Wunsch ging näm- 
lich, wie znm Theile schon oben bemerkt wurde, dahin, dass bei 
der Capelle zwei Priester bestehen sollten, die abwechselnd zu pre- 
digen hatten; und dass sich außerdem elwa jemand beibeifindea 
möchte, einen dritten Geistlichen als bloßen Capellan oder Altari- 
Sten ta stiften, der die andern geistlichen Verrichtungen versähe. 
I» Betreff dieses Capellans enthielt der Stiftsbrief die Bestimmung, 
er solle in jeder Weise allr Hnmals des Gewinnes ]i«lber eincrfführ- 
ten Absonderheilen bei Verrichtung des Gollesdiensles vcmu i- 
den, auf dass er dem Prediger nicht hinderlich sei, vielmehr nach 
(Ueseni} dem Prediger sich richte. Mit Rückäiciii auC den zweiten 
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Prediger gab Mühlheim dem Kri2 die förmliche Versicherung, ihm 
bei Stiftung dieses Predigers innerhalb der Summe der vom Könige 
bewilligten 30 Schock vor allen andern einen Platz zu wahren, 
auf dflss er eineii soldien zweiten Plrediger dotieren könne 
(1391, 8. JuH). indessen ftnd sieb i^aitiri^^ idemand 
dritter, um den Altaristen zu fundieren; daifnin roat es in der Folge. 
Kfii selbst, indem er einen Altar zu Ehren der heil. Marg.iretft, 
der heil. Katharina und anderer heiligen Jungfrauen gründete, und 
zu demselben einen Priester bestellte, welchem er eine Jahresrente 
von 8 Schock auf einigen am Branik bei Prag gelegenen Weingär^ 
ten und im Dorf^ Leded anwies. • . ' . , 

ISfi^ f^^t W^ däiUiaa niclit die Pflicht, abwechselftd ' 
mit dem Vorsteher Pn^I^ften zu haIteri,, 'iondern an jedem Sönnr , 
und Feiertage des Jahi'es, in der Fasten und Adventzeit aber an 
jedem Tage eine Messe zu Ehren der heil. Jungfrau Maria zu singen, 
wobei er jedoch die Gesänge abzukürzen oder zu erweitern halte, 
nach Weisung des Predigers, so wie es sich diesem für seine Pre- 
digt schicken würde. Der Prediger hatte den Altaristen zu beauf- 
si<Slrtigeti. daiitil dieser seine Pflielilto niclit vernachUissige ; auch ^ . 
wiö'diiiä^ifiniiriS^n'i^^^ Kammer angewiesen, wo ' 

sicli die BQcIier und andere ^r Capelle gehörige Gegenstände be-> ' 
fanden ; zu welchelr Kammer d^ Predigt seineA eigenen Schlfis- , 
sei haben sollte. ' \ 

Wollte der Altarist auch außer den festgesetzten Tagen Messe 
, lesen, so war er durch Kfi^'s Sliftbrief cebunden, hiebei der Ca- ' 
pdle von Blellilehän Vorzug zu geben un£ den Fall einer, besohd^i^ .' 
frominen Neigung ausgenommen, in anoem Kirolien liic&t zU le- \ 
sen; um Geld durfte er es aber gar nicht thun. Das Verleihungs- ' 
reofal von dem Beneficium, für welches das Amt dieses Geistlichen ; 
voni erzbischöflichen Vicar bestätiget worden war, behielt KHz 
sich und seinen Erben vor, dergestalt, dass es jeweilig der älteste 
unter ihnen auszuüben habe (1396, 8. Jänner). Durch seine tliä- j 
lige Verwendung wurde die Gründung der Belhleherascapelle 
später (1408>^Vvom Papste Gregor m bestätigt. ' ' 

: MicMi su6ned«i mit det* Stiftang des Altaristen, führte KH£ ^ 
noch bei Lebzeilen den Plän aus, ^e Studcntenbursc bei der Ca- ^ 
pelle zu gründen, worüber man sichere Nachrichten aus dem Jahre , 
1406 besitzt. In diesem Jahre machte nämlich der Priester Bla- * 
thias von Jungbunzlau , Magister der freien Künste, den Studenten ! 
von Belhlebcni eine Schenkung von 10 Schock jährlicher Rente von * 
de^ Veaie und anidmai Chile zu Drabbow, welches er ain selben \ 
Tage C^. Sept.) von KH£ um fUO Schock droschen geliaufl, in- 
dem 'ef Sieb- selbst bloß den Genuss voin 8 Schock, äo wie für * 
einen gewissen Einsiedler Michael den Gchüss von % Schock des 

18 
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besagten Schenkungsbetrages auf Lebzeiten vorbehielt. Das Vertf<r 
leihungsrecht sollte von KHz dem Kaufmann und nach dessen Tode 
von den drei ältesten Magistern des Karlscollegium aus der böh- 
mischen Nation ausgeübt werden j der Prediger der Bethlehems- 
Capelle sollte die Studenten zugleich leiten und beaufsichtigen. 

Ftir diese Studenten gab in der Folge Kni s Sohn, Wenzel, 
den vorderen Theil seines Hauses neben der Capelle her, beste- 
hend aus einem oberhalb desHauptthores gelegenen Zimmer, einer 
Kammer zu ebener Erde und einem Kellerraumc unterhalb dersel- 
ben, sammt den oberhalb des Zimmers liegenden Kammern und 
dem Saale im Vordertheile des Hauses, so dass die Burse recht an- 
sehnlich sein konnte (1419). Zu Gunsten derselben Studenten fmdet 
sich in den Sladtbüchern auch ein Vermächtnis von einem Schock 
Jahresrente, auf der Fleischbank des Pesek Cerny einverleibt, 
das ihnen nach Jindra von Knin heimfiel (1410), welcher letztere 
bereits früher (1401) ebenfalls ein Schock Groschen für die Be- 
wohner von Bethlehem nn der ehemals dem Martin Turnowsky 
gehörigen Mühle und an dem sogenannten Turnowskyschen Hause 
zu Stande gebracht hatte. Für dieses Schock sollten an Jindra und 
nach dessen Tode an die Priester von Bethlehem wöchentlich 18 
Laib Brod abgegeben werden , das Laib zu einem Heller. 

Der erste Prediger an der binnen kurzem in der böhmischen 
Geschichte so hochberühmten Bethlehemscapellc war, von Mühl- 
heim selbst bestellt, der Priester Johann Protiwa aus Neu- 
dorf (1301, 5. Juli), der, so viel bekannt ist, noch im Jahre 
1395 dieses Amt verwaltet hat. Neben ihm oder neben seinem 
Nachfolger bestellte Kni, als ersten Altaristen den Mathias von,; 
Tuöap (1390, S.Jänner), welcher daselbst, so viel bekannt 
ist, bis zum Jahre 1403 verbÜeb. Im Jahre 1401 (12. März) 
wird als Prediger der Magister Stefan von Kolin genannt, . 
einer der hervorragendsten Männer an der Universität, der, da- 
mals schon Domherr bei Allenheiligen, zugleich als eifriger Ya- 
terlandsfreund ein rühmliches Andenken von sich hinterlassen 
hat. Nachdem er das Predigeramt niedergelegt, wurde von Mühl- 
hcim Mag. Johann Hus bestellt, und als solcher bestätigt voooi 
erzbischöflichen Vicar im Jahre 1402 am 14. März. 

Das tretriiche Gedeihen der Belhlehemscapelle unter diesen 
berühmten Predigern, welchen die große Vorliebe des gemei- 
nen Volkes zu dieser segensreichen Stiftung nicht entgeheqiij 
konnte, war, wie es den Anschein hat, besondere Veranlassung)/ 
zu verschiedenen Streitigkeiten, welche in dieser Zeit mit dem 
Pfarrer von St. Filipp und Jakob, Niklas Zeiselmeister entstaunü 
den. Allerdings mögen dazu jene neueren Einrichtungen an der 
Capelle, di^ Beerdigen def Todten und der besondere Allari,. . 
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was beides zur Zeit der Ausgleichung mit dem früheren Pfarrer 
Ulrich noch nicht bestanden hatte, Grund gegeben haben, indem 
daraus etwas bedeutendere AnspHlle in den pfarrlicheu Einkuni- 
len entspringen mußten. Johann Hliä, Pilsner Erzdechant an 
der Präger Kirche , Mitglied des Kat IsooUegium und Professoi 
der . Theologie , wurde Toa dßii aUrettendea ' Pkurtelto adr.Bdr* 
Wirkung einer gatUcheH AnsgliNcIrang gewäldt Sein AHSSprncb.! 
ging vor allem dabin, dass dem..Pfiirrer analat^der früheren 00 
Groschen alljährlich drei Schock nnsgezahlt werden sollen, und 
desgleichen, was inniier der Capeili von den Zugehorigon sei- 
nes Sprengeis vermacht würde, davon sollte die Hälfte der Pfarr- 
lurdie zufallen. Was yber der Capelle von Angehörigen aade-^. 
rer. FiMqrchen niiter liebenden geschenkt oder aber vermachl 
würde, «0 wie «vch Alle Opfcrgabon und die EiRamnbuig m 
iOingelbeutel, sollte der Capelle verbleiben. Auch das freie Bo- r 
gräbnis ward der Capelle belassen, und in Betreff der Messe be- 
stimmt, dass in der Capelle nur eine Frühmesse vor der Pre- . 
digt gesungen werden dürfe, nach derselben aber keine andern 
als stille Messen gelesen werden sollten, mit Ausnahme der be- > 
sondern f^esttage der BettdehemscapeUe, nämlicji an den Tagen 
der miifihuldigen Kindlein, der Mafluaa .md Matlhios, der b^., 
vier Kirchenväter, am Kirchweihfeste, und am Tage der Über- 
tragung des h. Wenzel (4. März) ; ebenao soUten bei Beerdigun* 
gen mwarxe Messen gesungen werden. 



Soluralbai 4e« Brsbisehof Zbyock an UiMg i 

WenseL 

dd. ieitomyll 1411, am 5. Sept 
(JMm, Copie im Arduv 'vim Witiingau. Palaolif Archiv teOtf UL \ 

Durchlauchtigfstcr Fürst, mein gnädigster Herr! 

Deiner Gnaden ist bekannt, wie ich mit Deiner Gnaden über- , 
eingekommeii bin. jXach diesem Übereinkommen habe ich durcii 
iltiif Wochen su Pr^ Hoflager gehalten, und dort bedeutenden . 
Aufwand gemacht, indem ich mit aller Kraft dahin tra^ht^te, 
und darum die Häihe Deiner Gnaden und andere bat, dass ifjhon 
von Deiner Gnaden GefaOr erhalte, um mit Deiner Gnaden als meinem 

18* 
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mMgen Ihm Aber meine Befebwerden sprechen zu können. 
Da war ich einmal bei Deiner Gnaden, sogleich nach meiner An-'^ 
kunfk in Prag; dnnn vennochtc ich es aber während der ganzen' 

fünf Wochen durch keine Bitten dahin zu bringen , dass mich" 
Deine Gnaden anhöre, bis ich auch abreiste. Aber meine Wider- 
sacher haben stets Gehör bei Deiner Gnaden, so oft sie es nur 
immer benüthigen. Und so ist mir das Übereinkommen nicht nnr' 
nttditi eingebnlten, eondem in den nnten bezeichneten nnd vielen • 
attwren Stacken visrietzt irorden. Denn «ueh nach der Überein- 
kunft halten und predigen verschiedene Priester öifentlich Irr-^ * 
lehren und Lästerungen gegen die heil. Kirche, andere hören 
ohne Ermächtigung Beichte in den Kirchen, indem sie dieselbe 
Macht zu haben vorgeben , wie der Papst. Item als man jetzt 
auf mein Geheiß einen Priester, der viel böses gethan, zu- 
gleich mit einer aufgeneMMw*4lltii eingekll^eM Ifoime, 
weleher er zieh dttrch «wei Jahre In d«^ #elt iheniiHg«ttiebtt4'^ 
in nieineftl^Kerker führte: so wurden sie da in der Stadt Prag 
aufgehoben und mir nicht in den Kerker abgeliefert. Item 
wenn ich GcistUche wegen Vergehen vor mein Gericht lade, 
da machen sie sich mit einigen aus Deiner Gnaden Hofgesinde 
und anderen Leuten zusammen, mit Waßen und Armbrüsten, und 
wollen zieh so mit Stolz und mit gewafitaeter Hand iteHe^'-' 
damit ich gegen zie meine €Mdt nksbl a^MbiM^ 
zo wie dies vom Prager Probste eben gescheht izt» ffeffi^'#^^^ 
den sehr abscheuliche und ehrenrührige Briefe gegen mich an^^ 

S eschlagen und ausgeworfen ; worüber ich mich bei Deiner Gna- 
en bereits beschwert hatte , ohne dass jedoch etwas dieser- 
wegen geschehen wäre. Item einigen Magistern, Prälaten und 
Priesluru sind ihre Genüsse eingestellt, einigen die Weingärten 
genommen, anderen in ihren IbierhOfen aU ihr Qetndde ansge- 
drdechen worden. Item wurde der Ffhrrer von St. Niklii jchiial^ 
lieh verhaftet, obgleich ohne etwas verschuldet zn haben, nnd was 
er in sein Haus heimgebracht , wurde ihm abgenommen; viele an- 
dere sind des Landes verwiesen worden. Und das alles geschah 
nach jenem Übereinkommen , weil sie im Gehorsame gegen mich , , 
bebarrten. Und doch sollte von beiden Seiten aller Groll aufgege^" 
ben werden, iiem viele Priester irind bis jetzt in ihre Gfllar nnd 
nnd ibre Pfründen nieht wieder eingesetzt werdea Uem bat mir 
Deine Gnaden aufgetragen dem heil. Vater Briefe herauszugeben 
über den Kirchenbann, dass diejenigen nicht gnsündiget haben, 
welche imlnlcrdicte den Gottesdienst verrichteten; wenn ich dieß 
gethan hätte, w iii o es gegen mein Gewissen und meine Ehre ge- 
Wesen. Item wie sehr ich mich auch darum bemühte, dass die Ex->'^ 
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hören , konnte ich es dennoch in keiner Weise durchsetzen. Auch 
verging selten ein Tag während meiner Anwesenheit in Prag, ohne • 
dass meine Widersacher vor Deiner Gnaden irgend eine falsche 
Lüge gegen mich vorgebracht hallen. Ja sie schlugen falsche Pla- 
cale an, in denen sie vorbrachten, es sei ein päpstliches Inter- 
dict über das ganze Land, und aussagten , als habe ich dieselben 
angeschlagen oder anschlagen lassen : und Deine Gnaden ihnen 
Glauben schenkend, war häufig gegen mich aufgebracht und lud mich 
deswegen in Heftigkeit vor. Ich konnte aber niemals erfragen, ob 
irgend was davon gegen mich erwiesen worden, oder durch wen 
etwas geschehen sei ; so dass ich in wahrer Noth, ohne darüber 
Gewissheil zu haben, wegfahren mußte , indem ich sah, dass ich 
zu keinem Ende gelangen konnte ; ja in allen den Übereinkünften 
war verabredet worden, und Deine Gnaden hat es mir selbst ge- 
sagt, dass Du mich in der geistlichen Gewalt so belassen wer- 
dest, wie es unter weiland Deiner Gnaden Vater war, um die Geist- 
lichkeit wieder in Ordnung bringen zu können. Deine Gnaden 
wolle nun aus den obengedachten Stücken entnehmen, ob es 
mir so ergeht, wie es unter dem Kaiser glücklichen Andenkens 
war. Und da es Deiner Gnaden nicht beliebt, dem Einhalt zu thun, 
so muß ich mich denn nach Ungarn zu dem Bruder Deiner Gna- 
den begeben und mich bei Seiner Gnaden über jene beklagen, von 
welchen mir und meiner Geistlichkeit Gewalt geschieht, und Seiner 
Gnaden bitten, er möge vor Deiner Gnaden fürsprechen, dass es 
Deiner Gnaden über mich und meine Geistlichkeit in solcher 
Weise nicht ergehen lasse. Und immer bitte ich noch Deiner 
Gnaden gnädig bedenken zu wollen, und mich sammt meiner 
Geistlichkeit bei der geistlichen Macht zu belassen und befehlen 
zu wollen, dass, was Kirchen und Priestern genommen worden, 
ihnen wiederhergestellt werde, und nicht mehr zulassen , dass 
die Geistlichkeit zu Gründe gerichtet werde, sondern mein und 
meiner Geistlichkeit gnädiger Schirm sein zu wollen, auf dass 
ich sanimt meiner Geistlichkeit um so inniger für Deine Gnaden 
zu Gott bitten und mir dafür an Deiner Gnaden um so unermüdetcr 
durch alle Zeiten ein Verdienst erwerben könne. Gegeben zu 
Lcitomysl am Tage des heil. Viclorin. 

_ ' Serenitalis Vestrae humilis capellanus Sbynco Pra~ 

j^y gensis ecclesiae archiepiscopus, apostolicae sedi9 
Icqatus, 
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Die Präger Synode gti Anfoiig , 

(A. d. B. von Tomeks Ddje Univ. Praisk6 I. p. 208— S15.) ' 

Statt, ZU BöfaniiffDlilHrod.bl diese ^ode sii Prag fm eifÜI^ 
^ Jl|<nm ffikiU^ . iibgeli'alt^^ und swar aDein unter dem 

Vorsitz des Bischöfes Konrad. Man verlas zu allererst (am 6. 
Februar) die Vorschläge oder die Guiachten einer jeden der 
beiden Parteien, zwischen denen hauptsächlich sich die streitige 
Frage bewegte, auf welche Art und Weise die Ursache der Zwi- 
stigkeiten unter der Geistlichkeit am ehesten beseitigt^ und aiis- 
gerpUe)^ werden konnte, j • «: »»i^ 

Aus und seiner Partei ibitfa ging dahin, vbr alteüi 
den zwischen dem EräiischQfe Zbynek guten Angedenkens einer- 
itßd )^U8, >d«in. Biei<^|^|r und- den Magistern der Prager Hochschule 
andrerseits ausgetfagenen, besieircTten, und dazumal von beiden 
Seiten im erzbischöflichen Hofe förmlich angenommenen und ge- 
nehmigten Spruch neuerdings zu bestätigen und für wahr zu 
verkünden. Das Königreich Böhmen solle in seinem Verhältnisse 
M ^^minm Kirdie bei alien den Rechten, Freilieiten und 
C^4»linheiteD ^hdten werden , die auch andere Lfinder und 
Königreicho nrenießen. Femer sollte Mag. Johann Hus, welchen 
doch der Erzbischof Zbynek vor dem Ralhe des Königs keiner 
bösen That beschuldigt hatte, zu dieser Versmnmlung der Geist- 
lichkeit zugelassen werden, und wer immer ihm eine Irrlehre 
oder Ketzerei vorzuwerfen habe, solle diefi thun, jedoch so, 
sich verpflichte, die gleiche Strafe zu erdulden, faHs er 
mel^ nicht bewiese. ^^Ute es geschehen , dass sieh hier nie- 
mand dazu vorfibide, so solle ein königliches Mandat in al- 
len Städten, so wie auch ein bischöfliches an alle Pfarren be- 
kannt gemacht werden, des Inhaltes, dass Mag. Johann Hus bereit 
sei über seinen Glauben Rechenschaft zu legen; wer daher etwas 
wider ihn vorzubringen habe, solle sich in der erzbischöflichen 
Kanzlei einschreiben lassen, um darüber öffentlich in Gegenwart 
beider Parteien zu sprechat Sollte sich auch in dieser Art nie- 
mand dazu bereit finden, so lade man diejenigen vor, die dem 
Papste hinterbracht haben, dass in dem Königreiche Böhmen , in 
den Prager Städten, in der Markgrafschaft Mähren die Herzen vie- 
ler durch Ketzerei verunreiniget seien, auf dass sie dieß nachwei- 
sen; und wenn sie es nicht vermöchten, so sollen sie bestraft wer- 
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' "tfen. Auch solle man an alle Doctoren der Theologie und des cano- 
nischen Rechtes, so wie auch au alle Domcapilel, an jedes beson- 
ders, die Anfrage ergehen lassen , sie mögen denjenigen benen- 
nen, falls sie einen wissen, der in einer Irrlehre oder Ketzerei be- 
fangen wäre; und wenn sie aussagten, dass sie niemanden wissen, 
so sollen sie dieß schriftlich beurkunden. Wenn dieß geschehen 
ist , so erlasse der König sammt dem Erzbischofe em Verbot, 
dass unter Strafe niemand den anderen verketzern, noch auch 
einen im Irrlhum befangenen heißen dürfe, sobald er dieses 
gegen ihn zu beweisen nicht gewillt ist; auch soll der König 
der Geistlichkeit zur Bestreitung der Auslagen einer feierlichen 
Gesandtschaft nach Rom eine Abgabe auferlegen, welcher Ge- 
sandtschaa sich auch jene anschließen sollen, jedoch auf eigene 
Unkosten, die- das Königreich angesichts des römischen Hofes 
in Verruf gebracht haben, auf dass sie es wieder reinigen. Zu- 
letzt verlangte Hus , dass durch die Zeit, als er hier bei der 
Versammlung anwesend sein werde, das Intcrdict keine An- 
wendung finde; denn solches widerstreite den allgemeinen Con- 
cilien so wie auch den Bestimmungen der heiligen Kirche. 

Dagegen lautete das von Paleß und Stanislaus von 
Znaim im Namen einiger anderen Magister der Theologie ab- 
gefasste Gutachten folgender Weise: 

Der Hauptgegenstand des Zwistes , um den es sich handelt, 
•rühre her von gewissen verderbten Geistlichen (ex parle quo- 
rundam de clero pestifcro) und zwar aus einer dreifachen Haupt- 
ursache: denn erstens halte die Gesammlheit der Geistlichkeit 
im Königreiche Böhmen von den sieben Sacramenten, von der 
Schlüsselgewall, von den Kirchenslrafen , von den kirchlichen 
Ordnungen, Gebräuchen und Ceremonien, von den Rechten und 
Freiheiten der Kirche, von der Verehrung der heiligen Reliquien 
und dem Ablasse , von den geistlichen Weihen und Ordensregeln 
treu und beständig, so wie die römische Kirche ; welcher römi- 
schen Kirche Haupt der Papst und deren Körper das Collegium 
der Cardinäle ist , als die offenbaren Nachfolo:er des ersten Apo- 
stels, des heil. Petrus und der Gemeinschaft der übrigen Apo- 
stel Christi im kirchlichen Amte, auf dass sie über die ge- 
. sammte Materie des katholischen Glaubens erkennen und ent- 
scheiden, die Irrthümer bestrafen und bessern, und bezüglich 
alles dessen, was jene Materie betrifft, Sorge tragen um alle 
• Kirchen und Gläubigen Chrisli auf Erden. Denn zur Verwaltung 
der allgemeinen Kirche ist es nolhwendig, dass solche offenbare 
Nachfolger im Amte des h. Petrus und der Gesammtheit der Apo- 
stel bestehen, wobei es unmöglich ist, andere solche Nachfolger 
auf Erden ausfindig zu machen oder solche %u erdenken , als 
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da sind der Papsl, der das Haupt, und die Gemeinschaft der 
Cardinäle , die der Körper der römischen Kirche sind. Dagcfien 
gibt es einige unter der Geistlichkeit des Königreiches Böhmen, 
die diese Meinung bestreiten, indem sie niclil glauben wollen, 
dass Wyclifl'e's und einiger andern Lehre von den sieben heili- 
gen Sacramenten und den übrigen obbesaglen Gegenständen 
falsch sei und der allgemeinen Kirche widerstreite, und aussagen, 
dass , die Verdammung der 45 Artikel unrecht und ung^y 
recht sei. 

Zweite Ursache: Die Gesammlheit der Geistlichkeit im 
Königreiche Böhmen hält ebenso wie die Gcsammtheit der ganzen 
Geistlichkeit auf Erden und der ganzen Christenheit , mit der rö- 
mischen Kirche für wahr, dass in einer jeden Glaubens- und 
Kirchensache so geschehen solle, wie es die Meinung und Ver- 
ordnung des apostolischen Stuhles und der römischen Kirche ver- 
langt, deren Haupt der Papst, deren Körper das CoUcgium der 
Cardinäle ist, während dagegen einige unter den Geistlichen des 
Königreiches Böhmen, den Papst und das Cardinalcollegium we- 
nig achtend, dieses nicht anerkennen , und einzig und allein die 
heilige Schrift zum Richter in dergleichen Sachen haben wollen, die 
sie wieder nach eigenem Gutdünken auslegen. ; 

Drille Ursache: die Gesammlheit der Geistlichkeit im 
Königreiche Böhmen hält so wie es die heilige Schrift und die hei- 
ligen Doctoren lehren, für wahr, dass die Niedern verpflichtet sind, 
dem apostolischen Stuhle und den Vorstehern der Kirche Gehor- 
sam zu leisten in alle dem, wo nicht etwas absolut gutes verbotei/ 
oder etwas absolut böses geboten wird , sondern etwas relatives, 
was nach den Umständen des Ortes, der Zeit, der Person oder der 
Maße, sowohl gut als schlecht sein kann ; — wogegen einige von 
iler Geistlichkeit Böhmens dieß nicht zugeben wollen , sondern 
aus allen Kräften darnach streben , um die Gläubigen zum Unge- 
horsam wider die geistlichen Autoritäten und zur Nichtachtung der 
päpstlichen, bischöflichen, priesterlichen und geistlichen Würde 
zu verleiten, die Worte des heil. Auguslin außer Acht lassend, der 
da sagt: der Gehorsam gilt mehr als alle anderen moralischen 
Tugenden. 

Es sei aber eine allgemein anerkannte Thatsache, dass der 
vorzüglichste Buhn» aller Christen darin besiehe, davss sie in allen 
Glaubenssachen und in allem, was die Kirche belriill, mit der ge- 
meinsamen Mutter, der römischen Kirche, übereinstimmen, mit 
welchem vorzüglichen Ruhme das Königreich Böhmen und die 
Könige, Fürsten, Herren, Ritter, Vladiken und die gesammte Ge- 
meinschaft der Geisthchkeit und der Nation dieses Königreiches 
nicht etwa seit kurzem her, sondern zu allen Zeiten insbesondere 



2Sl 

«iiBge2eichnet Wfitim ind'cUimit glonreiob erglfinzeO. Aof dass da- 
her dem Königreiche diese aiisgezeichnoto Zierde nicht verloren 
g-ehe, dass es iihrrhaupt keinerlei Mackel erleide, sondern in dem 
Rühme erhalten und vermehrt werde , dieß zu bezwecken habe 
man ein leichtes Hilismitlel darin, dass mau naaiUch unter Andro« 
1mg y<m sohfreten f elslUcken lowohl tl» weltHchen Sinifoft 
verbiete, dass vgead jemand in diewm K0mgrei<^6 mdm glaa- 
fben und dafürhalten dürfe, als wie die römische Kirche glaubt; 
rauch solle niemand den Vorstehern der Kirche widerstreben, wo 
es sich nicht «m ein Verbot dessen handelt, was absolut jrnt, 
oder ein Gebot dessen, was absolut böse ist u. s. w. Sollte sich 
demnach unter der GeistUchkeit jemand vorfinden lassen/ der 
gegentheilig gesinnt wäre und der sich zur Lebre Wyolffl^^ 
oder einer Ihr fibnUoben binneigte, so solle derselbe' fUir 'ekdii 
Eavptfddnd der vornehmlichen Ehre des Königs und des Könige 
•reiches gehalten, mit der geistlichen Strafe belegt, und falls er 
sich nicht bessern lassen wolffe. dem weltlichen Artn überant- 
wortet werden, und niemand dürfe sich seiner annehmen oder 
•ihn vertheidifren. 

Ferner weil die 45 Artikeln WycliiTe's schon lange insbe- 
wüdem verboten woirden sind nnd iwar ton der Pftger Uni- 
.venüiK, von der bdfaaischen Nation und von der theologlsebeii 
Facultät derselben Hochschule, so wie nicht minder neuerdiiigs 
in der zufolge königlichen Befehls ob dem altstädter Ralhhause 
abgehaltenen Zusammenkunft: so snllen diese Verbole unter An- 
drohung der Landesverweisung und des Bannes aufrecht erhal- 
ten werden, so wie nicht minder das Verbot jener andern in 
derselben Zusammenkunft auf dem Rathhaus als irrthümlich be- 
seiehneten secbs ArlfMi. 

Was zuletzt die geg«n Hus erlassenen gerichtlicbe« Er*- 
Kenntnisse anbelangt, so soll ihnen, weil audi sie von der 
Gemeinschaft der böhmischen Geistlichkeit Rnfrenommen und 
beobachtet worden, ebenfalls Gehorsam gcieistel werden, insbe- 
sondere, weil darin wnder etwas absolut böses geboten, noch 
auch etwas absolut gutes verboten wird, und weil es Oberhaupt 
dar bobmisehen Geisfllohli^ niebt grebttbrl^ lu oalnHielden, ob 
der «vom pspsdiehen Stuhl gegen Hus eriassene Bann gerecht 
JseS oder ongerecbt; genuf, dass er kraft apostoliselier Clewait 
gegen ihn erlassen ist. 

Außer dieser Schrift von Stanislaus und Palec überreichte 
die theologische Facultät noch für sich einen besondern 
Kalhscblag an die Synode, der natürlicherweise mit den von 
IMi zivä RSupt^n aufgestellten Grundsätzen vollkommen über- 
•oiutbnmewl war. 
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Die FvcuUftt rieth zürn Behufe der RechtferUgrimjr der Pra- 
ger Universität zuvörderst an, eine Versammhing aller Doctoren 
und Magisler der Hoclischuie im erzbischüHiclien Hause zu ver- 
jinsUlten, wobei ein jeder von ihnen in Gegenwart des Erzbi*- 
jcboles und' einiger anderen . Pcdlliten, sieh mter Eid in ver^ 
«Qiohten hAtle, dese er keinen von den 45 Artikeln Wydiib*!! 
idr wahr halte, dass er bezüglich der sieben heiL 'Saemmenle 
und aller anderen Glaubensartikeln so glaube, wie die römische 
Kirche, deren Haupt der Papst und deren Körper des CoHegium 
der Cardinälc ist, und dass er die Pflicht des Gehorsams gegen- 
sUber dem apusioUschen Stuhle und den Vorstehern der Kirche 
*#u|erkenne | alles dieses solle zugleieh öfientUcfa den übrigen, 
{GlMem der Universittt uiler Strafe dea Eidbruchei, Bannes 
{|U)d der Land es Verweisung bekannt gemacht und anbefohlen 
werden. Zur Rechtfertigung des ganzen Königreiches aber solle 
der Erzbischof die Geistlichkeit bei der S^Tiodalversammlung sa 
^lemselbcn Schritte verhalten, so wie auch durch Predigten das- 
•selbe im ganzen Lande bekannt machen und anordnen lassen, 
auf dass nieuiuad, sei er geistlich oder weltlich, einen Irrthum 
JOrwahrhalte. Was den il^f. Johann Hos weiter anbelangt, so 
jKtUe ilioi verboten werden» Predigten au hatten, bever er nkbl 
iWHm päpstlichen Stuhle absolviert wäre, so wie aoch von nun an 
iWeder durch öffentliche, noch auch durch verborgene Geq^en- 
wart in Frag dem Gottesdienste hinderlich zu sein. Wenn er 
sich mit den seinigen diesem unterwerfen wolle, so seien auch 
sie erbötig zu bezeugen, dass alle in Glaub enssachen einig 
rpeien, und an den pipsllichen.Hof an beriditen» wie sie es h^ 
Jtens vermögen werden. 

Daraus möge man entnehmen, fügt dieFacuItät hinzu, dass sie 
es sind, die den Frieden und die Eintracht wollen, nicht die Ge- 
genseite, die es zurückweist, »»wo doch cm jetier Vernünftige 
sehen kann, dass wir hiebei nicht das iinsrige , sondern den 
Huiiin Gültes und die Ehre des Königs und des Königreiches 
;sucbeu; denn wir unterwerfen uns selbst alle dem, und wollen 
fiß vor andern erfiBHen.« ^ , <Kii:, 

a< Johann, Bischof von Leite mySl, dem die Schriften 
^beider Parteien zur Durchsicht zugeschickt wurden, gab in sei- 
nem an den Bischof Konrad schriftlich aliirfMrohenen Gutachten 
seine volle Zustimmung zum Bathschlage der iJocloren und der 
theoiugischtiu Tacultäl, wogegen er Hus' Rath als ungebührlich 
und nicht auf die Hechlfertigung des Königreiches, BOndm 
tauf nur irgend eine eigene seUaue Bnlsehuldigung abnelead, 
-unbedingt verwarf. Von seiner Seite gab der Bischof den Rath, 
t»neo be<tondem Vicekansler der Prager Hochsohuk su wih- 
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}tn y der das Ri^oht haben solle, den IrrthUmm der Hamster 

und Studenten nachzuforschen, und dieselben zu strafen, dem 
Hus aber und dessen Freunden das Predigen zu verbieten und 
sie vor alien von der Capelle zu Bethlehem zu entfernen, wo 
sie nicht, wie es das Verkünden des Wortes Gottes verli^^ 
|i§be predigen, sondern Zerwtirfnis bereiten. ^ i inl'ii 

. ^.^dina^ts tru^ Magr* Jakoabek von MUs in der.anf 
Befehl des Königs gleichzeitig mit der Synode der Geistlichkeit 
und zu demselben Zwecke abgehaltenen Versammlung der Uni- 
versität sein Gutachten in der ihm eigenen geraden und kurzen 
Weise vor, dessen Inhalt beiläufig folgendermaßen lautete: 

Wenn der König fragt, wie der Friede und die Eintracht 
unter der Geistlichkeit und im Volke herzustellen und die Ma- 
kel, womit. «dieses ^(UHgreioh venmreinigl worden ist, gut su 
machen wire: so sd der Friede mid dlb uiniracbt doppelt, der 
eine weltlich oder heidnisch, der im irdischen Glücke und fried- 
lichen Überflusse an Gütern dieser Welt bestehe, hernach ein 
«nderer Friede und eine besondere Verbrüderung, die chrisiliche, 
die Verbrüderung in Jesu Christo , wo nämlich die Gesammtheit 
der Gläubigen eines Herzens und eines Geistes sind, nadi dem 
Clesetae des Evangelium, außer welchem es kein Heil fttr die Men- 
schen gibt Dieser Friede und diese Einigkeit sei allerdings unter 
((er G^^obk^. im Volke mächtig gestört. Deshilb sollten 
auch um Herstellung derselben der König und die sämmtlichen 
Bewohner dieses Königreiches eifrig beflissen sein, durch Ausrot- 
tung der simonitischen Ketzerei, des Ehebruchs, des Ruflianismus, 
des übermäßigen Besitzes an irdischen Gütern und weltUcher 
Herrschaft unter den Geistlichen, auf dass sie um so freier ihr Prie- 
steramt versel|e|i kdimea und nach der Vorschrifl 4^ heiUgea 
fivungdium leliif9^.>Eben so soUo aber auch das ttbrigo chriäi« 
che Volk sich seiner Bestimmung gemäß gebührlich benehmen, 
und alle seine argen Gewohnheiten , die dem Gesetze Christi of- 
fenbar widerstreiten, sollen ausgerottet werden , von dem ersten, 
nämlich dem Könige, anzufangen, bis zum letzten Laien herab. 
Würde dem im Königreiche Böhmen gut vorgesehen sein, dann 
werde der leibliche Friede und die irdische Eintracht so wie der.gQlo 
Ruf angesichts der Welt, insoweit sie sum geistUohen Hdlo for- 
derlich sind, mit Gottes Beistand leichler erlangt werden könntw^ 
nach den Worten der Schrift: Suchet zunächst das Reicb Gottes 
und seine Gerechtigkeit, das übrige wird euch gegeben werden. 

Weil aber Mag. Joh. Bus mit seinen Freunden an der Einfüh- 
rung dieser guten Ordnung gemäß dem Evangelium in diesein 
Lande getreuUch arbeitete , und dabei auf Widerstand vieler Prie-^ 
^ Stieß, so möge er ihnen mr bestimmleii Zoit IBode «n^ Am^ 
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^WPrt stehen auf Alles was sie ihm vorvverfön wollen. Sollte jedocn 
der pfeistlichc Friede mit dem leiblichen imfi mit dnr welllichen 
Ehre im gütlichen Wege nicht in Übereinstimmuni^ gebracht 
werden und beides zugleich i ri Königreiche Böhmen bestehen 
können, so solle man trachlcn, wenigstens den Frieden und die 
Einlraoht nach dem Gesetze Onristt zu erhalten, denn ihinll 
%ird weder 'Besohunpfung noch Verketserung irgend Sdiaden 
hiingen. 

i^f lY» 

. • ■•■.'■.iU 

^ ' ^ Hns^Tractat ,,De Eceksia.*^ 

(Wir gehen hier den Hauptinhalt dirscr bedeutendsten von Has thenlnrri- 
ftchen Schritleo iai Auszuge, wobei wir, wenn auch nickt überall die 
Mnßerlklie Ordiitang , in welcher die eiiusdea hi^r aufgenomiMiiMi CMa* 
ken in jener Schrifi nufeinander folgten, wohl aber die innere Verbindung, 
in der sie mit einander zusaniuieabängen , befolgen, und fast durcJuuis der 
eigenen Worte vnd eigenthflnilicheii' Wendungen dea Verftaseüi mu 
: : . hedienefe.) 

■ ■ 

Die Menschen scheiden sich im Hinblick auf ihre ewige 
Bestimmung in solche, welche dnrf h di * gnadenvolle Erwfihlung 
von Seiten Gottes entweder zur zeitlichen Gerechtigkeit und Er- 
langung der Sündenvergebung, oder zur Erlangung der himm- 
lischen Seligkeit vorher bestimmt — praedest inäti sind^ 
von denen die letzteren niemals ans der Gnade fallen kÖAnen, 
die ersteren diigegen des ewigeii Lebens nur dann, wenn sie im 
Güten beharren, theilhafUg 'werden ; und in solche, welche zur 
e^vigen Verdammnis vorhrrtrewusst — prac*c/f« sind. Die 
Berührung ist ein freier Gnadenact Golfes, zu welcher das Ver- 
dienst des Menschen nichts thnt und nichts thnn kann^ aber die 
Gnade Gottes beruft nur diejenigen, weiche er vermöge seiner 
Alhvissenheit als tugendhaft vorhersieht. Ingleichen isl os um|^e- 
hifhrt mit den Vorhergewossten zur Verdammnis. ' ' ; ' 

- ' Die Gesammlheit aller Prfideslinierlen, der vergangenen, gefi 
genwärtigen und zukünftigen, 'ist die wahre heilige allgemeine 

— katholische — Kirche. Sie ist der mystische Leib Christi, 
wovon er das Haupt; sie ist die Braut Chrisli. die er aus Liebe 
erlöst hui durch sein Blut, um sie dereinst uiine Flecken und 
FUten, ohne Tod und Sttnden ruhmreich za besitsen. Die ge7 

gmwfirligen Mdestinlerten, so lange sie Iner auf Erden zur 
feimat wallen, bilden die streitende Kirche, welche- Cbiristl 
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Kriegsdienst fibt gegen die Welt, das Fleisch und den Teafe^i 

die im Fegefeuer weilenden und auf das Eingehen in die 
ligkeit harrenden PrÄdeslinierten ht ißen die schlafende Kirche ; 
die Seligen, welche sich in der ewigeh Heimat befinden, ma- 
chen die triunifierende Kirc lie aus. Alle diese drei Theiie der 
einen Kirche sind verbunden durch das Band der Liebe , in » 
welcher sie einander nicht verlassen, und einer auf den andern * 
unablässig wirkend 

Die Kirche in ihrer auUeren Erscheinung umfas&l^ 
die Prädestinierten wie die Präsciten. Denn nicht alle, welche 
der Kirche, sind auch von der Kirche, wie es im mensch-, 
liehen Körper manches gibt, was nicht vom Körper ist, 
ncfilul spulum^ slercus, aposteman» Vierfach ist, mit Rücksicht 
aiif Sc&dn und Wahrheil die Beschaffenheit der. Wanderer nach 
der heil. Kirehe. Einige sind darin dem Namen und der Wirk-*,i 
liQhkeit nach, das sind die Prädestinierten und anerkannten Glfiii-i^ 
bigen, die Christo gehorchen; andere der Wirklichkeit, aberii 
nicht dem IVamon nach, nämlich solche, die von den Satrapen i 
des Antichrist aus der Kirche gestoßen sind, wie die Farisäer 
unsern Erlöser als Gotteslästerer und Häretiker zum Tode ver- ' 
nrtheilt haben; noch andere dem Namen, aber nicht der Wirk- 
lichkeit nach, die lieachlerigclien FMseiten; endlich welclie we- 
der demi Namen, noch der Wirklichkeit nach, die heidnischen j 
Präsciten. Die Kurche in ihrer ähßeren Erscheinung ist die. 7 
Tonne des Herrn, in welcher gute und böse. Prädestinierte und 
Präscilc gemischt sind, wie Unkraut unter dem Weizen, wie Spreu 
unter den Körnern; die einen, um in die Scheuer des himmlischen ] 
Vaterlandes einzugehen, die andern, um durch unauslöschliches | 
Feuer, gebrannt zu werden. Die PrSsdlen erscheinen in CbrisUii 
Gleiii^nisMett als thörichte Jungfrauen, als schlimme HochseitSrnH 
gäste, als der Mensch ohne hoclueitliches Kleid » ds fauler Bupm^.', 
als schlechte Fische, als ßöcke u. dgl. , 

Das cinzic"(^ Haupt der Kirche ist Christus, und zwar das 
außerhalb sU;hende Haupt (caput exlrinsecum) nach seiner Gott- 
heit, und das innerhalb stehende Haupt (jcaput intrinsecum) nach « 
s^ner Menschheit; jenes war Christus von Anbeginn der Welj^io 
dieses seit seiner Menschweniung. Christus ist der wahre rOmisdieH 
Pontifex, der Hohepriester und Bischof der Seelen. Daher nannten > 
sich die Apostel nicht heiligste Väter oder Häupter der Kirche, y 
sondern Christi Knechte und Diener der Kirche , und noch Gregor 
der Große wollte nicht allgemeiner Bischof genannt sein. Später 
hat sich das geändert. Bis auf die Schenkung des Kaiser Constantin ^ 
war der römische Bischof den übrigen gleich; nachfolgende Kai- 
ser, wie z. B.L]iidwig bestätigten jene Schenk]^ dem heiligen Pe<* , 
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tras ittid dessen ^teUvertretern, den P§pst6n. Seit dieser Zeit be> 
trachtet sidh und gilt der Fvpst als Haupt Qcaj^taneuä) der streiten- \ 
den Kirche und Statthalter Christi auf Erden, so dass die streitende" 

Kirche auf Erden in gewissem Sinne drei Häüpler hat: Christus als 
Gott, Christus nach seiner Menschheit und den zeitlichen Statthai», 

ter Christi. . - . , ) 

Aber in Wahrheit lässt sich nicht behaupten, der Papst als' 
solcher sei Stellvertreter Christi und Nachfolger des Apostelfür- ' 
sienFetras, ebensowenig als wie, die Cardin flle als solche 
seien Nachfolger der Apostel. Der Papst ist nur dann als ^ Christi ! 
und Petri Nachfolger und Stellvertreter zu betrachten , wenn er' 
Petnis in dessen Glauben , in dessen Demuth und Liebe nach- 
kommt, und die Cardinäle sind nur dann wahre Nachfolger der 
Apostel, wenn sie diesen in deren Tugenden und Vorzügen nachei-j^ 
fern. Dieses kann aber von andern, die weder Papste noch Cardi- - 
nfii^ivhi^ eben so wohl gesagt werden. Der heilige Augustinus^ 
hat der Kirche mehr gentttxt alS^le PSpste, mid in der Lehre viel-|' j 
leicht mehr geleistet als alle Cardinälc von Anfang bis Jetzt; wie^ 
sollttMi TU111 Männer wie dieser, wie Hieronymus, Grcgorius, Am- \ 
brosius, nicht wahrere und bessere Nachfolger und Stellvertreter der *^ 
Apostel üfewesen sein, als z. B. unser heutiger Papst zusammt sei-" 
nen Cardinälen , die weder durch ein heiliges Leben, noch durch 
Lehre und Weisheit dem Volke Toranleuchten?! Im Gegentheile, 
wenn der Papst und die Cardiütile ihren Beruf nicht erfUlen; it'eiiK.' 
sie , anstatt ihren erhabenen Vorbildern nachzustreben und die \ 
Nachfolge Christi aliein im Auge zuhaben, vielmehr ihren Sinti * 
und ihr Streben auf weltliche Dinge richten, wenn sie in Kleider- ' 
pracht, in prunkvollen Aufzügen, in übertriebenem Aufwand selbst 
den Laien es zuvorthun wollen, wenn sie durch Ilabj^ner und Ehr- 
sucht den Gläubigen Anstoß geben: dann sind sie Nachfolger und,, 
Sieihrertreter nicht Christi, nicht Pelrl, nicht der Apostel, sondern ; 
des Satan, des Antichrist, Judas Isi^toiots. 

Eben so kann auch nicht gesagt werden, der Papst als solcher 
sei Haupt der Kirche. Der Papst vermag eben so wenij als irgend 
ein anderer Mensch von sich mit Bestimmtheit zu wissen, ob er nicht 
etwa ein Präscitus sei: als ein solcher aber kann er nicht nur nicht 
Haupt der Kirche sein, sondern ist nicht einmal wahres Glied der- . 
selben. Der heil. Petras hat, wie ^eft Paultfs bezeuget, noch nach' . 
seilier Bendung gehrt; Pa^MitLeo war ein Ketzer; ja man sehe sich 
nur In der Gegenwart um und denke an Gregor XII., den man YOt ' 
Augen hat und der sammt seinem Gegner VOU ^er Kirchenver-" 
Sammlung zu Pisa verdammt worden ist. 

Das Papslthum ist auch gar nicht nothwendig zum Heile und Ge- 
deihcn der Kirche. Wenn man wegen der über die ganze Erde ver- " 
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brQit^ten ChrUtenheit.sagt: »es muß eiaen Papst geben«, so kann 
diesefl »muft« mar in jeiem Siint wstniden werde») ht «Mem- fori 
der Schrift gesehrifliMli steht: »es.mu Acgernis konmieBii •^4och 
webe dem Men^chen^ dnsch welchen Argernie kemnt I In der:eiiteii 

christL Kirche hat es mir zwei Weihegrade begeben, Diakonen und i 
Presbyter, alles andere ist aus spaterer Satzung entsprungen und ist 
menschliche Einrichtung; aber GüU kann f:eine Kirche auf den al- 
ten Zustand zurückführen. So wie die Apostel und treue Priester 
dee flerm>die ffirche in allen zum Heile nöthigen Dingi^n geleitet 
htdi>eii,>beTor daa Amt des Papstes eingeftthrt wofden ist; so i 
wftrde es auch sein, wenn, was sehr raögüoh ist, wieder kein-; • 
Papst sein würde, bis zum Tage des jüngsten Gerichtes. 6e- ' 
priesen sei also Gott, der seinen eino-ebornen Sohn der slrei- - 
tenden Kirche zum Haupte gegeben , auf dass er am besten ihr 
vorstehe, sie vollkommen leite, und ihr Dasein, Bewegung und 
Leben der Gnade einjdöße, auch wenn kein zeitlicher Papät da • 
Ist, oder ein Weib auf: deoi. pttpstUohen StoUe sttxt «imi iV'»^> 
. Was vott Papste und . dm Caidinileii, dag ^ gilt amh ym^v 
det Prahlten und dem Glems. Es gibt einen doppelten Cle- ' 
ms, einen Clerus Christi und einen Cleras des Antichrist. 
Jener ruht auf Christo und dessen Gesetze, arbeitet un- 
ermüdet für die Ehre Gottes und denkt einzig der Nach- i 
feige Christi. Dieser dagegen stutzt sich, obgleich er sich in i 
das Gewand des Clerus Chr^ti einhüllt, aa(. Pnvilegien, dto nachil^ 
Stob und Gewimisncht sdiueoken, liest sich angelegen ssInj'H 
menschliche Satzungen- m vertheidigen , streik ein üppige» > 
prächtiges Leben zu führen. Nicht das Amt macht den Prie« ^ 
sler, sondern der Priester das Amt; nicht die Stelle heiligt den • 
Menschen, sondern der Mensch die Stelle; nicht jeder Priester 
ist heilig, aber jeder Heilige ist Priester. Glaubige Christen, 
welciie die Gebote erfüllen, sind groß in durlürche Gottes, die 
PHditen nbier, wenn sie die jGebele Terietasn« sind (He gering- ; 
sten, lud wenn sia Priscäe shid,. haben sie gar nioht anii) 
Mebe GotteSL Wenn man reden hört, die Laien seien gehalten^ in 
von den Prälaten zu glauben, dass sie die Häupter der Kirche: > 
so muß im Gegentheile gesagt werden, die Laien seien i 
nichts gehalten von den Prälaten zu glauben, als das wahre. ! 
Die göttliche Sendung macht zum Papst, Bischof, Priester, Pre- 
diger; ob aber jemand von Gott geAtndt sei, lässt sich daraus ^ 
schHeOen, dass er nichl semen Rnhn, sondern Ckmes Bbre-^ 
suehl,. nicht seinen Vorthcil, sondern der Sirehe Wohlfahrt an«)<) 
strebt, nioht für seine Befriedigung, sondern für das Heil de<i ^ 
Volkes wirkt. Wenn daher ein Untergebener an seinem Vorq^e- - 
setzten einen solchen Wandel nicht wahrnimmt^ so ist er nicht - 
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ffoMcii M- glMben, da» j<diev-eto soleiwr sei Mok keit^ ' 
UohMi Cterachligkeit, oder gar iiftch der Prfideatination. 

Hieraus ergibt sich, wie es mit dem kirchlichen G^e^ 

horsam beschaffen sein soll. Dit; Gehnrsamkeil ist der Wil- 
lensact einer vernünftigen Crealur, ^vodurch sie sich freiwilHg 
und nach eigenem Urtheile — ToiuntariC' et discrete — ihrem 
Yurgeselzteii unterwirft. Darum hat jeder Untergebene den Be- 
feÜL MiHef Yccfeaetstea xu frflfen^ ob solcher eritnbi litid ehr- 
bar sei; denn fönde er, däss der Befehl zum Verderben der- 
Kirche gereiehte, deai Seelenheile nahe träte, darni Mitte" er 
nicht zu folgen, sondern zu widerstreiten. Jeder treue Sohn 
Christi muß dahpr , wenn ihm ein Befehl vom Papste ztikoiriml, 
erwägen, woher er üiamml , ob er Anordnun*; eines Apostels 
und der Gesetze Christi, oder wenigstens miUeluar darin ent- 
halten ist, und wenn dieses der Fall, so muß er demülhig und 
ehffforohtsvoU Folge leisten; wem das Gegeirthett statt lüdet,- 
dann darf er nieht Folge leisten , sondern mn^ muthig sich ent^ 
gegensetzen,' um niobt durch Unterwerfung sich des gleichen 
Yerbrerhons schuldig zu machen. Diese Widersetzlichkeit ist in 
solchL'in Falle Jer wahre Gehorsam : »devianti papae rehellare 
est Christo dommo obedireu. nicht nur widersetzen muß 

man sich, sondern selbst zurechtweisen kann, ja soll man den 
Obern; denn- es steht gesofarieben: »Sündigt dein« Bruder m 
dir, so gehe hin und* strafe ihn I« Dieß gilt nicht bloA von den 
mindern Geistlichen gegenüber den höhem, sondern auch von 
den Laien gegenüber der Geistlichkeit; und wenn die Geistli- 
chen das nicht dulden wollen und sprechen: Wie kommt es 
euch zu, über unser Leben und unsere Werke zu richten? so sol- 
len die Laien erwidern : Wie kommt es euch zu , von uns Zeben^ 
ten und Almosen zu verlangen? • > 

Die Gewalt der Sonlttssel, d. i die Macht, die wMi-' 
flon aufzunehmen, die unwürdigen auszuschließen, ist einzig biai- 
Gott, als welcher zur Seligkeit vorherbestimmt oder die Verdamm- 
nis vorher weiß. Der Priester hat nicht die Gewatt, von Schuld und 
ewi^rer Strafte zu entbinden; selbst der Papst hat diese Gewalt 
nicht, sonst lULißle er unsündhaft und unfehlbar sein, und das ist 
nur Goli aücin ; du* Priester hat nur den kirclilichen Dienst der 
Yeriiandigung <— mmüUniim dmrnißUaiotiiiM.' — . Der Fixester 
kann niäts buMien noch, lösen, Wsmi es vidit savor : bei 
Gott geschehen; und Gott richtet sieh nicht nach dem bindenden 
oder lösenden Urtheilspruche, sondern dieser hat der Gnade Got-> 
tes und der Reue dos Sünders nachziifolfren. Das Bekenntnis des 
Mundes ist nicht uaerlässlich zur Heilung der Seelen ; Beweis des- 
sen sind die kleinen Kinder, die von Natur .stmnnvm und tauben, 



die Bewohner der Wüste and die fleindteam gemonteteB. Dia 
Sonden werden durch Rene und Bekennlais des Herzens 
getilgt- ' 



V. 

Schreiben der In IHeiefic versammelten 
mAluteelien Herren an König Sigmmid 
im Monat Februar 1416. 

(Handschrift im böhm. Moseimi. — Palacky Archiv Cesliy III. p. 182.) 

Vor aUßin unsere gcirt:ueu Dienste Deiner Guad^, durch- 
lauchtigster Forst, König und Herr, unser gnädiger Herr! Nach- 
dem der ehrwOrdige Mann and Förderer der heil Schrift, Magister 
Johann Hos, von hier frei^vilUg zur allgemeinen christlichen 
Zusammenberufung nach Kostniz sich begeben hat, aus Anlass der 
Falschen AnschuWiguno-, welche verläuraderisrher Weise ihm, und 
dadurch der ganzen L ihmisclKMi Krone und dem böhmischen Stam* 
me, zur Last gelegt wurde , in welcher Versammlung er willig und 
vom Herzen darnach verlangt hat, um seiner und der ganzen bdh- 
miscfaen IShme Rechtfertigung willeB, vpr der Gesammtheit der 
heiligea Synode allen und jedermann insbesondere öffentlich Rede 
zn stehen , wenn ihm jemand irgend etwas aar Last legen sollte, 
und diesen seinen Glauben weiter der ganzen Christenheit enthül- 
len und verkünden wüllte, und, falls er in iigend etwas auf Ab- 
wegen befunden würde (oboleich wir ffirwahr nichts dergleichen 
gegen ihn wissen, sondern nur alles gutej bereit war, dieses nach 
seiner Vorgesetsten Anleitung und Belehrung durch die heilige 
Schrift gutzumachen ; und Deine Gnaden Ihm einen Geleitsbrief 
gesendet hat, welcher hier durch das ganze böhmische und mäh- 
rische Land bekannt gemacht worden ist : so' wurde er dennoch 
na eh seiner Ankunft in Kostniz, wie wir vernehmen, unter die- 
sem Geleite eroriilV ii und verhaftet ohne aller Anzeige und Ge- 
hör, wider Fu^ und iieciit und das von Deiner Gnaden gege- 
bene Geleite. Und darober gehet hier und anderswo unter Für«- 
sten, Henen, Armen und BeichiBii großes Gerede, dass der hdL 
Vater das gegen Fug und Recht und gegen das Geleite Deiner 
Gnaden gethan, und einen gerechten Mann ohne Grund in Haft 
gesetzt hat. Daher wolle Deine Gnaden, n!s König und Herr und 
Krbnachfolger der Krone ßoliuiens gnädig dalur Vorsorgen, dass 
Mag. Johann Hus aus dieser widerrechtlichen Hall entlassen 
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werde; und Deine Gnaden gernlie ihm am' GottM wÜlen- Vw^ 
allem ein ölTentliches und freies Gehör zu verschaffen,' daraR' 
er da, falls ihm jemand in irgend einer Sache etwas zur Last 

leget, öffentlich Rede und Antwort gebe, so wie er öffentlich 
und ohne Furcht das göttliche Gesetz verkündet hat. Und würde 
er in irgend etwas nach Ftig und wahrem Rechte überwiesen, 
so geschehe, was darob Rechtens ist. Aber Deiner Gnaden Ge- 
leite möge immer sesne Geltung haben. Denn sonst könnte Dei- 
ner Gnaden mid der ganzen Krone Böhmen daraus Naditheil 
und Unbild sugehen, wenn einem unbescholtenen Manne unter 
einem solchon Cdeitn etwas widc^rfahren sollte; und Golt weiß 
es, dass wir ungern es vernehmen möchten, wenn Deiner Gna- 
den Ehre irgendwo von dieser Seite nahe getreten würde. Denn 
dieserwegen würde vielen Aulass gegeben werden, dasä sie vor 
Deinen gleiten znrtickschrecklen, so wie daröber bereits aller- 
hand Gerede lauft. Aber Deine Gnaden kann dem wohl Knhall 
thrni als gnädiger König und Herr, und es meinem Ende brin- 
gen; und dafür wird Deiner Gnaden vorerst von Gott Lohn, 
und Ehre bei den Menschen werden, wenn Deine Gnaden das 
Recht nicht wider Ordnung unterdrücken lässt. 

LoLcko de Krawar, capitatieus Moraciae, ßucko de Kuh- 
9iai aUoi ie Podtebrad^ Erhatdus de KmuM o/los de Skaly 
Wilkehnus de Pemeiein^ Johannes de Lmme eupr, eamera^ 
rius Brunentity Ilanussine de lApa siipr. marsalcui regni Bo-^ 
hetniae, Petrus de Krawar supr. camerarius Olomucensis, Jo- 
docus Hecht de BosiCy Ulricus de Hlawatec marckionahis Mo- 
raviae subcamerarius . ceterique barones, nunc in Meiefii 
constituli (Ah» 141 ante camüprwiumj. 



Novitäten missae de Consfantla per mmin 

doetorem. ^ 

(ßuMaih im höhn, Hasenm. -r PaL Aiddv Önkf VBL S96.) 

Golt der Herr hat in seiner Erbarmung die Versammlung 
der heil. Kirche so zu erheben beliebt, dass sich ihr die ganze 

Christenheit imterwirfl, und auch viele von den heidnischen Län- 
dern. So hatten hier das lithauische und samogitische Land eine 
feierliche Gesandtschaft, durch welcho sie baten, dass einige 
von Iiiei in jene Laude abgcschiciit wuiden, und dori BiStliU- 
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mer, Kirchen und ander(» FinrirhtnTiffen nach Sitte des christli- 
chen Glanbens herstellten. Ebenso hatten wir hier am Sonn- 
tage Oculi eine Gesandtschaft von dem griechischen Kaiser, 
einen Ritler, der ebenfalls an der Einigung der Griechen und 
Giristen flrtieitel. Etica so tos jenen Mndem , welche in der 
Obediem dessen gewesen waren, welcher sich Papst Benediel 
nannte, erwarten wir eine Botschaft. Aber weil die Lande 20 
sehr entfernt sind und sie in großer Anzahl herzukommen f^e- 
denken, so >vie nns hier ein Doctor, Gesandter des arrnirnni- 
~ . sehen Königs, verkündet hat, so erachte ich nicht, dass alle 
hier vor Pfingsten sich zusammeuiinden dürften. Und bis zu die- 
ser Zeit erwarta wir auch den Kdnig von Anragonien, imd 
wir vörhoifon zuversichtlich» dass sie mil Gottes Beistand 
hier die beseligende Einheit der heil. Kirche in Kürze glücMieb- 
zu Stande brincren werden, der gesammten Christenheit Sur 
Freude und g^roßen Refriedigung. 

Dohm sabbato ante Laetare an, MCCCXV, (ß, März.) 



YIL 

Schreiben der anf dem Landtage zn BrAnn 
versammelten möbrischen Herren an KOnig 

SigmoniL 

(Vom a Mai 1415.) 
(HaBdielirih im böhm. Mumn. Mack^ Anhiv CeAf m. p, 18t.) 

Unsere g^etreiien Dienste Deiner Onaden , durchlaachti^'=;ter 
Fürst, Kunig und Herr, unser gnädiger Herr ! So wie wir Deiner 
Gnaden früher geschrieben haben, von Mag. Johann Hus, einem 

Serechten Manne und Prediger, und treuen und ehrwürdigen För- 
erer der heil. Schrift, der in unseren Idmden nie in irgend etwas 
argen befunden worden war, ist der gute Magister und christliche 
Prediger wegen falscher und verläumderischcr Anschuldigung 
durch böse und ehrabschneiderische und den Worten Gottes wider- 
strebende Leute f durch welchen Mannes vcrläumderische Anschul- 
dipng die ganze Krone Böhmens und die slavischc Nation be- 
schimpft worden ist, obwohl ohne Verschulden) Irei und ohne alle 
Kdthigung nach Kostniz zum allgemeinen Concil gefahren , um 
dort vor der allgemeiiien Vetsanunhing der ganzen Christenheit 
als guter, treuer Cbridt sich und die Krone Bdhmens von dieser 
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verläumderischen und ungerechten Anschuldigung zu reinigen, un- 
ter dem von Deiner Gnaden ausgestellten Geleite, obwohl er des- 
sen als ein guter Mensch nicht Murft hitte. .Und al» er dort «nge- 
kommen, «mnte er in keiner Weise Gehilr erhalten, obwohl er 
sidi daran auf allen christlichen Wegen bestrebt und beworben, 
sondern wurde cp^en Fufr und Recht, unter dem Geleite stehend, 
in schwere Haft üuljraclit; von welchem Geleite Hiirch alle benach- 
liiirlt'ji Lander tlas (Jerede g-ehf, dass ihifi dieb iiu ht halle gesche^- 
lieu suilen, und düss dudurch dieses Geleite verletzt laid Hicht eia-^ 
g^ilfam worden isl;; und wUr veiyiehnien «od tragen es mit schwe- 
rem Herzen, wie der Ehre Deiner Gnaden nahegetreten wird, als 
unseres gnfidigen Erbnachfolgers und Herrn. Und wir hofften, 
dass Deiner Gnaden belieben wertle, darauf bedacht zu sein, dass 
Euer Gnaden Geleitein seiner Krait aufrecht erhallen wenlo, we- 
gen der Feinde Eurer Ehre, Würde und ölajeslat, auf dass davor 
niemand in künftigen Zeiten zurückschrecke und ein christlicher 
Mann vor der Gendnaeiiaft der Venannnlung GehOr ifaido; mid 
wflrde er in einem Punkte auf Abwegen befonden werden, dass 
offen gegen ihn deshalb verfahren werde, nicht aber heimlich; sollte 
er hingfegen irn Rechte befunden werden, so wie wir vor Gott dafür 
halten , (iass er auch sein von Gott gegebenes Recht g-eniefie, in- 
dessen huren wir leider , wie der Papst entflohen ist und jene, so 
ihn gehütet hobei^j^ 44S8 er *) aus jener Halt genomiiieii, Gutt^Y^feifl 
am besten durch, wessen Nacht,, und in einen giau&amjBEea Ge- 
wahrsam dem Bischöfe von Kostniz fiheigeben worden ist, wo ihm 
Hände und Füße unchristlicher Weise in Fesseln geschlagen wor- 
den sind; und dass ihm so kein Recht werden kann, was sie nicht 
einem Heiden thun würden. Darum gnädiger König und Herr vor 
iillvm üiu Gottes und des Rechtes, um Peiner Würde und der 
Kl ne Böhmens Ansehens und um Deines gegebenen Geleites wil- 
kiif geruhe Jetzt noch dafür gnädig fürzusorgen und bedacht zu sein, 
dass der gerechte Mann aus diesem grausamen Geffingnisse beireit 
werde und ein öffentliches Gehör erlange, und dass er nicht so' 
heimlich und ungeziemend wider Fug und Recht und das Geleite 
geschmähet werde. Und dessen wird Deine Gnaden Ehre vor den 
Menschen und sichern Lohn von Gotf haln ii. Wir hoffen zu Eurer 
Majestät, dass um unserer treuen Dienste willen Deine Gnaden 
dafür sich verwenden werde, als ein liebender und liebreicher 
Erbe und zulninftiger Herr dieses Landes. Gegeben, «i Brünn, an 
der Tigilie vor Christi Himmelfahrt, in der Versammlung der Ban« 
nerheiren der Markgralschaft Mfibren. 

^«S* Jokaiin Hu». 
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Larko de Krnwnr capifaneüs MoraDiae, Bocko de Podp- 
brad, Erhardvs de Kunsiai alias de Skal, Wilhelmus de Pern^ 
Stein , Johannes de Lomnic supr. aanwrariug cmdae Olomueen-^ 
sis, Procko et ÄI90 de Kunstat alias de Lysec, Jaroslaus de 
Sientbeiy, Jodaemt HwM de BoHc^ UMofft RtawaUe subea^ 
merarhu marekUnuriUB MormHae, oeitrique noMu termter 
iiime BmnM oon^regaH. 



Vffl. 

Sehr^ben der bMnntseiieii ud mAhrlselieii 
Herren an Rdnigr Sigmund. 

dd. Prag am 12. Mai 1415. * 
(Bandtohrift Im bttto. Mmtim, M. AreUv ID. p. 184.) 

Dem durchlauchtigsten Fürsten, Herrn Sigmund, römischen 
und ungariscben etc. Könige , unserem gnädigen Herrn enlMe- 
ten wir unterzeichnete Herrn, Hitter und Edlen der Lfinder 

Böhmen und Mähren unsere getreuen Dienste. 

Als Papst Johnnn XXIII. im verflossenen Jahre in der gan- 
zen Christrnheil seine Bullen und Briefe versendet, worin er 
eine allgemeine Versammlung nach Kostniz ausschrieb und ver- 
lautbarte, zum ßehufe der Einigung in Bezug auf den christlichen 
Glauben und alle anderen Spaltungen , indem er zugleich mit 
diesen Briefen und Bullen jedermann sein sicheres und unbe- 
hindertes Geleite und die volle und freie Sicherheit gab, auf 
flass jeder, er sei jrnf oder böse, Christ oder Ketzer, "vvas im- 
mer für einen Standes, unbehindert zu der oder von der Yer- 
samiiilung kommen und weg-gehen iionne; und überdieß unter 
Androhung des Kirchenbannes und Verlustes aller Wurden, 
Bhren, Ämter ufid PfrOnden dem geistfichen und weltSchen 
Btande befahl, dass ja keiner jemanden, der zu der aUgemeinen 
Versammlung nach Kostniz Sich begeben oder von derselben 
zurückkehren würde, behindere, noch, so viel in seinen Kräften 
steht, behindern lasse: da fuhr der ehrbare Mann und r^etreue 
Prediger des göttlichen Wortes, Mag. Johann Hus, von hier zu 
der allgemeinen Versammlung von freien Stücken, um der fal- 
schen Anschuldigung willen, welche ihm unverschuldet und da^ 
durch der ganzen böhmischen Krone und Bevölkerung zur Last 
gelegt irorden ist Auf dieser Verstnmluttg wollte una wQnschtd 
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er sehr, um der Rcciitterligung seiner und der gesammtea buh- 
miiiclien Krone Schuldlosigkeit willen, allen und jedermann insbe- 
sondere und offen vor Dtiiner Gnaden und vor der Gesammlbeit 
tUeses jnnieii Concil Rede m stehen, fidb ihm jemand in iq^d 
etwas Schuld zuschreiben wflrde; and dn wollte er sdnen Glanben 
und seine Iiebre weiter der ganzen Christenheit offenlegen und 
verkünden; und wenn er in irgend etwas auf Abwepfen befunden 
würde (obwohl w ir so Gott will nichts derartiges gegen ihn wissen, 
sondern alles gute) war er bereit, dicß nac'h Hecht und Bf Ictinins^ 
aus der heiligen SchriH; gutzumacheu , und auch würde er dieU 
gerne tfaun, wenn ernur ein OffentUebes nnd gerechtes GehOr er- 
nngen könnte. Und gegen aDe die Zeugen, so gegen ihn geMhrt 
wurden, hat und kann er viel mehrere gute Leute undXeo* 
gen haben, welchen mit mehr Fug zu glauben ist wie jenen sei- 
nen Feinden, dass er so Gott will in Böhmen nichts arges noch 
irrthümliches gelelul oder gepredigt hat, sondern IiMÜixlii h nur die 
Wahrheit und das Gesetz Guttes nach der heil, bciinft und der Aus- 
legung der heiligen Vilor. Und Aber aUes das hal Mne Gkiaden 
ihn durch mehrSre Deiner Herren beschickt, er solle ja zu dieser 
Ebrchenversammtung konunen, und ihm dam Deinen Geleitsbrief 
zugesendet; und dieser wurde im ganzen Lande Böhmen und 
Mahren vorkünth^t und bekannt gemacht. Als er ab»:^ nach Kostniz 
ankam, wurde er unter Deinem Geleite verhaftet und in schweren 
Gewahrsam gebracht^ ohne alle Form und Gehör, gegen Fug und 
Recht und das von Deiner Gnaden ausgestellte Geleite. Und hier- 
über gehet hier und anderwirts unter Färsten, Herren, Rittern und 
Edlen, Armen und Reichen großes Gerede, dass der Papst 
gegen seine Briefe und Bullen , gegen Recht und Ordnung, gegen 
das Geleile Deiner Gnaden gehandelt, und den Mag. Johannes Hos, 
einen, so Gott will, gerechten Mann, ohne alle Schuld, ohne alles 
Gehör und rechten Grund in Hall gesetzt hat, zur Schmach und 
Schande lür uns und die ganze böhmische Krone und Nation. 
. So woUe denn Deine Gnaden gnädiglich Rlrsorgen, als König und 
Herr und Erbnachfolger der Krone Böhmens , da erklärte Ket- 
zer, nach Kostnis von Gregor und Benedict gesendet, Ruhe und 
Sicherheil g^^nossen habeii und orenießen, und nun auch der P.^pst, 
den Mag. Johann Hus da zurücklassend, davon fuhr und ihn in 
Deiner Gewalt hinterließ: dass Mag. Johann Hus, nachdem er 
sciiüu iiiv Genüge ohne Schuld gelitten, entlassen und freigegeben 
und nicht länger gewaltsamer lll^ise und wider Ordnung und Recht 
zur Schmach und Schande der gansen böhmischen Nation 
im Kerker angehalten werde , so wie Deine Gnaden ihn 
vorgeladen nnd mit sicherem Geleile versehen hal. Denn sonst 
würde vor allem Deiner Gnaden und sodann der ganzen Krone 
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Bohnen großer Necbtheil zugehen, durch solch ordnungswidri- 
ges und ungerechtes Anhalten eines gerechten Mannes, welcher, 
wie wir vernehmen, bereits unter Deiner Macht und in Deiner 
Stadt verhaltet wurde, versehen mit Deinen Zusagen und Dei- 
nem Geleitbriefe ; und für viele würde daraus Aniass werden, 
▼or Deinem Geleite zurttckzuschrecken , so wie darüber bereits 
arges Gerede nndanft^ was wir von Deiner Gnaden nngeme bdren. 
Aber dem allen kann Deine Gnaden wohl Bitthall thun and Ab- 
hilfe trelTen, auf dass Mag. Johann Hus, so wie er frei nach 
Deinem Willen gekommen . eben so frei zu uns nach Böhmen 
zurückkehre , als ein gnädiger künig und Herr, vorerst um Got- 
tes und seiner Wahrheit Verbreitung, sodann um des guten Kules 
Deiner Gnaden und um der Ruhe und Ehre des böhmischen 
Landes, sehließlich am unserer getreuen und jeder Zeit Deiner 
Gnaden bereitwilligen Dienste willen. Gegeben zu Prag, im Jahre 
von Christi Geburt 1415, am Sonntage nach Christi HimmeUiBdirt 
unter unseren unten beigedrttckten Siegehi. 



IX 

Tier Briefe des Ulag. Johann Uns aas dem 

Ineftagnime. 

(In der ZeilÄchrifl des hi^hm. ^Tn*enm, Jahrp. 1848, fin tlrn sich S. VOi — 
neun Briefe von M- Joliann iiu$ am der Zeit seiner Haft in Kostnitz — 
•Epistoly M. Jana Husa, kterez psal Br^m vernym v zal»ri < — in dem« 
piner Handschrift ntis ihm 3. l'fT'i enfnommencn bfihniischcn Urtexte abge- 
druckt, von denen wir hier die I^uiaraern IV, Vi, Vll und iX in deutscher 

Obwwteung geben.) 

Magister Johann Uus , in der HolTiiung ein Priester und 
Diener des Herrn Jesu Christi, allen getreuen lieben Brttdem 
und Scbwestern im Herrn Jesu, welche Gottes Wort von mir 
zu hdren pflegten und empfangen haben, Gnade und Friede von 
Gott, unserem Vater, und vom heiligen Geiste, dass ihr mnkel- 
los in seiner Wahrheit lobet! Getreue und liebe Fictimii:, ihr 
wisset, dass ich mit euch durch lange Zeit getirh eitel , indem 
ich euch das Wort Gottes ohne Ketzerei und Irrlhuni , wie ihr 
es wisset, predigte, und mein Wunsdi war und wird immer bis 
SU meinem Tode nach euerem Heile gerichtet sein. Ich hatte 
mir Yoigenommen vor meiner Abfahrt^ bevor ich mich zu dem 
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Concil nach Kostnitz begl^ eocfa zu predigen, indem ich euck 

namentlich die falschen Zeugen nnd Zeugfcnscbaften vorzuhalten 
hatte, welche wider mich lügenhaft gezeugt , welche ich alle 
sammt ihren Aussagen verzeichnet habe, und diese werden euch, 
falls man mich reizt, oder zum Tode verdauirut, deswegen ver- 
kündet, damit ihr, wem ihr es sehet» nicht enwhreeke^ als ob 
ich wegen irgend einer Ketzerei, woran Ich festhielte, Temrilieilt 
würde, und auch darum, damit ihr ohne Furcht und ohne Wan- 
Im in der Wahrheit beharret, welche euch Gott durch meine 
Prediger und durch mich Unwürdigen zu erlcennen gegeben hat, 
und drittens deswegen, damit ihr euch vor hinterlistigen und 
heuchlerischen Predigern zu wahren wisset. Allein nun habe ich 
mich auf den Weg gemacht, ohne Geleite ^) unter viele und 
große Feinde, welche ihr an den Zengenanssagen erkennen nnd 
nach Beendigung der Versamndnng erfahren werdet, deren viel 
mehr sein werden, als ihrer gegen unseren barmherzigen Er« 
löser nnd mächtigen Heiland waren , welcher durch seine \eT^ 
heißung und durch «*uer aufrichtiges Gebet mir die Weisheit 
und die Stärke seines Geistes verleihen wird, auf dass ich fest 
beharre und auf dass sie mich nicht auf die unrechte Seite hin 
abwenden können, falls er Versuchung, Sehmfihung, Einkerke- 
rung oder den Tod mich erieiden tesst , so wie er sdbst ge- 
fitten und seine liebsten Personen solchen Leiden unterwonen 
und uns ein Beispiel gegeben hat, damit wir um seiner und 
nnsers Heiles Millen leiden. Hr Gott und wir seine Geschöpfe, 
Er der Herr und wir seine Diener, Er der Herr aller Well und 
wir seine armen, hilflosen Leutchen, Erder nichts bedarf, wir 
bedürftig , er hat vieles um uns Sünder gelitten , warum sollen 
wir nicht leiden? kt doch unser Leiden in seiner Gnade un- 
sere Reinigung von Sünden und Befreiung von den ewigen Qua- 
len, und unser Tod ist unser Sieg. Fürwahr, es ist unmöglich 
seinem Diener, dass er verloren p^ehe, wenn er mit seiner Hilfe 
ausharret. D;ther Vwhrn Briidrr und Sch^vestern, betet instän- 
dig, auf dass mir Gott StandhaUigkeit verleihe, und auf dass er 
mich vor Befleckung behüten wolle, — und wenn zu seinem 
Ruhme und zum Fromm«! mem Tod (dienen sollte) — auf dass 



''^) So spricht Hus auch in jenem, gieichfalls ursprünglich böhmisch ge- 
ichriebenen Briefe ddto. 10. October 1414, in wefchem er vor dem 
Aborjin^e nach Kostniz von seinen Schülern und Freunden Abschied 
nimmt, und so isl es auch allein mit der Chronologie seiner Reise 
einerseits und des (jeleitbiiefM aodnneits vereinbar. Dagegen beißt 
M in der lateinischen (Übersetzung jenf;^ Brirfr? in Opp. Huss. I, 7'i. h • 
"Em froßciscar nunc cum fifen's publicae ßdd a rege mihi datü ad 
mmln tt mof^ immk ot «mm.« 
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er«ii«^8okiieA aline bOpe. Furcht bestehen lassen wslle; wmm 

es aber zu euerem guten oder bessern ist , auf dass er mich 
euch wiedergebe und wieder makellos heimführe, dnmit wir noch 
gemeinsam in seinem Gesetze uns belehren uud <lio Netze des 
Antichrist ein wenig zerstören und den zukünftigen Brüdern ein 
gutes Beispiel nach uns hinterlassen. Vielleicht werdet ihr mich 
vor meiiieiii Tode niGht mebr seheii. Wenn aber der mtichlige 
Gott mich eucb wiedenugeben belieben wird , so werden wir 
ms dann desto freudiger wieder erblkslEen nnd jedenfalls wei^* 
den wir in der himmlischen Freude zusammontreffen. Der barm- 
herzige Gotf. der den seinigen einen reincfi Frieden gibt hier 
und nach timu Tode, und der von deu Tüdleit den großen Hir- 
ten herausgefübrl durch Yergieliung seines Blules, der unserer 
Erlösung ewiges .Zeugnis ist , wolle uns in allem Galen l^den, 
damit wir seinen. Willen erflillen in Eintracht ohne Zwieipalt, 
damit wir, des Friedens genießend, in Tugenden den ewigen 
Frieden durch unseren Herrn Jesus Christus erlangen, der ewi- 
ger Gott und wahrer Mensch ist, geboren aus der Jiinirfrau 
Maria , dem Ehre sei und werde mit allen Auserwaiiiten , mit 
denen sie , hier in der Wahrheit ausharrend , in der ewigen 
Freude wohnen werden. Amen. 

Magister Johann Hus, in der Hoffnung ein Diener GoUes, 
entbietet allen Getreuen, welche Gott und sein Gesetz lieben 
und lieben wenlLn, seiatn Wunsch, dass sie in der Wahrheit 
und in der Gaudc Gottes zuneluueu md bis in den Tod stand- 
baft veikiunren I Geliebtesle, i«Ji ennidme euch, erscfareoket nicht 
und lasset ench nicbt deswegen einsohflehtem , dass sie meinfi 
Bücher zum Verbrennen verdammt haben; bedenket, dass sie 
auch die Profezeiungen des heiligen Jeremias, welche Gott nie- 
derzuschreiben befohlen, verbrannt haben ; damit sind sie jedoch 
dem, was er vorher^esagt, nicht entgangen, denn nach der 
Verbrennung befahl ihm Gott, dieselbe Rede und mit noch meh- 
ren Zusätzen aufzuzeichnen, was auch geschah. £r sprach im 
Gefängnisse ^tsend, and der Heilige Bameh, der sein Sebreiber 
war, sebrieb es nieder. So stdit es gesohrieben in seinen Ble- 
chern, im sechs und dreißigsten und im fünf und vierzigsten 
Capitel. Auch in den Makkabäischen Büchern ist geschrieben, 
dass das Gesetz Gottes uM diejenigen, welehe es lehrten, ver- 
brannt wurden; spater hat man im neuen Bunde Heilige samrat 
den Büchern des gottiiciien Gesetzes verbrannt. So haben auch 
Gardinflle die Bmer des heiligen Gregor , welobe Jforaltt(«i 
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verdftmnl und verbrannt» und wottton iie aSe veifiren* 

nen; aber Gott hat sie durch seinen einxigen Sohülor Petrus 

gerettet. Auch den heiligen Johannes Chrysostomus haben zwei 
allgemeine Concilipn nl*? einen Ketzer verdammt : und doch hat 
der gnadige (iolt iiire Luge nach dem Tode des heiligen Jo- 
hannes gezeigt. Wenn ihr diese Dinge vor Augen habet, so 
laiflel euch nicht durch Drohungen dasn bringen, dass ihr das 
nfelit leset, was ich geschrieben^ oder dass ihr ihnen euere Ba- 
cher zum Verbrennen aosKefert. Bedenket, was uns der gnadige 
Heüand zur Warnung gesagt im Evangelium des heiligen Matthäus 
im vier nnd zwanzigsten Capilel, dass vor dem jüngsten Tag eine 
solche Trübsal sein wird , wie von Anboginn der Welt nicht 
gewesen ist, und auch später niemals in solcher Art sein wird, 
dass es geschehen konnte, dass auch die Auserlesenen in Irr- 
thnm geführt werden; aber diese Tage werden abgekflrst wer- 
den fttr die Aaserlesenen. DleO bedenkend, Geliebtesie, stehet 
feet, denn ich hofTe zu Gott, dass die Schule des Antiebiist vor 
euch erschrecken wird ; und — um euch zu beruhigen — das 
Concil wird von Kostniz nicht nach Böhmen kommen, denn ich 
halte dafür, dass viele aus dem Concil, ehe sie euch die Bücher 
abzwingen, früher sterben werden, und ans dem Concil wie Stör- 
che in die Welt auseinanderfliegen, und wenn der Winter kommt, 
eriiennen werden, was sie im Sommer gethan. Wisset, dass sie 
ihr Oberhaupt als Ketzer verdammt haben. Nun antwortet , ihr 
Prediger, die ihr da prediget, der Papst sei der irdische Gott, 
dass er nicht sündigen könne , dass er nicht Simonie treiben 
könne, wie die Juristen sagen, dass der Papst das Haupt der gan- 
zen heiligen Kirche sei, welche er sehr gut verwaltet, dass er 
das Haupt der heiligen Kirche sei, weiche er geis tig ernährt, dass 
er die Quelle sei, aus weleher alle Macht und Gate fließt,, dass 
er die Sonne der belligen Kirche sei , dass er das Asyl ohne 
Mangel sei, zu dem ein jeder Christ seine Zuflucht neh men muß ! 
Ei, schon ist das Haupt abgeschlagen, der irdische Gott in Banden, 
schon ist er in Sünden verkündet , schon ist die Quelle versiegt, 
die Sonne verfinsterL, das Herz herausgerissen, das Asyl aus 
Kostniz geflohen und in Gewahrsam gebracht, auf dass ja nie- 
mand zu ihm seine Zuflucht nähme , das Concil hat ihn als Ketzer 
verdammt , weil er Ablasse und Bisthttmer und andere PfrOnden 
▼erkauft, und jene haben ihn Torurtheilt, von denen viele von 
ihm gekauft und andere unter anderen gemarktet f Da hatte Jo- 
hann. Bischof von Leilomysl, um das Prager Erzbisthum gefeilscht, 
aber andere haben ihn überboten. Und wnnim )iaben sie nicht 
früher ihren Zorn gegen ihren Feind gekehrt ? es sagt doch ihr 
Becbt, dass wenn jemand seine Würde durch Geld erlangt, er 
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deren entielst werden soll? Ei, gescbmfilit seiet ihr Veiliiafer 

und Käufer und Mäkler und Zwisühenbfindler! Der lieitig^ Pe* 
trus schmähte und verflachte den Simon, weil er den heiligen 
Geist um Geld erkaufen wollte. Diese haben dm Vorkäufer ge- 
schmäht und Terdaromt, und sie selbst, die Kaifer und Mäkler 
und Verkäufer in ihrem Hause, sind in Kostniz geblieben. Der 
Bischof, welcher gekauft, der andere, welcher verkauft^ und der 
iPupst, welcher für die ZusÜnnnng Geld nahm f So fleht es ailflh 
in Böhmen, wie euch bekntnt Wenn Gott im Condl sagen wttrde; 
wer von euch frei ist von der Sünde der Simonie , der ver- 
damme den Papst Johann: mir scheint, dass einer mwh dem 
andern hinausiauten würde. Und warum s'im] si« also vor ihm 
gekniet, warum haben sie seine Füße ncivLissf und ihn den hei- 
ligsten Vater genannt, da sie es wusst^n, dass er ein Ketzer, 
l&der und geheimer SQnder sei ? Wenn seine Sünden an*s 
Liebt gekommen, wnmm haben ihn die Cerdinfile xur pipstUehen 
Würde erkoren^ da sie doch wussten, dass er ein so arger Mör- 
der sei , dass er den heiligsten Vater getödtet ? Warum haben 
sie ihm erlaubt Simonie zu treiben, so lansfe er Papst war, da 
sie doch zu seinon Riilliot-bern deswegen bestellt waren, damit 
sie gut rathen; und wenn die nicht schuldig sind, welche mit 
ihm Simonie getrieben, warum hat, ehe er von Kostniz entflo- 
hen war, keiner gewagt, ihn snders so nennen, als »heOtgsler 
>Yater« ? Denn damals haben sie sich noch gefürchtet ; ahf ihn 
aber der weltliche Arm ergriffen, mit Gottes Zulassung oder 
Willen, da haben sie sich zusammengerottet iinrl sich ausge- 
sprochen, dass er niemals loszulassen sei. Fürw;ihr . schon hat 
sich die Boslieit. Schmach und Schande des Anlichrisl am Pap- 
ste und an änderen itu Concil geoffenbarl. Schon können die 
traoen Diener ans den Worten des Heilands merken , was er 
gememt hat, ds er sprach : » Wenn ihr den Grfinel sehen wer- 
det auf der wüsten Stätte , von welchem Daniel vorbergesagt 
hat«« — wer liest, der verstehe: »)der große Gräuel««, das ist 
die HofTf^rt , der Geiz, der Pfründenhandeh 'Ruf der wüsten 
Statte« , das ist die Würde, welche aller Dcrauth und anderer 
Tugenden bar, so wie wir augenfällig an denjenigen sehen, 
welche das Amt der Würde bekleiden. 0 wenn es möglich wäre, 
die Bösartigkeit zu beschreiben, auf dass die gelrenen Diener 
sich davor bewahren, gerne würde ich es thun. Aber ich hoffe 
zu Gott, dass Er nach mir andere Rüstigere geben wffd, welche 
besser die Boshaftiirkeit des Antichrist verkünden werden , und 
die ihr Leben einsetzen werden zum Tode für die Wahrheit 
des Herrn Jesu Chiisti, welcher mir und euch die ewige Freude 
geben wird. Ameji. 
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Hagistt;r Johann Hus, in der Hoffnung ein Diener Gottes, 
entbietet allen getreuen Bdhmen, welche Gott Heben und Üeben 
werden, flemen WaiBcb, dMS es €h»tt ihnen geben mdge, in 
Miner Gnade za leben imil jni eterben und in der himmlis(jiei 
Freade ewiglich zu weilen, Amen ! Ihr in Gott getreuen Herren 
«nd Frauen , Arme und Reiche , ich bitte und Rrmahne euch, 
dass ihr Gott gehorchet, sein >Vnrt [in i sei, ^cme höret und er- 
ftlllet, und ich bitte euch, dess ihr ;in der Wahrheit, weldie ich 
üüs dem Gesetze GoUe^» geächriebeii, und aus den heiligen He- 
den geprediget habe , hiltet;^ job bitte auch, dass wenn jemand 
von mir in der Predigt oder im gew0bnfiohai Yerlrehre elwaa 
gegen die göttliohe Wahrheit gehört, uder falls ich etwas der- 
gleichen irgendwo «beschrieben hätte, so wie ich zu Gott hoffe 
dass dem nicht so sei, dass ihr 6aran niclit haltet: ich bitte 
auch, wenn mich jemand in leichlierlis^en Gewohnheiten im Re- 
den oder im Uandein befunden hätte, dass er sich daran nicht 
halte, sondern dass eir für mich zu Gott bete, d^es ihm ge- 
fidlen möge, mir m vergeben ; ich bitte, dass Priester gnte Sifr» 
ten lieben, preisen und ehren. Und insbesondere diejenigen, so 
im Worte Gottes arbeiten, bitte ich, dass sie sich vor bdsen 
Menschen hüten . insbp<;ondere vor unwürdigen Priestern , von 
denen der Heiland sagt , dass sie im Schafspelze sind und im 
inncrn gierige Wölfe. Ich bitte die Herren. Hnss sie ihre armen 
Leute gnadig behandeln und gerecht sie ieukeu ; ich bitte die 
Bürger, dass sie ihre GescfaSfte recbiscimim fibren; iöh bitte 
die Handwerker, dass sie ihre Aibelt gehdrigf venichten und 
gebrauchen ; ich bitte die Diener , dass sie ihren Herren und 
Frauen treu dienen; ich bitte die Lohrer, dass sie einen guten 
Lebenswandel führen und treu ihre Schüler lehren , dass sie 
vorerst Gott lieben, um seines Ruhmes und um des Vortheils 
der Gemeinde und ihres Heiles, keineswegs aber um der Hab- 
gier, noch nm weltlicher phren willen lehren ; ich bitte die St»* 
denton und andere Sehifler, dass ^ ihren Lebrem im pMa 
gekorehen 'imd dass sie emsig um der Sbre Gbttes wid ilires 
und anderer Heiles willen lernen. Ich bitte alle insgesammt, dass 
ihr dem Herrn Wenzel von Dnba, Andres von Lestno, und dem 
Herrn Johann von Chlum, dem Herrn Heinrich von Plumlow, 
dem Herrn Wilhelm Zajic, dem üerm Bliska und anderen Her- 
ren aus Böhmen und aus Mahren , so wie auch den getreuen 
Herren des polnischen Kduigreiohes «danket und für ifaim Eifer 
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dukbar ftiet, iprMI sie «U Gottes rMge Schinner mid Förde- 
rer der Wiahrheit oftmals gogen das ganze Cracil «Ich gestellt 
haben , indem sie bewiesen und einstaqden fiftr unsere Befreiung. 
Und insbesondere Herr Johann von Chlum und Herr Wenzel 
von Dubä, denen sollt ihr glauben, was sie sagen werden, denn 
sie waren in der Versammlung als ich mich vertheidig-te ; sie 
wissen es wohl, welche Böhmen und was für viele und unwür- 
dige Sacbea sie gegen mich vorgebracht, wie die ganse Ver- 
Bammliiiig gegen mich geschrien nud wte ich geantwortet auf 
das , was sie von mir verlangten. Ich bitte euch , betet zu Gott 
für die königliche Gnade des römischen und böhmischen Königs 
und für euere Königin und Frau, auf dass unser liebe Gott mit 
uns und mit euch wohne in Gnaden jetzt und ^^tmMh in der 
ewigen Freude. Amen. 



Ich schrieb euch diesen Brief in Fesseln, auf den morgigen 
Tag mein Todesurtheil erwartend *), in der vollen Hoffnung zu 
Gott, von der göttlichen Wahrheit nicht zurückzutreten und die 
Irrthümer, weiche falsche Zeugen gegen mich ersonnen und be- 
scengt, nichl abxuschwören ; wie aiift mir der gnädige Gott wallet 
und liei mir ist in verschiedenen Anfechtungen, «kis werdet ihr 
erkennen, bis ihr euch bei Gott m Freude mÜ. seinem Beirtaade 
wiederfindet. Von Magister Hieronymus , meinem lieben Genos- 
sen, höre ich nichts, außer dass er im schweren Kerker ist, den 
Tod erwartend so wie ich. Und dieß wegen seines Glaubens, 
weicheu er standhaft den Böhmen gezeigt ; und Böhmen, unsere 

Kusamsten Feinde, haben nns anderen Feinden in Gewalt und 
rker gefiefort. Ich bitte euch, betet su Gott für uns; auch 
euch, insbesondere Prager, bitte ich, dass ihr Bethlehem, 4lMen 
ehrbaren und gottgefälligen Orte, hold seid, so lange es der 
allmächtiore Gott gestatten wird, dass darin das Wort Gottes 
geprediget werde ; denn um dieses Ortes willen wurde der Teu- 
fel ergrimmt und hat wider denselben Pfarrer und Domherrn 
aufgereizt, als er sah, dass sein Reich an jenem Orte zerstört 
werde. Ich hoffe zu Gott, dass er den Ort bis zu seinem hei- 
ligen Willen erhalten und darin einen größeren Nutsen dorcdi- 
andere stiften werde, als er durch mich Ohnmiobtigen gestiftet 



*) Wie die Folge lelgte , irrtlmmlicher Weise ; der Brief ist geschrieben 
am zweiten Tage nach seinem letzten Verhöre (8. Juni), und Hus 
meinte wohl, nm dritten Tage werde Urtheil und Vollziehung erfolgen« 
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hat. Das aber bitte ich euch, liebet euch unter einander, lasset 

die Guten mit Gewalt nicht unterdrücken und gönnet jedermann! 

die Wahrheit. Dieser Brief wurde gegeben am Montage vor dem 

heiligen Veit durch einen guten Engel Gottes. ' 

/ 

(26. Juni 1415.) ^ 

S 

Magister Johann Hus, in der Hoffnung ein Diener Gottes,' 
entbietet allen getreuen Böhmen, welche Gott lieben und lieben 
werden, seinen Wunsch und sein ohnmächtiges Gebet, dass sie 
in der Gnade Gottes leben ! Getreue und in Gott geliebte Chri- 
sten ! Noch ist mir das in den Sinn gekommen, dass ihr wissen 
sollet , wie das hoffartige, geizige und aller Schmach volle Con- 
cil meine böhmischen Bücher verdammt hat, die es doch weder 
gehört noch gesehen hat, und wenn es sie gesehen hätte, sie 
nicht verstanden haben würde, denn im Concil waren Italiener, 
Franzosen, Engländer, Spanier, Deutsche und andere aus an- 
dern Nationen ; ausgenommen wenn sie Bischof Johann von 
LeitomySl in etwas verslanden hat, der hier war, so wie an- 
dere aufstachelnde Böhmen mit *) dem Prager und WySehrader 
Capitel , von denen die Verhöhnung der göttlichen Wahrheil 
und unseres böhmischen Landes ausgegangen, welches ich in^ 
der Hoffnung Gottes für das Land des besten Glaubens halte, 
wenn ich dessen Sehnsucht nach dem Worte Gottes und nach den 
Gebrauchen erwäge. 0 wenn ihr die Versammlung sehen wür- 
det, welche sich das heiligste und unfehlbare Concil nennt, ihr 
würdet da eine große Schmach sehen, so dass ich insgemein 
von Schwaben gehört habe, ihre Stadt Constantia oder Kostnis 
werde in dreißig Jahren der Sünden nicht los werden, welche' 
das Concil in ihrer Stadt verübt, und ich sage noch mehr, dass 
alle an dem Concil Ärgernis genommen haben, einige ausspuk- 
ten , als sie die schmählichen Sachen sahen. Und ich sage euch 
dass, wie ich vor dem Concile stand , und den ersten Tag sah, 
dass keine Ordnung vorhanden sei, ich laut sprach, als alle' 
schwiegen, folgendermaßen: »Ich hielt dafür, dass größere 
Ehrbarkeit und Güte und bessere Ordnung in dieser Versamm- 
lung walten würde, als da wirklich ist!« Da sagte der höchste 
Cardinal: »»Wie sprichst du? Anf der Burg*) hast du dcmü- 



•) In Verbindung, im EinvcMländnisjc mit ii. s. w. 
Im fipfänjyniiii'C de« »SrhlopseF OoUlioHrn. 
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thi^er geredet!«« Und ich antwortete und sprach: »Weil auf 
der Burg niemand ^egen mich geschrien hat, aher hier schreiet 
ihr alle!« Und weil die Versammlung in solcher Tnordnung vor- 
ging, tia sie mehr böses als gutes jerestiftet, so In.sset euch ge- 
treue und gottgeliebte Christen durch ihre Erhehung nicht ein- 
ichttchtern, denn ieh hoffe zu dem lieben Gott, dass ihnen dieß 
nicht frommen wird. Sie werden mseinanderfliegen wie SclRnet-- 
terlinge und ihre Einsetzung wird festhalten wie ein Spinnge- 
webe. Mich wollten sie da durch Furcht überwinden, konnten 
aber die Hilfe Gottes in mir nicht überwältigen; mit der Schrift 
wollten sie geoeii mich nicht vorgehen, so wie es die gnädigen 
Herren gehürl haben, welche in der That der Wahrheit zur 
• Seito standen, auf aUe Schmach hin es wagend, Böhmen, Mah- 
rer und Polen, insbesondere aber Herr Wenzel von Dubjk und 
Johann von Chlum; denn diese standen, da sie König Sig». 
mund selbst zu mir in die Versammlung einließ und hörten os, 
wie ich sprach: nich fordere Belehrung; habe ich etwas Böses., 
geschrieben, so will ich belehrt werden!« Da sprach der höch- 
sle Cardinal: »«Da du belehrt werden willst, so nimm hin die 
Belehrung, zu widerrufen, wie dicß fünfzig Magister der heili- 
gen Schrift befunden haben t««- Ei, der sdänen Belehrung l So 
hätte die heilige Katharina, das junge Ifödcfaen, der Walurfaeit 
und des Giaaliens Jesu Christi entsagen müßen, weil fünfzig 
Blagister gegen sie waren; aber die theuere Jungfrau beharrte 
bis zum Tode und hat die Maaisfer zu Gott geführt, wie ich 
Sünder sie nicht hinluhr( n kann. Dieß schreibe ich euch, dass 
sie weder niit einer Schrill noch aber mit irgend welchen Be^ 
weisen mich fll>erwfiltigct , sondern mich mit Arglist und Dro-« 
hangen versucht habeo, um mich zum Widerrufe und Eide m 
bewegen; doch der gnädige Gott, dessen Gesetz ich geprieseUi 
war hei mir und ist es und ich hoffe , wird bei mir sein bis 
zum Sterben und wird mich in seiner Gnade bis zum Tode bewah- 
ren. Der Brief wurde gesclineben am Mittwoch nach St. Johann 
dem Taufer, im Kerker, in Fesseln, in Erwartung des Todes. 
Aber oh des göttlichen Geheimnisses willen darf ich nicht sagen, 
es sei dieß mein letzter Brief» denn noch kann mich der attnlch- 
tige Gott befreien. 
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BdirclbeB des BMiofes JoHain» 4m> KMm>^ 
mm/nm Iieltmnyil an König Wenz^ 

dd. Kofiüiiz den 11. Juk 1415. ^ 

(Pakcky Archiv, äetk^ m. 296.) . ; / : 

Durcblanchtigster Fürst, ersehnter Küßig und mein gnädiger^ 
Uenl Ich bitte Deine Gnaden, wolle mir Deine Gnaden nicht ftir 
übel nehmen, dam ich Deiner Gnaden bis m dieser Zeit von hie^' 
sigen Voi^ngen nicht geschrieben habe*) denn ich wusste nichts 
gewisses und besttmintes zu schreiben. Denn es befanden sich^ 
alle Sachen im Schwanken bis zur Ankunft des edelgebornen Herrn 
Karl von iMalatesta , welcher , mit voller Macht vom Papste 
Gregor kommend , dessen Recht aiifo-eb vordem Concil und vor 
des Königs Gnaden ant Tage des iieiligen Prokop. So hat ihn das 
Coneil sammt sdner ganzen Obedienz aufgenommen^ er wnrde 
zum Cardinal gemacht und mit anderen seinen Cardinflkn in das 
€erdinal-CoUegiom aufgenommen. Und Benedict gedenkt aueh 
seinen Prozeß aufzugeben und schon erwartet er mit dem Könige 
von Arrao-onicn Seine Königliche Gnaden, n-clcher an jedem Tage 
dahin koMinien soll, so dass so Gott will uhnzweifelhufl eine Eini- 
gung in Aussicht steht ; denn alle Könige und Fürsten, geistliche 
oBd weltliche haben hier ihre Abgeordneten mit voUer Macht, und' 
sind dem Concil beigetreten und woUen diesem ftir die Einheit und 
dvislliche Ordnung zur Seite stehen. Und jetzt wuIU n sie sitzen^ 
wegen Ordnung aller geistlichen Institutionen, auf dass solche 
Mishraiiche unter der Geistlichkeit nicht mehr beständen. Eben 
so haben sie an diesem Samstap^e den Mhot. Hus sammt seiner und 
Wycliffe's Lehre ab^enrtheiit, so dass er mit seinen Büchern ver- 
brannt worden i6t, und den Hieronymus den prüfen sie jetzt, und 
wie sie mit ihm zu Ende kommen w^en, das wird man Deiner 
Gnaden liicht TerheUen. Cnd da in diesen Sachen häufig Deiner 
Gnaden erwähnt worden ist, als ob Deine Gnaden mit dem Hus 
es hielte: so habe ich mit dem Mag. Naz, dem Mag. Stefan und mit 
dem Mag. Kunz dem widersprochen , so wie ich von Deiner Gna- 
den es hörte ; und darob waren sie sehr erfreut, so wie es Deine 
Gnaden bald aus den Briefen entnehmen wird, welche dahin vom 
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Coiicil werden hingesendet werden. Und Deine Gnaden hat sehr 
gut und mnsichtig gethan, dass Deine Gnaden Qber die Sache 
nkht her geicfariehen, wie andere Herren aus Böhmen und 
ans lUhren, was man ihnen hier sehr zum argen kehret. Des- 
wegen, Heber König? wnllo Deine Gnaden in den Sachen weiter 
fürsorgen und die verworfenen Irrthümer nun unterdrücken und 
sich darin so zeigen, auf dass sie ersehen, dass Deine Gnaden 
daran nicht halte und dass Deine Gnaden es nicht trifft; und 
darin wird Deine Gnaden allen Natten und alle Ehre finden. 
Und woUe sich Deine Gnate irgendwie darOber gnSdig- 
lich entschließen und durch Briefe oder ehrsame Gesandte Deine 
Botschaft an dieses Ck)ncil veranstalten, um der Einheit des 
christlichen Glaubens willen , sowie andere christliche Kö- 
nige; denn man ist darüber hier sehr verwundert, dass von 
Deiner Gnaden keine Botschaft da ist bis zu diesem Augen- 
blicke; und jetzt wird sie Deine Gnaden zur besten Zeit senden. 
Aneh hOre Ich, dass Deiner Gnaden dort viel tiber mich be- 
richtet worden ist, als ob ich gegen Deine Gnaden ond gegen das 
Land hier handle. Wolle dem nicht Glauben beimessen : es soll 
Deine Gnaden, so Gott will, finden, doss ich Deiner Gnaden und 
dem Lande zu Ehren hier bin. Denn, wenn es Gott gibt , (Tcdenke 
ich mich bald zu Deiner Gnaden zu begeben und Deiner Gnaden 
von allen Dingen zu berichten; wo dann, so Gott will, Deine Gna-* 
den nddi nidit andm« Ibidni wird, denn als D^en gelreuen Ca- 
pellan nnd Diener bis au Deinem Tode. Und sollte es geschehen, 
dass mir jemand meine arme Pfründe behindern oder verheeren 
wollte; so wolle dieß Deine Gnaden nicht zulassen, bevor mich 
Deine Gnaden nicht gehört haben wird. Denn ich will mich so 
Gott will über alle Dinge mit Ehren vor Deiner Gnaden und vor 
den Herren rechtfertigen, wenn mir jemand ^vas zur Schuld le- 
gen sollte. Eben so sende ich Deiner Gnaden die Abschriften 
der Briefe des Königs von Arragon, ans welchen* Deine Gnaden 
ersehen wird, wie er Seiner Königlichen Gnaden^ schreibt Ober 
die Einheit, dass sie, so Gott will, ohne Zweifel zu Stande kom- 
men wird. Gott , der allmächtige Herr, wolle Deine Gnaden auf lange 
Zeiten trhalten zum Tröste für alle Deine Getreuen. Scriptum 
Consiantiae. (er, K, proxima ante (estum Margarethae 
anno iilS, 

8er, frae, humüi capellanu» Johannes episcopus 
laakamifsskMis, 



*) Dem K<»iiig Sigmind. 
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Veimhi^biiilg; ^ des gir<Hisieii Landtages 
]bdli|ii(6!ehen and mAhrisehen Herren, gehtih 
ien zu Prag um 8t. Egidi« ^ ' 

' (Abfckift im ArcUv vba Wüfiiigaa. > M. ArdiiV Ö^skf iIL^iKi.y^' 

- I, .\ • :, " ' ■ .7 • ■ • ■ i'".: .'.'Sri ■■■ ■> 

Wir Öenlk von Weselä, äUas von Wartenberg, oberster 
Burggraf von Prag, Lacek von Krawal, Hauptmann der Markgraf- 
scheft Mähren, Bo^ek der Ältere von Kunstat, alias von Podebrad, 
Hans von Lipii, oberster Marschall des Könifjreichs Böhmen, Pe- 
ter von Kra^^•ar, alias von Straznic, ül)erster Kämmerer der Land- 
lafel von Oimutz, Johanii Miii Lomnic, oberster Kämmerer der 
liandtafel von Brünn, Wilhelm von Zwirettc , Johann der Allere 
von NenhaiM^ Wilhelm von Pmstdn, üiklas von Fotlenstein» 
aUa$ von 2arapacli, Heinridi Skopek von Dnba, Ulrich von Nen- 
hans, Johann der Jüngere von Opo^no, Wenzl von Boskowio, 
alias von Cernähora, Johann von Bftow, Ales von Kunstat, alias 
von Rajic, Smil von Sternherg, Heinz Krusina von Lichtenburg, 
Bocek der Jüngere von Kunstat, Jaroslaw von Stemberg, alias 
von AVcsela, Wok von Holstein, Erhart der Jüngere Puska von 
Kunstat, Milota von Krawar, Herrmann von Landstein, Johann von 
Roimital, Puota von daslalowic , Siginand nnd Milota Gebrüder 
vonKfi2anow, Peter von Sowinec, Zdislaw von Zwflretic, Wok 
von Waldstein , Wenzel von Zwfiretic, Wilhelm von Pöttenateüi^ 
Ernst von Richemburg, Peter von ZwiTetic, Johann von WlaSini^ 
Johann von Landstein, Zdenek Medek von T^uec, Zdenek von 
Rozmital, Kunik von Drahotiis. Stefan von Wartenberff, Tobias 
von Cimburg, Miiola von Tworkow, Heinrich von VVaidstcin, 
Johann Oasor von Boskpwic, Heinrich von Lipa, Niklaa von Wald- 
stein, Peter von Janowic^'o^oa von Chlumec, Artleb von Wetefow, 
Jimram Dübrawka von Ddbrawic, Zbynek von Dübrawic, ZbynSk 
von Stralky, Niklas vonMochow, Johann von Milcin^ alias von 
Kostelec und Johann von Kosiimberg: bekennen mit diesem Briefe 
vor allen, so ihn lesen oder hören werden, dass wir nachstehenden 
Vertrag eingegantjen haben und kraft dieses Briefes eingehen: 
Eräiuiiä, dass wir einu Sendschuit veranstalten nach Kosluiz zu der 
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IBidMiminiHilung wegen des Mag. Job. Hos imd der tmveTscluiI* 
detan und mgereebten Aiucfauldigiing des Ktaigreiches B^toe» 

und der Markgrafschaft Mähren, so wie wir ubcreinffekommen 
sind. Auch dass wir auf allen unseren Herrschaften und üfitem an- 
ordnen, dass das Wort Gottes frei gepredigt und zu hören gege- 
ben werde, morgens, nachmittags und nach der Vesper, in Kir- 
chen und Klüslern ohne alle Behinderung. Und wann immer ein 
Priester kommen und im Namen Gottes bitten sollte, dass man 
ihm gcetatte, das Wort Gottes nach der heiligen Schrift zn ver« 
kimdsn, so soll ihm dieß gewährt wärUen; und würde der Prie- 
ster, der gepredigt, eines oniamigswidrigen Irrthuras geziehen 
werden, so soll er vor seinen znstHndigcn Bischof in Böhmen 
oder Mähren voriroladen werden, und vviii-de ihm offen aus der 
heiHgen Schrift nachgewiesen, dass er Irrthümer gepredigt, da 
soll der Bisehol gegen ihn nach Recht vorgehen und ihn 
Strafen, offen, sowie sich dafttar schickt, und wir sollen so 
einem PHasler' weder gewflhren noch gestatten, aaf nnsoren 
Bemehaften femer zu predigen. Sollte Jedoch ein Bischof was 
immer für einen Priester wegen irgend welcher Anschuldigun- 
gen ordniinfTswidrig, nicht offen und ohne Beweis aus der hei- 
ligen Schritt bestrafen, so wollen wir solche Priester wei- 
ter vor di^en Bischof weder vorladen noch steilen lassen, son- 
dern vor den Rector, die Doetoren und Magister der heiligen 
Schrift an dem Präger StudSnoi, auf dius diese das Biditeranl 
austüien nach den göttlichen Satsnngen nnd der h^ligen 
S«dnifl. 

Auch sind wir iihereingekommen , dass wir der gesammten 
GcisUichkeit, welche uns untersteht, anordnen, von niemandem 
ein Inlirdict anzunehmen, es wäre denn von jenen Bischöfen, 
in deren Diuce^en wir sesshaft sind in Böhmen und Mähren; 
denn sohtar tmlnungsmäßigen Vorladungen und Interdicten 
wollen WUT gsnie gehamm sein* Sollte aber u^end einer von 
den Bischöfen, nnter denen wir uns befinden, uns oder unsere' 
Geistlichkeit mit ordnungswidrigen Interdicten oder mit Gewalt 
wegen des Wortes Gottes oder dosson Gesetzes oder aus ir- 
gend einem anderen Anlasse, der früher vor das weltUche Fo- 
rum gehört hatte, bedrucken wollen, denen wären wir nicht ge- 
sonnen, Gehorsam zu leisten, noch sie anzuerkennen, sondern 
ihnen ni widnrsleiien, mi ms gegenseitig dasn behilflich su sein, 
wd dass wir von ihnen nicht beMcht wOrden. Im Falle uns wer 
immer mit was immer für anderen Interdicten bedrücken wollte, 
indem er zu seiner Hilfe den weltlichen Arm , iremäß der Ab- 
fassung jcnr Intcrdicto nehmen würde; darin wollen und sollen 
wir uns d^enlaUs gegenseitig Hilfe und Beistand leisten, auf 
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dass wir nicttt ffßdrückl werden; denn wir wollen nur den <H!d-> 
mingsmäßigen Intenliclen und Vtirkdiingeii nnsere^ BiwMi 
Folge leisten. 

Und wenn unser liebe Herr Gott nach seiner Gnade belie- 
ben würde , es zu veranstalten , dass ein Papst erwählt 
werde nach dem Vorgange, wie es zur Zeit unserer Vorfahren 
war, und dieser in seiner Würde und auf seinem Stuhle zu liom 
frei und mächtig ohne Hinderung sitzen würde ; sodann wollen 
wir zu feiner Heiligkeit eine Botschaft - caitseiideo, und ibli 
nnsero große Schmach klagen, die uns vor 4er gesaminteA 
Christenheit unverschuldeter Weise zngogangeii kt, und «üe .un«? 
«rerschnlifete und falsche Anschuldigung, mit welcher unsere 
Krone verunglimpft ist; und was uns Seine Heilinkeit immer 
befiehlt, wenn es nicht gegen Gott und Gottes Gesetz verstoßt, 
darin wollen wir Sr. Heihgkeit Folge leisten, so wie nur immer 
unsere Vorfahren- gehoraam waren. 

Und in all dem, was in diesem Briefe enthalten und ge^ 
schrieben steht, versprechen wir obgezeichnete uns gegenseitig 
behilflich zu sein und zu einander zu stehen hei Treu und Ehre 
und dem, was wir haben. Sollte tiiuj- von \s$ä abfallen und 
uns nieht behilflich sein, so wie oben geschrieben ist, und die 
oben genannten Herren Ccnek, Lacek und Bocek der Ältere ihn 
dessen einmflthig schuldig finden : der 8(dl der Treue imd Ehrie 
und dessen, was er besitst, yerliisli; werden, tn Händen Jener, 
welehe zu einander gestanden und in den obgenannten Pimcten 
behilflicli gewesen sind ; und diese sollen seine Güter mit Gc- 
wnlt oder nach Recht in Besitz nehmen können , und er darf 
si( h ihn^n nicht widersetzen weder mit Wort noch mit Tiiat. 
bullte einer von den drei Herren Cenäk, Lacek, Bocek zurück- 
treten und nicht einhalten das, was oben geschrieben steht, und 
die 'Xwei andern Um dessen einmfilfalg schuldig finden ; iler soll 
des Pfiiiides , wie oben beschneben, Teriostig werden; sollten 
aber zwei von den drei Herren zurücktreten , so hat der übrig 
gebliebene Dritte , welcher übrig bleibt nach den obbenannten 
Herren , volle Macht, auf diu Verfall des Pfandes gegeu diese 
zwei zu erkennen, gleich als ob alle drei vereint wären. 

Und auch wenn es geschehen sollte, dass zu uns spater 
wer Immer beitreten und uns eine gleiche Versckreibang , wie 
diese hier ist, rücksichtlich seiner geben wollte : dem sfaid wir 
verbunden und schuldig, ihm aucli beihilflich zu sein, wenn er 
uns seinen Brief bei einem der drei Herren hinterlegt, als ob 
er sich mit uns verschrieben hatte in diesem Bhelc unter der 
obgedachten Verbürgung. 

Und sollte es wann immer von Nöthen sein , daib wir ein« 
ander gegen jemanden zu helfen hfttten, so sollen wir dieft nach 



Digiii^cü by Google 



AmnbRmgf der drei obbexeichneien Herren Ihmi; and eollte- 
einer Ton den drei Herren mit dem Tode abgehen , 00 halten 

die zwei hinterbleibenden die volle Macht, anstatt des Tersehte». 
<tenen sich einen dritten beizuwählen «us allen den obgenann- 
ten Herren und aus anderen, welche uns beitreten würden, so 
oft dieß niithwendig sein sollte, zur Anerkennung der Verbür- 
gfung und zur Anoridnung von Hilfe, so zwar , dass immer zwei 
Herren auS' Böhmen nnd. einer aus Msfaren sei; Und dieaen 
Vetlrag aoU unter uns dnrch aecha miudterbrocben fortlaufende' 
Jfafare dauern; und nach sechs Jahren soU er keine Braft mehr* 
haben, es wäre denn, d?^ss wir \hn von neuem erneuern. Zur 
Bekräftigung , Befestigung und Versicherung alles dessen haben 
wir alle obg^cnannten unsere Siege! mit unserem guten Wissen, 
diesem Briefe beigehangt. Gegeben zu i'rag, im Jahre vuu der Ge- 
hurt des Sohnes Gottes 1415 am'Doanerstage des heil Victinin. 

XII. 

Schreiben des Ulag. Illeronjmns von Vvag an 
den Herrn Lacek von Krawar nnd andere. 

. ddo. Kostnia 12. September 1415. 

(Aus den Handschriften der Dolan. Kaith. — FaL Archiv ^eakf ID. S9T.) 

Meine Dienste zuvor , lieber edcljrcbomer Herr und mein 
besonderer Wohllhiiler ! Ich gel)o Deiner Cnuden zu wissen, dass 
ich mich lebend und gesund in Kdstniz bt fnule. Und ich höre, 
dass ein gewaltiger Sturm äüvvulü in Buhmen als lu Haiiruu 
gewesen sei wegen des Todes von Magister Hus, als ob er 
ungerecht verortiuflt und geweilthfitig Yerfannnl worden wfire. 
Deswegen schreibe ich dir dieß aus freiem Willen, als meinem 
Herrn, auf dass du wissest, woran dich zu halten; deswegen 
bitte ich mit diesem Briefe, wollest dich davor bewahren, dass 
du dich irgendwie darüber aufhaltest, als ob ihm ein Unrecht 
widerfahren wäre. £s ist bei ihm geschehen nach meinem Wis- 
sen, was hat gescheta sotten. Und woBest, Herr, nidit meinen, 
als ob ich dieses aus Mithigung schreibe , oder ab ob ich ans 
irgend einer Furcht von ihm abgefallen wäre. Fest hält man 
mich in Gewahrsam, und viele große Magister haben mit mir 
gearbeitet und konnten mich von dieser Gesinnung nicht ab- 
bringen. Und ich hielt auch dafür, dass ihm Unrecht geschehen 
seL Aber als mir jene seine Artikel zur £insicht gegeben wor- 
den sind , wegen welcher er verdammt worden ist, nachdem 
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ich sie sehr fleißig g^eprüft md es nrir im Geiste Isüm mi htt, 

überlegt habe, mit nicht einem Magister, haho ich ^ vollkom-; 
men eingesehen, dass von diesen Stücken einige ketzerisch sind, 
einige irrlhüinli( h und andere znm Ari^ernisse gfeschaffen und 
schädlich. Aber uüch immer liabü ich ctwa^ Bedeukcu getragen, 
indem idi nicht diAr Uelt, da« tee ArÜkel dei Vefstod)»^ 
neu seme wAran, sottdem idunrime, et seien das BriehsMelgi^ 
seiner Reden und abgerissene Sftbse, ab welche seinen Sinai 
entstellten. Und ich unternahm es angelegentlich, nach seinen 
eigenen Schriften zu verlangen, und es gab mir das Concü die, 
von seiner eigenen Hand geschriebenen. Und so habe ich mit 
ehrwürdigen Alagistern der heiligen Schrift die Artikel, am 
derentwillen er verbrannt worden Ist, verglichen und entgegen^ 
gehalten den von seiner eigenen IBtaiid .gescbriebenen Büc]ieff%> 
und habe alle die Artikel so vollständig vnd in demselben SinMl 
in seinen Büchern stehen gefunden. Und so kann ich gerechter- 
maßen nicht anders sagen, als dass der Verstorbene viel irr- 
thümliche und scIiädUche Artikel geschrieben hat ; und ich, der 
ich sein Freund gewesen bin und mit eigenem Munde der Ver- 
fechter seiner Ehre nach allen Seiten hin, nachdem ich dieß 
gdtoden, will nieht mehr der Verfechter dieaer MMmer sein^ 
80 wie ich denn auch freiwillig ver dem gesammten Concil in 
weitläufigeren Worten bekannt habe. Jetzt aber zu viel beschäf- 
tigt, konnte ich nicht so weilläufig schreiben : doch halte ich 
tlnfiir, dass ich, so Gott will, bald meine Begebenheiten weit- 
lauli^r zusammenschreiben und Deiner Gnaden senden werde. 
Und hiemiL empfehle ich mich deiner Liebe. Geschrieben mit 
meiner eigenen Hand in Kostniz, an dem niehsten Donnerilteg«^ 
nacii dem Tkige der Geburl der Mutter Gottes. 

. ■ XIH. ' ■ ■ r^'-: 

Bt'j^chwcrdo der böhmischen Präger Gemeio« 
«le bei dem Stadfamte über die Einstelloiig 

de(»Qotteisdieii8te0. | ;; 

Vngefthr im October 1415. 

(HuidMhriA im böhm. Mnieiiiii, — E«L Archiv Casky III. m.) 

Froponüonti eommmUaiU Phfgensis earam eontuSbu» 
Ptagensilnu kium dßUaUm, 

Liebe Hmen! Wir enere böhmische GeiMinde- nehmen 
niehl ohne groAes Herzleid «sere Zuflndl au ^nsen Gnaden» 
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Uagend mid m bescliwmnd Aber die '^ftrrer und andisre 
Rriesfei: dieiser Stadt , dass sie weder ans , noch unsere Rtm^ 
ti1iiien,.noc1) unsere Khider und muer anderes Gesinde beichü 
hören und lossprechen voIieR nadi christlicher Sitte und Ge^ 

wohnheit 

Zweitens, dass sie uns die Sacramente der heiligen Kirche 
nach unserem Verlangen und Bedürfnisse nicht spenden wollen 
nach Gdirauch und um Gottes «iBen, nadi säner Efifliselamig 
und seinem Gesetze; und dass sie unseren KiranJcen, wie es 
diese bcnöthigen und Terlangfen , den Leib des Herrn und die 
letzten Sacramente versagen. Und so sterben die armen Chri- 
sten unter uns wie das Vieh und Heidenvolk , ohne Empfang 
vom Leibe des Herrn und ohne Segen der Sacramente, zu unse-» 
rer übergroßen Bekümiuernis und sur Schmach dieser ruhm- 
vollen Stadt und unseres ganzen böhmischen Stammes. 

Drittens, dass sie uns und Uqmr Gesinde zorttckdrängen 
von der Anhörung^ des Wortes Gottes da, wo wir die beste Be- 
lehrung und den gfdßten Nutzen für unsere Seelen finden. 

Viertens, dass sie auf unseren Kirchhöfen den T.oichnamen 
unserer Todten die Begrabniß wehren, nach ihrer Eigenwillig« 
keit und zu nnserem großen Leidwesen. 

Fünftens, dass sie uus keine huiiigea Messen Gattes in 
unseren FüvretiBii, wie anderen getreuen OuisteB geschieht^ 
lesen und lesen wcdleii, linid daii aUes olme unser Verschulden, 
aber zum großen Schaiien fiir unsiaie Seelen und zu unserer 
großen Beängstigung. 

Sechstens, dass die Predig-er am Schlosse und in anderen 
Kirchen und Klöstern ollen Irrthümer und Lügen verkünden zur 
Schmach für unser ganzes Königreich Böhmen, nicht achtend 
auf den Befehl wieder Seiner k^sugl Gnaden , noch des hocl^ 
wttniigen Ersbiseliofes, nooh der Herren des Landes, nooh des 
eueren als Stadtschöppen, welcher klar und deutlich an» Thurme 
am Tage der heil. Reliquien gegeben wurde. Deswegen hat sich 
Montag am St. Ludmila-Tage die Gemeinde versamnwU, um 
Eueren Gnaden zu klagen und darum zu bitten , dass das Ge- 
setz Gottes, die Ehre und Liebe dieser Stadt gewahrt werde. 

Nun denn, unsere lieben Herren, wir bitten Euere Gnaden 
lim Gottes willen, wolle es euch erilMirmen dieser unserer gro- 
ßen Seelennachth^e, Schmach, Bekümmernis und Beängstigung, 
welche wir, unter euerer Hand stehend, von den Priestern zu 
erdulden haben. Wollet sie vor Euere Gnaden vorladen nnd be- 
fragen, was für Ursachen sie gegen uns haben und wegen wel- 
cher unserer Schuh! uns dieß wider falirt. Und wenn ihr, wie 
CS Gott geben wird, unsere Schuldlosigkeit erkenncl, wullot 
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fest euch dahin belhät%eTT, nh unsere gnädige Herren, dass 
uns dieß von diesen Priestern nicht weiter geschclio. Denn mit 
dem Rathü und der Hilfe Euerer Gnaden |,rc(ienli'" wir keines- 
wegs dieüü großen Uiibildäu zu ertragen, weiche sie schon seit 
geraumer Zm avsfllbreii , vorerst wider Gott den Herrn, dena 
gegen die Binricbtnng seiner heiligal IQrdie, zun HaditheOo 
und zur Schmach unseres gesammtcn böhmisdiea Stanuneg. 
In Jahre Emtausend YierJumitert und £iuiizeiuL . 

XIV. 

Selireiben König Wenzel's an Herrn ikukik 

von Wartonberg« 

Frag 31. Oetober 141& 

(Orig. im Aidiiv von Wittingao. — Pal. Archiv Cesk^ UL m) 

Wenzel von Gottes Gnaden römischer König, zu allen Zei* 
ten Hehrer des Reiches und böhmischer König. 

Eddffebomer getreoer Hebert Wir haben dem ehrwQrdigen 
Johann Bischof von Leitomysl eltien Geleitsbrief geschrieben^ 
wie er solches von uns mit Brief und Botschaft verlangt ha^ 
welchen Briefes Abschrift wir diesem Schreiben angeschlossen 
dir senden. Derowegen fordern wir von deiner Treue, dass 
du alles bei Seite legend, um des gemeinen besten dieses Lan- 
des willen und zu unserem Fromnieii zu uns ohne Zögern kom- 
AMSt und am nfichstkünftigen Tage des heO. HarUn bei nni 
seiest, und diese seine Botschaft mit anderen unsem getreuen 
Herren abhörest ; denn deiner persönlichen Gegenwart l>edllr-» 
fen wir dazu insbesondere. Du wirst es anders nicht thun , so 
wie wir auf dich hierin insbesondere ofernc vcrfrniipn nnd hoffen. 
Gegeben in Frag, am Vorabend Allerheiligen, unserer Heiche etc. 

Ad relationem Johannis subcamerarii : 
Johannes l^eilbvrg dccreiorutn doclor, 

Nobili Citnkoni de J^arlenberg , easiri nottri Ftagemu Imrg- 

gravio , fideli nostro düecto. 
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XV. 

Rechtfertigiiiig des Dechanten mtd Capl- 
tols von Prag wegen Einstediiiig des 

CfOtteadiemlm» 

Ungefähr im Februar 1416. 
(RmdMlirÜI ia derlu kHofbiMiotlwk — Pd. AkUv Cetkf III. 196.) 

I > 

I 

' ■ - . i 

Da der dnrcUiiiichtigste Font mid Herr, Herr Wead etc. 
geine Bitho und elusameii Bolm nt dem Rrager Ca|iitel fesen- 
det hit mit der Bitte und dem Bej^ehren, dass der Gottesdieirt 

im Prager Schlosse sowohl als auch in andern Kirchen und Klö- 
stern in der ganzen Sladt g-ehalten werde, indem des Königs 
Gnade den Priestern Ruhe uih! ZurücksliUnnßf ihrer Güter, deren 
sie wegen der binsieilung des Gottesdienstes beraubt wurden, be- 
wirkt ^t, und auch, weil Johann Jesenic, mn dessen willen der 
Gottefidienft eingestellt * wfirde» you Fraff wegift imd weg zu 
Ueihen bat: darauf erwiedert der Demnt vnd das Pnger 
Capitel: 

Yor's erste, dass Bitten und der Wille des Herrn Königs dem 
Dechanle und dem Capitel Befehle sind, welchen sie, in so ferne 
es sich mit Gott , dem Eliten Gewissen und der Ehre des Königs 
yertragt, jeder Zeit Folge zu leisten bereit sind. 

ilem.wine es Seine Alajcstät, dass sie nlebt nnr wegen der 
sdion genannten Ursachen, welche nach ihrem DaüQrhalten nicht 
behoben sind, wie unten gezeigt werden wird, sondern auch aus 
andern ähnlichen Gründen keinen Gottesdienst halten and halten 
können: 

Erstens, weil vom Prager Erzbischofe Johann , dem letz- 
ten Patriarchen, bestimmt wurde , dass an all den Orten und Pfar- 
ren der Gottesdienst eingestellt werde, wo immer in Prag oder im 
Bereiche der Frager Diöcese ein bewegliches oder unbewegliches 
Vermdgen der Kirchen oder der Geistlichkeit genommen oder vor- 
enthalten würde. Aber es ist bekannt, dass viele und beinahe alle 
besseren Pfarren in Prag sich im Besitze vonEindrinpflingcn befin- 
den, und dass die wahren Pfarrer davon gejagt sind. Jener Bc- 
slimn^ung entgegen kann daher kein Gottesdienst insoiange gehal- 
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ten werden, hin nicht die Pfarrer in ihre Kirchen, Häuser und Gil- 
ler werden eingesetzt werden ; sonst kann im Angesichte dieser 
Bfiuber nnd dieser Rftobereien kein Gottesdienst abgehalten wer- 
den ob der erwähnten Bestimmung, 

Zweitens hat Konrad, der gegenwärtige Erzbischofeben- 
falls unter schweren Ahnduntren verordnet, dass kein Gottesdienst 
gehalten ^v e^de, insoiauge als nicht alle von ihren Kirciien ver- 
triebentii zu den Kirchen und zu dem^ was ihnen. geraubt wurde, 
wieder gelangen'wttrden. 

Drittens, weM'die Prager Schöppen Priester undCleriker 
Terhaflen, gefangen halten, li^rauben und mitunter auch hängen 
und köpfen : und weil sie solches thun , sind sie mit dem Inter- 
dicte belegt. Insbesondere deshalb , weil der Pfarrer von St. Gal- 
lus verhaftet und gefangen gehalten wird. So lange dieser nicht 
frei gelassen wird, kann der Gottesdienst nicht wieder gehalten 
werden. ♦ . 

Hern wfitte 'es nnser Herr nnd tUnig, dass die I>omheThi iA 
ihre Güter nicht wieder surflckTerset»! worden sind; vorerst, dass 
demDechant seine Pfründe, dem Pater WelMaw seine Obedienz 
etc. genommen ist. Und sie werden von denjenigen benannt 
werden , welche davon wissen , wie Bero'Ow; auch Kru^ina 
und Heinrich von Wartenberg haben ihre Güter in Besitz ge- 
nommen. 

Uemirkse es Seine MajestSt, dass Johann JeseHie, eibwoht 
er tSeh i^tweilig verborgen hfilt,hiafig nach einigen Tagen wieder 
gesehen wird. Deshalb ist es nicht statthaft, den Gottesdienst ab- 
suhaltoi, insolange äeht seine Abschaffung von Prag derart nach- 
gewiesen wird, dass er auf keine Weise in die Stndt zurückkehren 
könne; und dass über diese seine stete Abwesenheit von Prag 
der Deehant und das Capilel in Gewissheil gesetzt werden. 
"' Iteni wisse es Seine Majestät, dass, wenn auch alle die ge- 
nannten l^emisse weggerftumt sein wcmlcn , es noch viele an- 
dere ÖPersooen) g9)t, md» hi gleichem oder noch , größerem 
Krchenbanne sich befinden als Jesenie, so wie Herr Cenek von 
Warlenberg und andere, vor denen der Gottesdienst eingesteltt 
werden muß; daher wolle es Seine Majestät bewirken < dass sol- 
che Leute nach Pra^x nicht koimiien. Mache er es uns sonst zu kei- 
nem Vorwuri, falls es sich ereignet, dass der Gottesdienat vor 
solchen und auch vor Excommunicierten htufig eingestellt werden 
RMI0; denn damit nicht Ober vaA settist das Interdiet ergehe, 
mflsM solche weingslens ans der iDrehe hinaus geschafft 
werden. 

Ifem^^ss dieExcommiinieierlen und diejenigen, welche unter 
dem Interdicte Gottesdienst halten und zur Messe gehen, soll an- 
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toi GoHMdimt geMIWii werden,' ntdlf abdiehflidi' tk 
haMmeii, noch den Gottesdiensl behindern. Denn wegpea golober, 
deroir es eine Unzahl gibt , wenn sie in def Kirche Wären, und 
jenen, welche einen Lärm veranlassen Itönnten, kein Hin- 
dernis entgegengestellt wttrde, könnte gar niohl der Gottes-* 
dienst gehalten werden. - 
Und andere Sachen begreifet besser ihr selbst, Wie es sich in 
dieser Hinfliehl scirickt und gealemt, und fatfbeMNndm um des An- 
sehens unseres Herrn Kdnfgt Witten, desien Bhre und WMi» wir 
in dieser Angelegenheit 80 wahren sncben. 

4 * I 



. XVI 

Sehreiben König ^igminid*» mt die «Iniqill« 
Mseheii Stande von BAhmen and Mlirai. 

Paris am ZU Mars 1416. 
. Olandaduift in der Ib k* BofliibiiotlidL — PäL ArcUv dettit L 1> 

Wir Sigmund von Gottes Gnaden römischer König, zu al^- 
ien Zeiten Hebref des Reiches und König von Ungarn etc. ent^ 
bieten dem edlen Lacelt Ton Krawaf , Hauptiiiann von Mfhlren, 

6o6ek von Kunstat, oHom von Podebrad, Cenek von Wartemberg 
und allen niidLren Herren und Rittern in Böhmen und Mahren, 
welche sich zu dieser Partei verschrieben haben, unseren lieben 
Getreuen, königliche Gnade und alles Gute. 

Edle liebe getreue! Es ist uns wohl im Gedächtnisse und 
Sinne, in welcher Art vor Zeilen die Länder Böhmen und Mäh- 
ren von Kriegen lieinigesoelit vsrarden; und . es ist auch euch 
wohl beltannt, wie die angrftnzenden Nadibam deii obenge- 
nannten Ländern nicht sehr viel gutes gönnen, und vielleicht 
wenn sie nur Anlass hätten , gerne sie wieder ancrreiferi wür- 
den. Auch, ihr lieben Getreuen, hören und virnohnien wir au 
jedem Tage, wie wir dieses betrübten Geni iilu s niederschrei- 
ben, dass ihr Herren in Böhmen und in Mulaeu cuci) ent- 
zweiet, Parteien iiaICet und machet, . ohne dass wur begreifen 
warum, obwohl es die mnliegeiiden Nachbarn gerne sehen mögen : 
aber ihr selbst schicket euch an und beabsichtiget unter einander 
diese Länder ins Verderben zu süirzcn. Und dieses thnl nns 
leid, denn wir sehen ein, dass dieß gegen die Autorität unse* 
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res lieben Bruders ist. Auch sollte kein Herr im Lsode oim^ 

des Königs Willen irgend ein Bündnis oder Vereinigung ma- 
chen oder verhandeln, sondern, wenn einer dem anderen etwai^ 
anhat, das sollte Yor Seiner Majestfil und dem Gerichte, 
und nicht durch Fehden ausgetragen werden. Geschieht dieß 
aber wegen Mag. Johann Hus, denn wie wir hören, halten es 
«ii^e mit der Purtei Hos*, andere nicht, so geben wir eu^ zii 
winen: als Hus zuerst in Böhmen genannt worde, und wv er«* 
tiduren, dass licii vm seinetwillen Parteiungen wa bilden anfan- 
gen, da war es uns gleich unlieb: und wir sahen ein, dass 
daraus ein großes Wirrsal entstehen und es nicht leicht zu 
einem guten Ende führen werde. Und als das heilige Concil zu 
Kostniz eröffnet wurde, vernahmen wir, dass auch Hus dort sein 
wolle, während wir noch am Bheine weilten, aach nach Kest- 
nis km und da festgenommen worde, wie es euch denn doch 
woU bewusst ist: wäre er aber frfllier zu uns gekommen und 
nnt uns nach Kostniz gefahren, so wäre die Sache vielleicht 
anders gegangen. Und das weiß Gott, dass uns seiner sehr leid 
war, dass ihm das geschah, dass es uns nicht mehr leid st in 
konnte. Auch haben es alle Böhmen, die mit uns waren, wohl 
gcwusst, dass wir für ihn fürgesprochen und nicht einmal vom 
Concil M Zorne gesobieden waren, ja um- seinetwegen Keslnis 
vaüeAen^ bis sie uns dann sagen ließen, wenn wir nicht zu- 
lufm wollten , dass im Concil Recht geschehe und verhandelt 
werde, was sie denn da zu thun hätten? Und so nahmon wir 
wahr, dass wir darin nichts zu thun vermöchten, auch stand es 
uns nicht an, länger darüber zu sprechen, denn es hatte sich 
das Concil deshalb aufgelöst. Auch sind da in Kostniz nicht ein 
oder zwei FHester, sondern es sind und werden da sein die 
Gesandtschidlen von Königen und Fürsten aus der ganzen Chri- 
stenheit Und insbesondere da bereits die Könige und Fürsten 
von der Obedienz Peters de Luna zu uns stehen, so wis- 
sen wir denn nichts anderes , rIs dass das heilige Concil nach gu- 
ter und rechtlicher Weise vorgeht. Und wollet ihr die Partei Hus* 
so streng und hartnäckig halten und schätzen, so würde euch es 
sehr schwer fallen, der ganzen christlichen Versammlung zu wi- 
derstehen. Wie wir vernehmen, so habet ihr schon so angefangen, 
dass ihr ein Schreiben mit vielen beigehängten Siegehi dem äm-. 
eil zugesendet habt, worin ihr das Concil schmähet und es zur 
Rede stellt wegen des obgcnannlen Hus ; und dass ihr das Con- 
cil gegen euch bereits aufgeregt habt, so dass sie euch ob die- 
ser Sache bereits vorgeladen haben und vielleicht nach Recht 
gegen euch vorgehen werden, und wenn ihr niclit gehorchet, 
dass ihr vielleicht das Kreuz gegen euch erhalten weraet: dar- 
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aus aber erst würde dem Lande ein ewiges Unheil erwachsen, 
was uns herzlich leid wäre; aber so gerne wir auch Einhalt 
tban möditen, ideflddit inre es dtim Ha flftik Damm ersu* 
eben und bitten wir eacb, es mtfge ein Jeder sein Gewissen und 
seine Ehre bedenken, ob es recht ist, dass ihr euch wegen der oben 
genannten Dinge entzweiet, auf dass darob das Land zu Grunde 
gfehe. Lasset ab von den PartciiiniJ-en und Bündnissen, denn es 
ist, wie üben gesf hriebea steht, nicht recht, dass irgend jemand 
mit einem aiiUeren ohne seines Herrn Willen Bündnisse und 
Vereinigungen verhUndlle, woraus Parteiung und Verderben des 
Landes emporwaebsen; und begnügt euch mit dem Ausspruche 
meines lidien Bruders und eueres Herrn darüber, was einer 
dpm anderen anhätte. Und wäre die Sache so wie der Streit so 
groß, dass ihr unserer Hilfe nö\h^^ hättet: so wisset, dass wir 
uns dieser Mühe gerne unterziehen und über euch von beiden 
Seiten w^hen wollen; und wir hoffen, dass wir mit Gottes 
Hilfe eine gute Vermittlung unter euch ausfindig machen wer-« 
den, und dass das Land und ihr im Frieden bleiben werdet. 
Auch in Besag auf die Einrichtung des Priesterstandes wissen 
wir, vde es zur Zeit unserer Vorfahren gehalten wurde ; und 
daran wollen wir uns, so Gott will, halten und bei der heili- 
gen Kirche verbleiben nnd auf keine neuen Satzungen et^vas 
achten. Und unserem lieben Bruder glauben wh* auch, dass er 
auch der heiligen Kirche treu bleiben werde. Dann mögen es die 
Priester selbst unter einander ausmachen, sowie sie es selbst 
vermögen; dazu haben sie ihre Voi'gesetzten und die heiKge 
Schrift^ welche siCTefStehen; uns Laien geziemt es sich nicht dm 
zu grübeln. Wir vertrauen euch, dass ihr uns nachgeben werdet : 
denn anders fassen wir es nicht auf, als dass es sich um un- 
seres Bni (lers Wohl und Ehre bandelt, und um euer und 
des Laudes Beste. 

Dohm Pamiis XXI, die MarlH, regnorum noslrorum Vn^ 
ganae oiuk» XXJX. Bmmmorum p$ro; Vf. 

Ad Mandattm Domini regia 
Mtchael Fragent* eecL 9iearni9, 
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8c||reil^en Kdnig Signinnd^s an die Herren 
der katholischen Partei* 

Paris am 30. Min 1416. 

(HandschiiA in der k. k.. Uofbibliothek. — PaL Archiv Cesky I. 7.) 

♦ 

Wir Sigmund von Gottes Gnaden römischer König, zu al- 
IfNl Zeiten Mehrer des Reiches und König von Ungarn 
9te. enlbi«toii dem elinrQrdig«ii Konnd BnbMiof von Prag, 
Jolwiin Bischof von Lettomy&l, den Edlen Johitnn voirMichaIo-> 
wie, Johann von Wurtenbei^, sonst yon Skalsko, Otto von Der- 
gow und anderen Herren, Rittern und Knappen euerer Partei, 
unseren lit hen Getreuen die komgiiche Gnade und alles Gute. 

Ehrwurdinre, edle liebe getreue! Ihr wisset wohl, wie vor 
uÄiiz kurzer Zeit die herrliche und ehrwürdige Krone Böhmens 
4iirch Kriege, welphe fsraome Zeit andavertai, herabgekommen 
m vnd wij^ diesem luiege mit großer Htthe and dadurch aneh, 
daas Gott seihst mit seiner Gnade beigestanden, Ehihalt gethan 
ward, so dass schon guter Friede in der Krone war und dass 
sich die Leute von all den Schäden gut erholt haben und sich 
fortwährend noch mehr erholen. Nun hörten wir aber vor nicht 
langem und hören es noch tagUglicb, indem wir dieses be- 
^bten GemUthes schreiben, dass sich sowohl Geistliche als 
Weltliche, Prükten nnd Herren, in Böhmen und Ufthren sehr 
emiweioD , Parteinng machen und sich «nch schon gegen ein- 
ander zum Kriege rüsten.. Und wie vnr vernehmen, \vissct ihr 
selbst nicht warum, nur wie ihr sa^et, dass einige mit Hus hal- 
ten, andere nicht. Auch das ist sehr ungeziemend, dass jemand 
im Lande Bündnisse mache ohne seines Herrn Einwilligung; 
und insbesondere Bündnisse, woraus Krieg, Groll, Blutvergießen 
nnd Verderben des Landes hervorgehen würden. Und ww dieß 
hl Böhmen oder in Mähren Ihnt, der vergreift sich an der Auto- 
ritit des durchlauchtigsten Fürsten und Herrn, König Wenzels, 
unseres lieben Bruders, und dessen ist uns leid. Auch wisset 
ihr wohl, dass die angränzenden Nachbnrn dieser Krone nicht 
viel gutes gönnen und dass sie leicht den Anlass ergreifen könn- 
ten ^ um wieder zu eurem Verderben beizutragen; und dieß wür- 
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den wir ungerne sohon, indem wir nach dem obenjrenannlon unse- 
rem lieben Bruder der Krone av ahrer und rechlmätiiger Erbe sind. 
Auch sind wir deshalb Chritileti, auf dass unter uns das Gesetz 
herrsche. Und weil ihr und andere Herren, welche gegen euch 
Pnrteiungen madieii, den obengenanntea unseren liebeo Brader 
zum Herrn uud überdieß Tor ench euer Landesrecht baht: so hätt^ 
falls einer dem Anderen etwas anhat , dieO vor dem obengenarilH 
ten unserem lieben Bruder und dem Genrhte nntcrpueht und atNUl 
gelragen werden sollen. Geschehen die Farleiungen oder die Bünd- 
nisse aber weiren Hus : so wissen wir wohl, welchen Glauben un- 
sere Yorldhren und Yäter gehalten und wie sie solchen auf uns 
flberlrageii haben; in diesem alten Ghnben ond bei der heiligen 
Kirche wollen wir anch bleiben nnd alle neuen Satsungen bei Sdte 
lassen. Daher forder» wir von euch, dassflir unseres obgenann- 
ten lieben Bruders und auch euere Ehre, sowie des Landes Vor- 
Iheü und Wohl wnhrcn tnclo-et und auf allen guten und ehrsnmen 
Wegen dahin trachtet, dass Friede und liuhe im Laude und utiter 
euch sei, und dass auch die Verbindungen, woraus Kriege und 
Verderben des Landes erwachsen können, au%elöst werden. Falls 
aber eine Partei an nnserem lieben Bruder und an deni| was rooht 
und billig ist» nicht genug haben wollte und vielleicht die Sachen aia 
bedeutend wären, dass sie euch auf keine Weise auszusöhnen ver-r 
möchten, und ms und unserer Hilfe dazu nöthig wäre: so thuet ea 
uns zu wissen und wir hoffen wohl zu Gott, dass wir eine gute Ver- 
mittlung unter euch ausfindig machen werden; und diestT Miiho 
wollen wir uuä um des Frieden^ uud der Ruhe und euerer Ehre 
lirHlen gerne untersiehen. Wenn man aber anch das verwlrfky so 
wisset denn, dass vrir es misUebig wahrnehmen wüyden» wen« da» 
Land dnfch neue Kriege verheeret werde; sondern wir werden 
uns dann als Erbe dieser Krone unseres Bruders annehmen und 
werden dem Einhalt thun, so gut wir es vermögen, und getreulich 
unserem lieben Bruder mit allem, was wir haben, heUen, wenn uns 
^eiue Gnaden dazu ruft. 

DaHtm Parisüi^ penultima die Martii, <mno regnorum »o- 
tlranm Ungarkie XXTX, Bonumorum vero seoßio* 

. V . M Mmdaim D, Bef/U MicMPrag^ ti Wrn* 
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lllag« Johann Kardinal Rector und die Pra- 
ger IJniversitAt empfehlen den Gennss des 
heu. Abendmahles nnter beiderlei de« 

stalton« 

Piraf 10. Jiin 1417. 

(Oiif . in ArcUv v« WiHiagini. » P«l. Aidii? CMkf OL 903*) 

Allen getreuen Chn«!ten insgemein und jedermann insbeson- 
dere: Johann Kardinal, Magister der sieben Künste und Bacca- 
laurcus der Rechte, und der gesammte KörpQr der Magister der 
löblichen Gemeinde des Prager Studium, unseren Gruß und 
stetes Tefimgieii nach EAeontids der WahMl und eifriges und 
sehnsuchtsvolles Bestreben im lieben Dienste Gottes. Wm wir 
dareh hfiufige Bitten vieler getreuen Christen, nicht nur Herren 
und Edelleute, sondern auch Leute aus niederen Ständen drin- 
gend {?emahnt werden, dass wir ihnen unser Bekenntnis über 
das lieilis-e Sacrament des Leilies und Blules unseres Herrn zur 
YoUea Güwiä;»iieit bringen, ub dieses Sacrament unter beiderlei 
Gestatten von aUen getreuen Chifsten naeh dem In der Schrift 
von unserem Heiland heransgeg^enen Gesetze als snm Heile 
frommend füglich empfhngen werden kOnne, und ob es auch den 
Priestern gezieme, es ihnen zu verabreichen; und da jeder- 
mann höchlich verbunden ist, nach denjenigen Sachen 7ii streben, 
welche das Heil der jNachsten vemiühren, vor allem jedoch jene 
insbesondere dazu verpflichtet sind, welche ^um allgemeinen 
Schutae deswegen Aber andere erhoben sind, auf dass sie vor ge- 
meinsamer Genhr warnen, welches ans Fahrlfissigkeit der höher 
«steUten jemanden zutreffen könnte: so sind wir, so wie wir 
kraft unseres Amtes als Magister mit Fug verpflichtet sind, ohne 
irgend etwas dreist und halsstörrig gegen die heilige, katholische, 
apostolische und römische Kirche zu behaupten, noch aber irgend 
welche Neuerungen einzuführen zu beabsichtigen, sondern indem 
wir unser getreues und heiliges Bekenntnis vorlegen und nur von 
dem Glanben, welcher in uns ist, jedem darnach fonichenden da- 
von Rechenschaft zu gehen bereit sind, ihren billigen und ehrba- 
ren Bitten nachgekonune&i damit die getreuen Christen nicht durch 
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Furcht und Widerspruch gespalten werden und nicht in heilsa- 
men Dingen schwanken , und damit nicht wir wegen Scheu und 
Farcbt vor freiem Bekennen der Wahrheit wegen Abrathens 
▼on der Wahrheit hart bestraft werden oder dass wir nicht nie- 
dergeschmettert werden darch den Sprach des Weiseii» der dt 
tBgt: »ans Vvechl um dein Leben scheue dich nidit die Wahr- 
heit zu sagen« ; and insbesondere anoh deshalb, weil, wie man 
sagt, auch das gegenwärti«Tp Concil zu Kostniz hinsichtlich der 
Sitte des Genusses unter beiderlei Gestallen versichert, dass sie 
von Christus eingesetzt ward und dass er das Abendmahl so ge- 
reicht hat und dass es auch in der ersten heiligen Kirche aU- 
gemräi mid diireh lange £eit so gehdten wnfde; deshalb ant- 
worten wir ihnen mn so freier mit Bedacht and in wohl flher- 
legter Weise, indem wir getreulich bekennen: dass unser Hei- 
land, als er noch in sterblicher Menschlichkeit auf Erden weilte 
und im Begriffe stand, niis dieser Welt zum Vater zu gehen, um uns 
das Boich des (i^elubteii Landes zu bereiten, nachdem er alle 
Gieichiiisse und Sinnbilder nacii dem Gesetze vollendet, unter 
anderen heilsamen Dingen zuletzt das Gebot seines äesetzes 
gab, als ehi Gedenkseichen an sein gnfidiges Leiden mm Ge- 
deihen unseres Glaubens und guter Werke zur Erlangung des 
Reiches des gelobten Landes, anf dass wir nicht ermattend 
zu Grunde fifehen , das erhabene umd wundervolle Sacrament 
dieses neuen Österlammes und des geistlichen Manna gnädig ein- 
gesetzt, welches er aus seiner freigebigen Milde allen getreuen 
Christen nicht nur unter einerlei Gestalt gab, obwohl nach un- 
serem Glauben der ganze Christas sowohl onler der einen als 
nnter der anderen (testalt gegenwärtig ist ; eher, um der Gdnie 
imd Vollständigkeit der Sättigung durch sein erhabenes Abend- 
mahl und um der Erhöhung unseres Verdienstes willen, unter 
beiderlei Gestalten des Brotes und Weines an ähnlichem Ort 
und Zeit zum Genuss es reichte, und unter Strafe des Verlustes 
des Lebens und des liuinnlischen Reiches unter seiner Üetiieue- 
rung sie verpflichtete und zum würdigen Genüsse sie führte und 
mit befehlendem Worte zu seinen Jüngern sprach, dass sie es 
dienstlich reichen, auf dass so der Tod Gottes, so lange nidit 
Christus wiederkehrt, unausgesetzt verkündet werde; so wie 
dieß an vielen Stellen der heiligen Schrift offen und zum cwisrcn 
Ang( denken beschrieben ist und von allen, doch heiligen Kir- 
chenlehrern, und insbesondere den allen, welche darüber so 
Übereinstimmen, dass ein Widerspruch niclit zu befürchten ist, 
bekannt gemacht und mit sehr festen Gründen bestfiligt ist. 
Und deswegen, wenn es getreue Christen gibt, welche über 
wahre und ntttzliche Dinge wollen belehrt werden, und in heil« 
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sameti Diii^n ii gedeihen und in ohtljarcn ein Vergnügen finden, 
und wenn welche des belebenden fl iliniltels zur Verscheuchung 
der krankhallen ^chwaclie des Menscheii und mit eifrigen Uer- 
lea an itie Memchwerdung Gottes, aein Wohnen «nt Erden, 
nnd sein heilbringendes Leiden zu gedenken und mit ihm au 
leiden sich sehnen, und nicht völlig losgetrennt werden wollen 
vom göttlichen Leben und dem himmlischen Reiche: so bitten 
wir alle diese um der Erbariininfr Jesu Christi willen gar sehr, 
dass sie Ja zu diesem belebenden SarrBtnente unter beiderlei 
Gestalt und Eines Glaubens sonder MniS begierlicb und sehn- 
süchtig mehr als zu irgend etwas, eilng diesem Cmpfange 
und Genüsse selbst ihre Zuflucht nehmen; in welchem Gute alle 
geistige Sfittignng und alle Eigentbümlichkeit der Gnade und 
Vermehrung des Glaubens mit allem dem, worin die Seele se- 
lig sich ergötzt und was l^n Sterblichkeit verleihend erhebt, nach 
dem hohen Ilcithsclihisse der Weisheit Gottes wunderbar enthal- 
ten und für (Il'S Menschen Verstand unbegreiflich vereint sind. 
Und dass sie mm Genüsse und Empiunge hauiiger und so wür« 
dig als in ihren Krftften steht, jederseit sich vorbereiten, prttfen 
und fthig machen, und durch diese selige und sdiguuichende 
Arbeit, die nicht so schwer als angenehm, nicht so nutzbrin-* 
jrrnd als glücklichmachend ist, fleißig und emsig an das gute 
sich gc^vöhnen und darin zunehmen, auf dass sie gesättiget durch 
diese licilsnine Speise des himmlischen Manna und durch den 
tränkenden Q\iqI\, der aus dem Felsen, welcher Christus ist, 
fließet, das göttliche Leben, das gelobte Land glücklieber sich 
verdienoi und erlangen könnten. Aber obwoU yon unseren 
Vor&hren oder von denjenigen, weKche mit uns sngleich in 
dieser Zeit leben, nicht nur von kranken, sondern auch von ge- 
sunden, ob ihrer Thorheit oder ob ihrer Einfalt diese Einsetzung 
Christi nicht beobachtet ^vurde, oder auch oh Elends, Krank- 
heit oder anderer Zufalle keineswegs mit Bedadit und nach Fug 
beobachtet werden konnte, so kann ihnen dieß wegen ihrer 
Thoflitit und Einfolt von Gott gnädig nachgesehen werden. 
Venn aber dieser hochheiligen Ebisetzung Chnsti und unserem 
getreulichen Bekenntnisse was immer für eine menschliche Ein- 
Fetznng widerstreiten würde, welche noch nirgends in der heili- 
gen Schrift gefunden wurde, noch in der Fol^, so wir holTcn, 
gefunden werden wird , oder das schreckende Dräuen welcher 
Macht immer, die von diesem Gute uns wegreißen wollte, 
ja wemi auch wir, was Gott verhüten wolle, ja wenn ein Engel 
vom Himmel von der genannten unsweifdhaften 'Wahrheit durch 
irgend welche Lehre oder durch offene oder heimlicho Ai^t J»* 
Dianden aUeilen wollte» da dieß eine andere Lehre sein wfiid% 
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tüß 4ie, wddie mis unser Gesetzgeber Jesus Cfaristus geger^ 
hen vaid eingesetzt, gethan und gelclurti indem er dieses allerhei* 
ligsle Opfer gelehrt und vermehrt lial : so soll dieser menschlichen 
Salzung und Lehre als einer falsrlu n und der Wahrheit der hei- 
ligen Schrift widerstrebenden keineswegs Folge gegeben wer- 
den; sondern an der von Christus ^[cgcLeuen Wahrheit soll ein jeder 
Ueber festhalten, welche alle anderen Anordnungen überragt und 
ivelcher gegenfiber auch jede lyiderspreohende menschliche Erfinr 
dpg oder Sitte weichen und vergehen muß. 

Gegeben zu Prag im Jahre von der Geburt Gottes 1417 
am 10. Tage Hes Monates März, in der voIIpii Versaminlll]l|jf 
0er M^ist^ unter dem Siege;! des allgemeinen Studium. ; ^ 



XIX.. 

Schreibeii König Sigmand^s an einen an^e- 
nanntem Hof mann des Königs WenseJU 

*, ■ Kostniz 24. August 1417. .,; 
(Haiidf dir. ün Arduv von tirftliogaa. <— Pabdiy ArcMv ttikf t p. 9.) ^ 

" I : f* ■ ' ' ' I , . : 

' ' ■ • •■.'(..,•.*.■ Li , . 

Wir Sigmund von Gottes Gnaden römischer König, in aHe« 
Zeiten Mehrer des Reiches und König von Ungarn etc. 

Edler lieber GetTPuer! Ich thuo dir kund, d:iss es leider in 
Luxembiiro sohrsciilecht steht so dass es nie schlechter gestanden 
ist. Denn die Landesinsassen sind selbst cretren einander aufge- 
standen^ so dass sie das Land völlig zu Grunde richten werden, 
wenn dem nicht vorgebaut wird. Misx rede dringend nnseren 
lieben Bruder zu, wie wir bereite froher dir aufgetragen haben, 
«r 8oH uns diases Land Luxemburg veUaländig mnA ohne etwas 
auszunehmen geben und übermachen, oder uns gewähren , dass 
-wir es einlösen könnten um den Preis, um welchen es verpfändet 
ist, um es sodann wieder in Ruhe und Ordnung zu bringen. Wol- 
len wir es doch Seiner Gnaden um jenen Preis, um welciieu 
wir es einlösen, wenn es sein Wille sein wird, wieder auslösen 
-laasen; doch so, dam wir die voHe Macht hätten, Beamte ab- und 
-andere einzusetzen, und aueh dass wir nicht geluülen sind , über 
drgend etwas Seiner Gnaden Reebessehaft zu geben. Denn es tfant 
uns herzlich leid, dass das Haus, aus welchem wir beide abstam- 
men, SO scbmäblicil zu Grunde ^eiicbtet werden solle. Tbue iiierin 
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dein Möglichstes. Auch ersuchen wir dich, fleißig dahin zu wirken, 
daM wir St Georgs Hera erlangen : denn wir wflnschen es in waln^ 
bafter Gennnung zn erreichen, und da wirst ans hierin einen gro- 
ßen Dienst erweisen. Wisse auch, dass der englische König be- 
reits iibpr Meer nach Frankreich hinübcrgcganfi^cn ist; und hat 
sechzehnhundert Schiffe und 80,000 BewafiPnete. Bevor er ge- 
landet ist, haben seine Leute den Gennesern vier große Fahr- 
zeuge genommen. Der Bastard von Burgund ist gefangen und 
mit ihm sind viele Ritter und Edelleute. Wir sehen nicht ande- 
res voraus, als dass der englische König heuer in Fhinkreich 
überwintert. Wir können ihm heuer nicht zu Hilfe kommen ob 
der kirchh'chen Angelegenheiten, welche wir heuer abzulhun 
haben: donn es war uns schlechterdings unmög-lich, uns von hier 
zu entfernen, noch können wir auch nur auf v'mi^. halbe Meilo 
von hier abkommen. Aber wir danken schon Gott, dass alles 
hier gut von statten geht, so dass wir auf seine beilige Gnade 
vertrauend der festen Zuversicht lehen, dass vrar sicher hinnen 
^nem Monate endlich einen Papst haben werden. Sodann wol- 
len wir sogleich, alles andere bei Seite setzend, mit unserem 
liehen Bruder zusammenkommen, wie wir dieß auch durch V6- 
neCek geschrieben haben. Aber im Sommer werden wir, so Gott 
will, in Frankreich bei dem englischen Könige sein, wozu wir 
uns denn mit jedem Tage vorbereiten. Und über das Kriegs» 
Volk fofaret fort, vrie ihr es bisher ffeflian, zu sprechen, Sass 
es ausgerüstet werde, damit es uns im Sommer dienen könnte. Denn 
wir werden es so Gott will brauchen, and es wird von uns wohl 
alles Gute ge?;chehen. Du siehst ein, dass es heuer schon zu spat 
war: ehe sich d;is Volk dazu ausrüsten wurde, waro schon der 
Winter da. Aber alle die, welche uns heuer dienen wollten, 
sollen uns aufs Jahr so Gott will, dienen; was wir ihnen mit 
allem guten vergelten woUai. Auch ersun^n wir dich, spreche 
n»t unserem lieben Bruder und bitte Sehie Gnaden um Gottes 
willen, er solle es sich angelegen sein lassen, um den Zwie- 
spalt in seinem Lande beizulegen,^ auf dass ihm und seinem 
Lande nicht so nachgeredet werde, wie wir auch ihm etwBS 
darüber schreiben. Und diese Briefe, welche an ihn und seine 
Herren gerichtet sind, übergebe ihm: denn er ist unser Bruder 
und es uns Seiner Gnaden leid. Auch bitte Seine Gnaden, er 
solle es uns nicht verargen , dass wir dahin nicht bald kommen 
können : auch solle er darOher gar keinen Zweifel hegen; so- 
bald wir nur den Papst haben werden, so wollen wir nge- 
sÄumt mit Seiner Gnaden zusammen komuicn. Das sage auch 
seinen Herren und allen, welche unsere Ankunft wünschen. 
Datum in ComUmtia in die Bartholomaei, 
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Schreiben dos üfag. Ulanricins Rwacka ai| 
Fraa Elisabet, WitAve nach dem üerrn 
Ueinrieh von Hoi»eiiberg. 

Am 21. Hai 1418. 
(Handsdir. im btflunitcfaeii BfaMimi. ^ PaL Archiv Cotkf HL 299.) 

Liiera directa D. Elscae eiduae Bmrici de Ro^enber^ 
a Jtf. Mauritio Rwctcska, 

' Vor allen mein getreues Gebet, ehrwürdige Frau und Die- 
nerin Gottes! Wie vor Gift, so hüte dich vor dem Empfange} 
ff» dem Kdehe I Der Apfel im Paradiese war gut aa sich, aber 
ob des Verbotes war er Gift. Halte die Verbote der Kirche 
mid die heiligen Sitten der alten Vorfahren, und darin wirst di| 
dein Heil findon. Ich schn>!> von dieser kirchlichen Einrichtun|T, 
und dahabt ihr eine voni Papste und Kaiser bekräftigte Schrlit, 
und daran haltet euch fest. Halle die Coramunion aus dem Kelche 
gleich einer Entfernnng aus dem Himmel, sowie der Eva aus 
Sein Paradfeae. Glanbe so fest diesem Rathe, nnd vor der neuen 
Sidiung hüte dich wie vor GÜt, mit welcher die Leute den 
hob Gottes aus dem Kelche zu empfangen teuflisch rathen. 

Das Verbot allein macht aus einer Nichtsiinde eine Sünde 
und die Hölle; beharre im allen Gehorsame und sei keine Eva. 
Begreife es, was ich schreibe: es ist besser zu sterben, als aus 
dem Kelche zu communicier«n. Ich hoffe bald, dass ich anderes 
werde schreiben. Stehe fest und behanrUdi nnd wankie nichti 
ten an dir liegt vieles, wie an emer Sfiule. bi der einzigen 
flrau, der Jungfrau Maria, war der Glaube erhalten, als alle 
Apostel im Glauben schwankten } gedenke daran. Und diesen 
mit meiner Hand geschriebnnen Brief zeige allen. Und. hiermit 
sei jenem heiligen Leibe empfohlen. 

Geschrieben zu . . . *) am Samst{^e vor der heil. Drei- 
einigkeit Ä»no domini i^i8. 

> ' . Kaplan Magister MaHk« 



*) I>er Ortoname in der Hand«chrUt unleserlich j vielleichi in Ulnu 
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Schreiben König SigmnndPs ai| sein» Bra« 
der, König Wensel von Böhmen. 

Fuiaa am 14. Deoerober 1418. 
(EudNlirift in AvoUt m Vitlülgiiu ^ Fdaofcy Aidrf^r ÖtAf L tO*^) 

• * » • 

Dem durcUauchtigsteii Forsten und Herrn, Wenzel KOnig etc., 
nnsercm lieben Bruder, entbieten wir Sigmund, von Gottes 
Gnaden römischer Kömg etc. unseren Gruß und steto Vermeh- 
rung unserer brüderlichen Liebe. 

Durchlauchtigster Fürst und lieber Bruder I Wir haben 
eueren offenen Brief erhalten, der Wort für Wort so lautet: 

»Dem dmwUauchtigflten Fürsten und Herrn l^gnnmdKanigf ele. 
unserem liebsten Bruder Wensel von Gottes Gnaden König etc. 
Gruß und stete Vermehrung brüderlicher Liebe* Durefakuch- 
Ugster Fürst und lieber Bruder! Wie ihr zu uns und wir 
zu euch einigemal Bolscliaflen gesendet haben, und darauf be- 
standen sind, eine Zusammenkunft zu halten: so haben Mir <hir- 
auf lange gewartet in der Art undWeiüe, dass wir das, was un- 
serer ESare and unsefer Krone vnd unseres Landes WeU nusteht, 
nnd darOber, was wir von eaxk bedürften, ans dntgen imd hsbe- 
sondere unsere brttderlielie Liebe endUcb befestigen. Ancb sind 
wir, wie ihr uns 7ii wissen gemacht, g-eme bereit, für unseres 
Landes und unserer Krone Wohlfahrt und Einigkeit sowie hinsicht- 
lich des Zwiespaltes unter der Geistlichkeit, mit euerem Rathe was 
irgend nöthig sein sollte vorzukehren: auf dass man sich überzeuge, 
dass unserer Lande und der Krone Böhmens Wohl durch unsere 
6din1d nidit verkommen solle. Auch Heber Bruder! sM wir, wie 
es eucb unsere Abgesandten von nps frlAier ansgerichCel Inben, 
faäuflg gewarnt worden, dass wenn wir zusammenkämen und un** 
sere Ang^elegenheiten euch vertrauen, ihr mit anderen unseren 
Widersachern in unserer Krone und in unseren Ländern thun wol- 
let was wider unseren Willen wäre. Denn unsere Absicht ist es, 
dass wir mit Gottes Hilfe, so lange wir leben , selbst herrschen 
nnd nnsere Ltnder regieren nnd zn euch holTen wir, dass ibr uns 
wie miser lieber Bmder bebilfliGb sein werdet, welebent wir w- 
tnmen nnd Tertraneo woQeQ, und gerne wc^l^n wif es euch su 



aUeii Zieileii .Tergetten. Auch werden eiidi vo« tmserer , Ab|d(^t 
uisere Ueben getienen Abgesandten weitlfinflger in Kenntnis 

setzen.« 

Als wir den Brief aufmerksam durchgesehen, verwunderten 
wir uns darüber, dass euerLiebden auf die wichtigeren und schwie- 
rigeren Sachen, um die es sich jetzt handelt, ein geringeres Ge- 
wicht legt , indem ihr ledigiiuh dun Zwit^äpail unter der GeisÜich- 
beilegen woUet; denn ee ist keine geringere Sache die Tf«n- 
n«ng der WeMichen von der Kirche Gottei , ohne deren Gnnat «id 
Beistand die Geistlichen nicht das arge Ihnen kAnnten» welches 
sie gegen den christlichen Glauben thucn. Item ist es euerer Lieh- 
den wohl bekannt, wie die Versammlung der j^esammten Christen- 
heit in Kostniz euch und euer Königreich in Bann thun wollte nach 
allem Fug und Recht; und es wäre geschehen, wenn wir uns da- 
gegen nicht hätten gestellt mit Mühe, Wachsamkeit, Bitten. und 
Zureden, indem wir mit eueren Briefen und Abgesandten be- 
wiesen, sagten und behaupteten, dass ihr, se wie wir dafür 
hielten und noäi halten, Vtfn der Sache nicht angesteckt seiel, 
und dass andere, welche anircsteckt sind, durch euch leicht zur 
christlichen Ordnun<ji bekehri werden könnten. Aber wenn nicht 
bald von dem Irrtliuiü abgelassen wird und wenn ihr nicht bald 
und ungesäumt, dalur sorgen werdet, dass dem Irrthume Ein- 
halt gethan und ein Hude gemacht w^de: so könnSe vidtefehl 
die Kirehe und die gesammte Christenheit uns in Verdacht neh^ 
men, idass wir mehr zu euch als unserem Blute uns zuneigen 
und günstiger gesinnt sind, als zum christlichen Glauben; und 
dadurch könnten wir all unserer Würden entsetzt werden. Des* 
halb verwahren wir uns vor Gott, vor euch und vor allen Leu- 
ten, dass wir dann nicht mehr iur euch werden Fürbitten ein- 
legen können, noch so große Sachen aui uns lasten lassen. 
Auch schreibt uns euer Liebden von den hSufigen Botschaften, 
welche wir gewechselt und dass ihr lange auf uns gewartet 
und ihr glaubt, dass wh* hierin gesäumt hätten. Aber alles was 
von unserer Fahrt gesprochen wurde, ging auf nichts anderes 
aus, als darauf, dass wir an der Gränze Böhmens zusammen- 
kämen. Dazu haben wür uns immer erboten und bereit erklärt, 
und erbieten und erklären uns bereit noch jetzt; und es war 
und ist unsere Absicht kebe andere, als um zusammen zu kom- 
men und zu Terhandeln Yorerst tiber den Gteuben und den 
Zwiespalt, wie nun euer Königreich des Glaidieiis willen ge- 
spalten ist, und darin wollen wir euch mit aller unserer Macht 
behilflich sein. Und erst wenn wir das mit Gottes Hilfe been- 
den , werden wir euch , wenn ihr anders unseres Käthes und 
unseres Beistandes in anderen Dingen bedürlen solltet, mit al* 
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ler Kraft behilflich sein, «b unierem lieben Brader. Noch wer- 
den wir euch anders für unseren Bruder ansehen kdnnen, ab 
wenn ihr in dem Glauben, an dem nnsore erlauchten Ahnen ge- 
halten, verharret, und den Irrthum in euerem Lande ausrottet. 
Darum, lieber Bruder, wenn ihr dem nicht vorsehet, und wenn 
ihr euer Königreich vor künftiger Gefahr und Schmach nicht 
werdet wahren wollen und wenn ihr mlasset, da» die beilige 
Kirehe gegen euch und ener Kdnimich ab gegen Freunde 
ketzerischer Bosheit sich erhebe, und wenn das Königr^eh sei« 
ner Wtirde beraubt, und alle in die Ketzerei verfallenen jeo;- 
lichen Stande?? ihrer Ehren und Würden entsetzt, so wie auch 
alle Lehensmänner, Untcrthanen und Geschworene von ihren 
Eiden und der Unter Ihaiiä treue losgezahlt und von euch und 
enerer Krone getrennt werden aoQten, nndwenn aonaiA gegen 
eneh und gegen diejen^n, welche euch dinin behiUBch wfi« 
ren, der weltliche Arm und das J&euz angerufen würde: iO- 
dann könnten wir eine so große Schmach und Schande weder 
zulassen noch dulrlnn; sondern um nicht als Frennd und Beschüzer 
von Kelzern zu erscheinen, nuißten wir uns dem Befehle der 
heiligen Kirche fügen. (Auch haben wir, Ueber Bruder, ver- 
nommen, daas da b^tkrchteet, ich aidchte denie Beanlten wech- 
aeto'; ao wisse denn, dass idi ohne dehien Bath nicbts z« fbnn 
beabsichtige.) Und bitten und mahnen wir aus reiner brüderH- 
chcr Liebe, dass die obgenannten Sachen alle so offenkundig 
und laut in die rechte Bahn gebracht werden , auf dass wir und 
andere christlichen Füreten nicht zum Schwerte greifen müß- 
ten g^egen die Feinde der heiligen christlichen Kirche uud eue- 
res Königreiches. 

Gegeben' ai Fkawii» im Tage der bdL BailMnrau 
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Aullrnf der aaf dem Bor^e bei Bzi reirMm- 
, melten Cremeinde an alle B4^liiiieii« 
Am Berge Bai 17. Sept 1419« 

^fthm. Copie in Archiv von Wittingau. — Palacky Archiv Ö^kf IH. iO§.) 

Wir auf dem Berge Bzi versammelte Gemeinde, in Erwar- 
tung des Geistes Jesu Ciu:i^li vereint, am heutigen Sonntage 
Mcb der- h^ IMnikt wana^eii ^BHea getreuen Gottgefälligen 
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mil uns Seligverdimgr, FHeden» Elnlieit, Liebe and Wahrheit in 

dem ungetrübten Glauben an Jesum Christum bis in den Tod! 
Liebste! wr verkünden mit diesem Rriffe in^fremein allen, dass 
unsere Versammlung auf Beigen und Ftl<iurri keinen anderen 
Zweck hat als die ungehinderte Anhörung der getreuen, heil- 
bringenden und im Gesetze Gottes gegründeten Belehrung und 
nOCbiffen Bropfang des hochwflrdigsten Saoramtetff des Lei- 
bes und Slnles unseres Herrn und Heilandes Jesu* Christi zum 
Angedenken an sein Leiden und unsere Erlösung und zur Stär- 
kung, Erhaltung und Befestigung im seligen Leben. Deswegen 
bitten wir eines Sinnes zu nnserem Heben Gott, dass wir alle 
eines Gesetzes, eines Glaubens, eines Herzens und einer Seele 
seien ; daSs in uns vorerst alles Büse und der Seele Schädliche 
zerstört und alles Gille anTgtniofatet'werde; meli dass iiadi- 
dem wir die schlaue und schädliche Yerltthrung unserer Seelen 
durch falsche und gleißnerische Profeten , welche gegen das Ge- 
setz Gottes vom Antichrist angestiftet worden sind erkannt haben, 
uns vor ihnen hüten und angelegentlich wahren, damit sie uns 
nicht mehr nachstellen und von dem wahren alten Glauben des 
Herrn Jesu und der Apostel ableiten ; indem wir schon klar den 
großen Grauel sehen, welcher am heiligen Orte steht, wie vom 
Profeten Dulel vorhergesagt wurde; Spott und Lftsternng^, Un- 
ti^drückung und Yer w w f uiig iller Wahrheit Gottes und flbergrofie 
Yerhenrlichung aller gleißnerischen Bosheit des Antichrist unter 
dem Namen der Heiligkeit und Güte. Wer sollte darob nicht be- 
trübt sein! wer sollte darob sich nieht erbarmen, schluchzen und 
weinen und mit den Söhnen Israels in Ägypten zu Gott rufen: denn 
auch sie haben unter Schluchzen gerufen und ihre Stimme drang 
Yor Gott und er erhörte ihr Weinen, und erinnerte sich seines 
Versprechens, welches er dem Abraham» Isakund Jakob gemadit, 
blickte auf sie nieder und befreite sie. 0 wie haben Judith und 
Esther, die heiligen Weiber, zu Gott um Befreiung ihres Volkes 
gebetet, und sie wurden erhört! 0 wie hat Matathias am Tod- 
tenbette seine Söhne zum standhaften Befolgen des Worti s Got- 
tes und zur Förderung des Gemeinbesten ennriluU, indem er 
alao zu ihueii sprach: 0 meine Söhne I seiet nur eifrige Lieb- 
haber des Gesetzes und gebet euer Leben hin fttr das Zevgnis 
euerer Yfiter und erinnert euch fbrer Theten, welche sie zu ihrer 
Zeit Tollbrachten; und ihr werdet großen Ruhm und einen ewigen 
Namen erlangen, so wie Abraham, Josef, Pineas, Josne, Kalef. 
der König David , der Profet Isaias , Ananias , Asorias , Misael, 
Daniel und viele andere , indem sie zu Gott vertrauten, aus man- 
cherlei Versuchungen befreit worden sind. Und so durchdenket 
Zeiten und Völker, wie alle, so auf Gott vertraut, niemals zu 
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Grunde gegfangen sind. Und erschrecket nicht vor den Reden eines 
jfündhaften Menschen; denn heute wird er erhoben und morgen 
wird man ihn nicht mehr finden, denn er wird sich in seiau Erdo 
verwaiMleln und sein Trachten wird zn nicbte. Und daher meine 
fieben Söhne, sUirkel euch und hattel eueh minnlicb im Gesetse; 
. denn wenn ihr das thut, was euch im Gesetze von Gott befohlen 
wurde, so werdet ihr darin ruhrnwürdig; befunden werden. Und 
daher. Liebste, ersuchen und bitten wir euch um Gottes und 
eures Heiles willen, dass ihr euch mit uns und allen am Snrnstage 
am Tage des heil. HioronymUi> früh zugleich versammelt und ver- 
eint bei Kri^y auf den Bradifeldem an der Benelower Straße auf 
dem Berge hinter Lädve, wenn man gegen Prag zuifihrt» zur %QVb~ 
liehen ffinigung über die Freiheit &8 Gesetzes Gottes und zum 
heilsamen Vorthcile und zum ehrbaren guten des gesammten Kö- 
niqreiches : auf dass öffentlicher Anstoß und Ärgernis und die 
ispaitungen eingestellt, und mit Hilfe Gottes, des Königs, der Her- 
ren, Ritter und Edlen, so wie der gesammten ciuristUchen Gemeinde 
ausgetilgt werden. ' 

Gegeben am Berge , m Sonntage nach St. Ludmiku 
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